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Vorwort 
Welchen Sinn macht es, Friedrich Rückert und seine Geburtsstadt Schwein-
furt zum Gegenstand einer sozial-, kunst- und literaturwissenschaftlichen Un-
tersuchung zu erheben? Ein privates Forschungsinteresse? Reichlich vorhan-
denes Archivmaterial? Dies allein berechtigt doch kaum zu einer so umfang-
reichen Fallstudie über die Wirkungsgeschichte eines zweifellos zweitrangi-
gen Dichters und die Entstehungsgeschichte eines Denkmals in einer x-beliebi-
gen deutschen Kleinstadt. Oder vielleicht doch? 
Wer die viel beredete Sozialgeschichte der Literatur konkret angeht, gerät 
sogleich auf einen gefährlichen Grund. Gilt es doch, eine empfindlich klaffen-
de Lücke zwischen heimatkundlichen, unlesbaren Archivaufbereitungen 
einerseits und den flott formulierten, sich kritisch gebenden Uberflügen ande-
rerseits immer neu zu überbrücken. Die vorliegende Fallstudie und Doku-
mentation über einen geographisch, materiell und methodisch so eng begrenz-
ten Bereich will und kann daher nicht den Anspruch erheben, die Aufarbei-
tung der Denkmalforschung zu leisten oder eine Sozialgeschichte des kulturel-
len Lebens im 19. Jahrhundert zu bieten. Dennoch hat sie, bei aller Kleinteilig-
keit der Interpretation und der Nahsicht auf den Gegenstand, die Verallgemei-
nerbarkeit von Untersuchungsergebnissen im Blick, ohne immer gleich ins 
kurzschlüssige Fazit zu verfallen. Die Geschichte des Rückertdenkmals und 
der Rückertfeiern beschreibt, so gesehen, Denk- und Lebensformen im Kon-
text der Gesellschaftsgeschichte des 19. Jahrhunderts. 
Die Hindernisse, die sich der Veröffentlichung dieser vor mehr als neun 
Jahren begonnenen Studie in den Weg stellten, sind insofern nicht zufälliger 
oder privater Natur, als sich in ihnen ganz bestimmte Formen der Dichterver-
einnahmung zeigten, die sich bis heute erhalten haben. Der Versuch ihrer kri-
tischen Durchleuchtung erwies sich als Stich ins Wespennest des Lokalpatrio-
tismus. Was zuerst aussah, als seien es Kuriositäten aus verstaubten Akten des 
vergangenen Jahrhunderts, entpuppte sich als immer noch höchst aktuelles 
Kulturbewußtsein maßgebender Kreise! Vor Ort kamen nämlich grundlegen-
de Widerstände ans Licht, die man sich schon lange abgestorben gedacht hatte 
und die ein eigenes Kapitel in einem Schwarzbuch zur Geschichte der 
Rückert Verehrung verdienten. Was in Schweinfurt mit solchen Gegebenheiten 
in Verbindung steht, habe ich versucht in einem Vortrag vorsichtig anzuspre-
chen: „Der Dichter und seine Vaterstadt. Die Wirkungsgeschichte Friedrich 
Rückerts in Schweinfurtdieser Beitrag ist in den Rückert-Studien IV (1982) 
erschienen. 
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Umso heftiger, freilich ohne sich offen zu zeigen, war die Reaktion einer 
kleinkarierten Identifikation mit Friedrich Rückert. Versteht es sich noch von 
selbst, daß eine Schweinfurter „Rückert gesellschaft" keinen anderen als einen 
liebedienernden Zugang zu Friedrich Rückert zuläßt, daß man es als Be-
schimpfung des Dichters oder seiner Vaterstadt auffaßt, was nichts anderes ist 
als der distanzierte Blick auf die tatsächlich abgelaufende und jederzeit doku-
mentarisch belegbare Wirkungsgeschichte. Unverständlich hingegen ist, wie 
da ausgegrenzt, abgeblockt und abgeschottet wird, auf daß die vereinsmeiern-
de Geschäftigkeit das Monopol auf Rückert behalte. Selber aber pflegt man 
Rückert in unendlichen Wiederholungen von Liederabenden und Kalender-
sprüchen. 
Es kann daher die eine Sache sein, Rückert denen zu überlassen,, die den 
Anspruch erheben, ihn zu besitzen. Eine andere ist es, den Dichter einer Ge-
dächtnispflege ausgeliefert zu wissen, die er nun wahrlich nicht verdient hat. 
Genau an dieser Stelle hat die hiermit vorgelegte Studie ihren Standort. 
München, an Rückens 200. Geburtstag R.S. 
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I. Der Dichter und seine Vaterstadt 
1. Friedrich Rücken und Schweinfurt 
Kann man eine Stadt erbauen, 
Um den Namen dann 
Ihr zu geben, den mit Grauen 
Man nur singen kann?1 
Daß der Name Schweinfurts wahrlich nicht zum Singen einlädt, hat nicht nur 
Friedrich Rückert empfunden, wenn er seine Geburtsstadt so bedichtet. Was 
indes wie die zufällige Mißgunst eines Stadtnamens aussieht und kaum mehr 
als anekdotische Bedeutung hätte, trifft dennoch das zutiefst gebrochene 
Selbstverständnis Schweinfurts im Umgang mit Rückert an der Wurzel 2. Der 
geschichtlich bedeutsame Kern dieser Verlegenheit steckt in einem Wider-
spruch, den das 19. Jahrhundert hervorgebracht hat: auf der einen Seite ein an-
achronistisch gewordener Kulturanspruch Schweinfurts, über den noch zu 
handeln sein wird, auf der anderen Seite die tatsächlichen Lebensumstände ei-
ner Kleinstadt im Zeitalter der Industrialisierung. Friedrich Rückert selbst hat 
diesen Widerspruch gespürt und gelöst — freilich auf eine sehr eigenständige 
poetische Weise. Noch mit 75 Jahren, als er schon längst nicht mehr in 
Schweinfurt, sondern in Neuses bei Coburg lebt3, definiert sich Rückert 
durch ein problematisches Verhältnis zu seiner Geburtsstadt: 
1. Rückert : „ D e r Besuch in der Stadt", in: Werke II, 155. 
2. Denn nicht nur Rückert erinnert sich an Schweinfurt als „der lieben Stadt mit dem garsti-
gen N a m e n " (zit. nach: Oskar Steinel, Die Rückertfeier in Schweinfurt, in: Uber Land und Meer 
32 (1890) N r . 3.). Die gezwungen humorige Metaphorik im Umgang Schweinfurts mit seinem 
Wappentier taucht auch spiegelbildlich verkehrt auf: „Friedrich Rückert wurde am 16. Mai 1788 
in der damals freien Reichsstadt Schweinfurt geboren. D a ß der Name seiner Vaterstadt an das 
borstige Thier mit dem geringelten Schwänzlein erinnert, war ihm ein stiller Kummer, dem er 
mehrfach humoristischen Ausdruck verlieh." (Schweinfurter Tagblatt vom 16. Mai 1888, N r . 
116). Der ungeliebte Stadtname ist mithin zum humorig vermiedenen Negativtopos geworden. 
3. Z u allen Daten, die die Biographie Rückerts betreffen, immer noch: Helmut Prang, Fried-
rich Rückert . Geist und Form der Sprache. Schweinfurt 1963. 
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nicht nur geboren 
Bin ich in Mitte des Mai's, auch in der Mitte des Main's. 
Vom Jeanpaurschen Bayreuth bis hinab zum Götheschen Frankfurt 
Ist er in Mitte des Laufs, der mich geboren, der Main. 
Mainfurt sollte deswegen genannt werden meine Geburtsstadt; 
Weinfurt ist sie genannt, ohne den Zischer davor.4 
Sieht man einmal davon ab, daß diese literartopographische Selbsteinschät-
zung nicht ganz schlüssig ist5, dann sieht sich Rückert in einer Mittel- und Ver-
mittler-Position zwischen den als poetischen Polen begriffenen Dichtern Jean 
Paul und Goethe. Dieser Mitte-Standpunkt des biedermeierlichen Ausgleichs 
beschreibt in der Tat nicht schlecht den Anspruch Rückens auf eine geglättete 
Poesie. Schweinfurt wird freilich nicht genannt — der Flußlauf des Mains, 
nicht die Geburtsstadt schafft die poetische Identität einer literarischen Hei-
mat, als ob das Verschweigen Schweinfurts die Peinlichkeit des Namens ban-
nen könnte. 
Dieses poetische Mitte-Bewußtsein des greisen Dichters fungiert nun als ei-
nes der Definitionsmuster, das Schweinfurt seinerseits für den Umgang mit 
dem größten Sohn der Stadt anwendet. Indem sie die Rückertsche Stilisierung 
auf sich selber anwendet, versucht die Stadt Schweinfurt, ihrem Selbstver-
ständnis eine poetische Identität aufzuprägen. Freilich nicht sogleich. Eine ge-
wisse Zurückhaltung Schweinfurts, wenn es darum ging, Rückert schon zu 
Lebzeiten durch ein Denkmal zu ehren, läuft wie ein roter Faden durch die 
Wirkungsgeschichte des Dichters in seiner Geburtsstadt. Erst zu seinem 
75. Geburtstag am 16. Mai 1863, als die Stellung des Dichters in der deutschen 
Literaturgeschichte verankert ist, entschließt sich auch Schweinfurt, den mitt-
lerweile in Neuses bei Coburg lebenden Rückert zu ehren. Die Verleihung des 
) 1,2 Schweinfurter Ehrenbürgerrechts am 15. April 1865 kann einen Abglanz des 
Dichterruhms ohne viel Aufhebens auch auf Schweinfurt lenken. Aber schon 
der weitergehende Plan, eine Gedenktafel am Geburtshaus Rückens anzubrin-
gen, scheitert beinahe an der Interesselosigkeit der Bürgerschaft und des Stadt-
magistrats. Die Vermutung, „daß dem auf Gewerbefleiß und nüchterne Da-
seinswirklichkeit ausgerichteten Sinn der Bürgerschaft die Welt des Dichters 
nur schwer zugänglich war" 6, beschönigt die Tatsache, daß die Stadt Schwein-
furt einfach die Kosten einer Gedenktafel gescheut hat. 
4. Zit nach: Ferdinand Gademann, Friedrich Rückert und Schweinfurt, in: Das Bayernland 49 
(1938). S. 259. 
5. Man bedenke auch die Fließrichtung des Mains innerhalb des Bildes! Nicht zufällig lobt 
Rückert diese „Gruppierung nach Landschaften und Provinzen": „ich komme dadurch sehr eh-
renvoll in die Mitte" (Brief R ü c k e n s an Gustav Kühn vom 13. Dez. 1835, zit. nach: Prang, Fried-
rich Rückert . S. 163). 
6. So Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel am Geburtshaus Friedrich 
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Diese Zurückhaltung Schweinfurts wäre jedoch kaum erwähnenswert, 
wenn sich die Stadt nicht schon bald nach Rückens Tod 1866 den Dichter als 
ihren größten Sohn angeeignet hätte. Die konkurrierenden Vereinnahmungs-
versuche anderer Rückertstädte wie Erlangen und Coburg haben sicherlich 
die Schweinfuner Bemühungen um Rücken verstärkt. Entscheidenden Anteil 
an der zentralen Rolle, die Rücken von nun an für das Schweinfuner Selbst-
verständnis spielt, haben aber die Lebens- und Denkformen des 1871 neu ge-
gründeten Deutschen Reichs. Die Feier eines Dichters ließ sich fast ideal für 
die repräsentativ überhöhte Darstellung des Reichsgedankens in Dienst neh-
men. Von da an geht es Schritt auf Schritt. Lokalpatriotisches Wunschdenken 
über Rückens Verhältnis zu Schweinfurt beginnt sich zu Tatsachen zu verfe-
stigen7, stadtgeschichtliche Zufälligkeiten erhalten den Rang quasisakraler 
Wunscherfüllungen 8. Nicht genug, daß sich Schweinfurt am Ende dieser Ent-
wicklung geradezu definiert als Geburtsstadt Rückerts; man sieht sich nun so-
gar genötigt zu erklären, daß die Stadt mehr ist als nur das9. 
Diese zum Stereotyp gewordene Zusammenbindung von Rücken und 
Schweinfun steigen sich im Verlauf unseres Jahrhundens zu dem Topos, daß 
seit 1890 „im Mittelpunkt der einstigen freien Reichsstadt und heute mächtig 
aufstrebenden Industriestadt" das Denkmal Friedrich Rückerts steht10. Der 
persönliche Rückert-Kontakt (durch das Geburtshaus) ist nun gegen den sym-
bolischen (des Denkmals) ausgewechselt. Diese Verbindung zwischen der in-
dustriellen Entwicklung Schweinfurts und der geschichtspoetischen Inbesitz-
nahme Rückerts braucht nicht mehr erklärt zu werden. Sie schwingt in der 
Entstehungsgeschichte des Rückertdenkmals als eine schicksalhafte Präfigura-
tion der nationalpolitischen Vorsehung mit, „gleich als ob hier geheimnisvolle 
Kräfte gewaltet hätten" 1 1 . So verzahnt sich nach und nach die ökonomisch-in-
Rückerts in Schweinfurt, in: Gedenkjahr der Stadt Schweinfurt 1954. Schweinfurt 1954. S. 141. 
Vgl . dazu auch S. 21ff. 
7. „ D a h e r auch die völlig irrige Auffassung, daß Rückert nur oberflächlich und rein zufällig 
mit seiner Vaterstadt zusammenhänge und daß er ihr in späteren Jahren nicht wohl gesinnt gewe-
sen sei" (Ferdinand Gademann, Friedrich Rückert und Schweinfurt, in: Schweinfurter Heimat-
blätter 9. Jg. N r . 11, November 1932). 
8. U m dabei in einer Art Rückkoppelung die Rückertsche Mitte-Konstruktion auf die städti-
sche Vereinnahmung zurückzubeziehen: „ N o c h m a l s sei betont, daß das Geburtshaus R ü c k e n s an 
einem Schnittpunkt der beiden Hauptstraßenrichtungen gegenüber dem Rathaus in ganz merk-
würdiger Weise für den größten Dichter der Stadt prädestiniert erscheint und daß der Dichter 
selbst die Tatsache, daß er in Mitte Mains und in Mitte Mais geboren ist, in einem (...) Gedicht 
verwertet und betont hat." (ebd.) 
9. Vgl. Gademann, Rückert und Schweinfurt, in: Das Bayernland 49 (1938). S. 260: „Die frän-
kische Reichsstadt ist nicht nur die Geburtsstadt Friedrich R ü c k e n s . " 
10. Ebd. S. 259. 
11. Ebd. S. 259. 
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dustrielle Entwicklung Schweinfurts mit dem zunehmend verfestigten Besitz-
anspruch der Stadt auf den poetischen Ruhm Rückens. Wie wäre es sonst zu 
erklären, daß der erfolgreichste Industrielle Schweinfurts, „der Stifter des 
großartigen Willy-Sachs-Stadions bei seiner Einweihung als Festspende seinen 
Gästen die prächtige Rückert-Auslese von Julius Kühn (Reclam) überreichen 
l ieß" 1 2 ? Im Bemühen, die dünnen Beziehungen Rückerts zu Schweinfurt her-
auszustreichen, werden Rückerts Aufenthalte in Franken addiert und zu ei-
nem idealen Groß-Schweinfurt zusammengefaßt: „So können auch diese Jahre 
zur Schweinfurter Zeit Rückerts mit Recht gezählt werden" 1 3. Die spärlichen, 
kaum nachweisbaren Spuren Rückerts in Schweinfurt werden bald schon 
durch die Behauptung ersetzt, zwischen Schweinfurt und Rückert bestehe ein 
noch tieferer, gesinnungshafter Zusammenhang. So entdeckt man etwa, daß 
sich Rückerts Hoffnungen auf eine nationalstaatliche Einheit Deutschlands, 
nach den Befreiungskriegen ausgesprochen, im neuen Deutschen Reich erfüllt 
hätten. In merkwürdiger Umkehrung dient dieser Ubertragungsmechanismus 
zum noch weitergehenden Nachweis einer angeblichen poetischen Abhängig-
keit des Dichters von seinem Herkunftsort, da nämlich Rückerts Dichtung 
„aus dem Geist und Blut seiner Vaterstadt geboren ist" 1 4 . 
Nicht verschwiegen darf indes werden, daß diese angestrengten Bemühun-
gen der Stadt Schweinfurt um ihren größten Sohn nur e i n e Voraussetzung der 
affirmativen Rückertrezeption bis in die Gegenwart bilden. Eine andere steckt 
in der fast unheimlichen, weil unbehinderten Vereinnahmungsbereitschaft, 
die Person und Werk Friedrich Rückerts anbieten. Beide scheinen besonders 
geeignet zu sein für eine harmonisierende Rezeption widerstandsloser Anver-
wandlung. Diese Vermutung, Rückert und sein Werk lieferten eine ideale Re-
zeptionsvorgabe der Beliebigkeit, belegt die tatsächliche Wirkungsgeschichte: 
Rückert — der nationale Freiheitssänger, der biedermeierliche Liebeslyriker, 
der epigonale Gelegenheitspoet, der gelehrte Ubersetzer, der Heimatdichter, 
der kosmopolitische Klassiker, der harmlos reimende Hausvater, der tiefsinni-
ge Denker. Diese ungebremste Verfügbarkeit des Rückertschen Werks als zu-
fällige oder biographisch bedingte Eigentümlichkeit abzutun, hieße, die histo-
rischen und literarischen Bedingungen der Epoche gründlich mißzuverstehen. 
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12. Ebd. S. 259f. 
13. Ebd. S. 262. 
14. Ebd. S. 268. 
2. Industrie statt Poesie 
Industrieentwicklung und kulturelles Selbstverständnis der Stadt 
im 19. Jahrhundert 
Dieses Wechselspiel zwischen Friedrich Rückert und Schweinfurt muß in ei-
nem zweiten Schritt vor den Hintergrund der allgemeinen ökonomischen und 
sozialen Strukturveränderungen der sich entwickelnden Industriegesellschaft 
des 19. Jahrhunderts gestellt werden. Die Situation Schweinfurts als mittelgro-
ße, bislang freie Reichsstadt im schwer überschaubaren Gefüge des Alten Rei-
ches war nicht dazu angetan, ein eigenwertiges Stadtbewußtsein zu pflegen 
und ein kulturelles Selbst Verständnis zu entwickeln, das die Stadt von anderen 
Provinzstädten Frankens unterschieden hätte. Dabei war Schweinfurt in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht nur wie andere Industriestädte den 
stürmischen Industrialisierungswellen der 30er und 50er Jahre ausgesetzt. Die 
seit der Wende vom 18. Jahrhundert stattgefundenen einschneidenden politi-
schen Umbrüche waren noch zu neu, um die Mentalität schon prägen zu kön-
nen 1 5 . Die Eingliederung Schweinfurts in das neue Königreich Bayern als Er-
gebnis der napoleonischen Flurbereinigung hatte der Wiener Kongreß bestä-
tigt. Damit war nicht nur die politische Selbständigkeit der bisher freien 
Reichsstadt erloschen. Mit dem Verlust der politischen Autonomie wurden 
auch die historisch gewachsenen Herrschafts- und Gesellschaftslegitimationen 
gekappt. Dennoch oder gerade deshalb blieb die Fiktion einer immer noch 
freien Reichsstadt als anachronistischer Gesellschaftskitt intakt, blieben über-
lebte Rechts- und Gesellschaftsformen bestehen, blieb das Gedenken an die 
politische Geschichte als ästhetische Erinnerung erhalten. Den Leerraum aus 
dem Verlust der kulturgeschichtlich verbürgten Tradition konnte die bewußt-
los fortstürmende junge Industrie nicht füllen. Diese zutiefst mentale Verstö-
rung durch die sowohl politische wie sozio-ökonomische Abschnürung städti-
scher Traditionen begünstigte die kulturelle Orientierungslosigkeit Schwein-
furts entcheidend. 
Auf der anderen Seite ergaben sich aus der ökonomischen und politischen 
Zuordnung zum vergrößerten Wirtschafts- und Staatsraum Bayern neue Mög-
lichkeiten einer gesellschaftlichen Umorientierung. Die Uberführung der 
reichsstädtischen und d.h. vorwiegend ständisch gegliederten Bürgerschaft ei-
ner Kleinstadt in die Staatsuntertänigkeit einer Mittelmacht einerseits und die 
damit verbundene Aufhebung restlicher ständischer Unterschiede zwischen 
15. Vgl. im folgenden: Werner Blessing, Umbruchkrise und »Verstörung' (1979), bei dem der 
Zusammenhang zwischen Zeitwandel und Mentalitätswandel am gesamtbayerischen Beispiel dar-
gestellt ist. 
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Landbewohnern und Stadtbürgern andererseits schufen die Voraussetzung für 
die industrielle und soziale Entwicklung im weiteren Verlauf des Jahrhun-
derts16. Freilich wandelte sich die biedermeierliche Honoratiorengesellschaft 
nur durch Uberformung in eine neue Industriegesellschaft, ohne daß die alten 
Sozialstrukturen grundlegend umgewälzt wurden. Noch am Ende des Jahr-
hunderts zeigten die politische Gliederung der Gesellschaft in Wählerklassen 
oder die Herausbildung neuer, beinahe ständisch getrennter sozialer Schichten 
an, daß dieser Wandel sich vorwiegend an der Oberfläche des Gesellschaftssy-
stems vollzogen hatte. 
Mit den Industrialisierungsschüben seit den 30er und 50er Jahren des 
19. Jahrhunderts zeichneten sich auch im äußeren Erscheinungsbild der Stadt 
eine Reihe merklicher Veränderungen ab. Der traditionellen Verwaltungs-
funktion lagerten sich die neuen Funktionen der Industrialisierung an, so daß 
die Stadt erst jetzt zum Ort der Entstehung der modernen Industriegesell-
schaft wurde 1 7. Im Gehäuse der im Grunde noch mittelalterlichen Stadt spiel-
ten sich Veränderungen des Erscheinungsbildes ab, die die industrielle Lebens-
und Arbeits weit spiegelten. Von nun an dominierten im Weichbild der Städte 
nicht länger Rathäuser und Kirchtürme, sondern Brücken und Schlote, För-
dertürme und Mietskasernen. Bahnhöfe und Eisenbahnanlagen setzten einen 
weiteren Akzent auf die offensichtliche Dynamisierung aller Lebensformen18. 
Anstatt sich jedoch auf die gerade in dieser Frühphase der Industrialisie-
rung zweifellos vorhandenen Erfolge wirtschaftlicher Prosperität und techni-
schen Erfindergeists zu berufen, lebte das öffentliche Bewußtsein in Schwein-
furt vom Rückgriff auf seine abgeschnürte politische und kulturelle Vergan-
genheit. Höchstens metaphorisch und eher verschämt wurde der „Gewerbe-
fleiß* * der Stadt eingestanden19. Der offensichtliche Mangel, sich in einer un-
ästhetisch gewordenen Umwelt auf eine glanzvolle Vergangenheit berufen zu 
können, bewirkte eine Verschiebung des kollektiven Bewußtseins der Stadt. 
Die technisch-wirtschaftliche Entwicklung wurde verdrängt und die agrari-
16. F ü r die Zeit nach 1803 fehlt leider eine Arbeit wie die von Michael Mahr, Bildungs- und 
Sozialstruktur der Reichsstadt Schweinfurt. Würzburg 1978. Mit Gültigkeit für Bayern hat die-
sen Integrationsprozeß und seine Defizite Werner Blessing (Staatsintegration als soziale Integra-
tion, 1978) dargestellt. 
17. Vgl. zum folgenden: Jürgen Renlecke, Die deutsche Stadt im Industriezeitalter. Wuppertal 
1978; Ludwig Grote, Die deutsche Stadt im 19. Jhdt. München 1974; Hermann 
Freudenberger/Gerhard Mensch, Von der Provinzstadt zur Industrieregion. Göttingen 1975. — 
A u c h hierbei kommt der Schweinfurter Entwicklung symptomatische Bedeutung zu, vgl.: E . Co-
rell, Bayerische Wirtschaftspolitik; G . Schunk, Die industrielle Enwicklung von Schweinfurt. 
18. Wolfgang Schivelbusch, Geschichte der Eisenbahnreise. Zur Industrialisierung von Raum 
und Zeit im 19. Jhdt. Frankfurt 1979. 
19. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 141. 
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sehe Idylle konserviert; man versicherte sich andauernd und in steigendem 
Maß einer reichsstädtischen Geschichte, die sich in dieser Form niemals abge-
spielt hatte. Kennzeichnend für solche Rückwärtsdefinitionen ist der bis heute 
gepflegte Zugriff auf Eigenschaften, die die Individualität Schweinfurts mehr 
verwischen als bewahren: als alte Reichsstadt, als Wein- oder Mainstadt ver-
liert Schweinfurt erst recht jede Eigenart. 
Daß im Schweinfurt des 19. Jahrhunderts trotz solcher Beschwörungen 
nicht die Poesie, sondern die Industrie zu Hause war, ist auch Friedrich 
Rückert nicht entgangen. In seinem Dankesbrief für die Verleihung des 
Schweinfurter Ehrenbürgerrechts 1865 (vgl. S. 22f) dichtet Rückert zwar je- D 3 
nen berühmten Zweizeiler, den die Selbstdarstellung Schweinfurts als Hort 
der Poesie und als Heimat eines Dichters unaufhörlich zitiert: 
Von allen Ehren mir am meisten werth 
Ist die, womit die Vaterstadt mich ehrt. 
In diesem Brief registriert Rückert aber auch die industriellen Veränderungen, 
die die Stadt seit seinen Kindertagen am Ende des 18. Jahrhunderts durchge-
macht hat. Rückens Beobachtungen klingen zwar höflich verbrämt und idyl-
lisch abgetönt, wer genau hinhört, vernimmt jedoch einen grundsätzlichen 
Argwohn. Im syntaktischen Gegensatz zwischen der poetischen Vergangen-
heit und der gegenwärtigen Entwicklung schwingt die eigene Beunruhigung 
mit, da doch die poetisch-politische Geschichte Schweinfurts der Jugendzeit 
Rückerts nicht mehr existiert. Der industrielle Wandel der nun staatsbayeri-
schen Stadt, auf den Rückert sprachspielerisch-ironisch Bezug nimmt, lebt aus 
der empfundenen Trauer über den Verlust tradierter Lebensformen. Mit der 
modernen Industriestadt Schweinfurt weiß Rückert wenig anzufangen: 
Mit meinen besten Segenswünschen für das fernere, immer blühende Gedeihen 
der guten Stadt, die in meiner Jugend eine ehrwürdige, alte Reichsstadt gewesen, 
jetzt im glücklichen Aufschwung eine reiche, gewerb-, erwerb- und bildungsrei-
che geworden20 
Diesen befremdlichen Gegensatz zwischen der Poesie der Vergangenheit und 
der Prosa der industriellen Gegenwart auszuleben ist allerdings nicht mehr 
Friedrich Rückert, sondern den Zeitgenossen seines Denkmals aufgegeben. 
20. Brief Rückerts an den Schweinfurter Magistrat vom 24. Apri l 1865, in: Akten des Stadtar-
chivs Schweinfurt, Band Ehrenbürgerurkunde. 
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IL Dichter und Denkmal 
1. Zum Dichterdenkmal im 19. Jahrhundert 
Eine Möglichkeit, die Irritation über den Prozeßcharakter der Geschichte und 
die beschleunigten Veränderungen des Gegenwartslebens zu bannen, ist dem 
19. Jahrhundert das Denkmal. Vieles spricht dafür, in diesem Zug des Jahr-
hunderts zum Denkmal einen der Springpunkte der ästhetischen Vorstellun-
gen der Epoche zu fassen1. Im Denkmal kondensiert Erinnerung, es 
schrumpft die verflossene Zeit zur handlichen Metapher. Erst recht beim 
Dichterdenkmal, um das es hier geht, wird diese ästhetisierende Zeitlosigkeit 
des Denkmals gegen den Prozeßcharakter der Geschichte ausgespielt: das re-
präsentative Dichterabbild inszeniert eine greifbare, statische Literaturge-
schichte. Perfekte Illusion und sichtbar gewordenes Poesieverständnis sind, 
wie der gleichzeitige Siegeszug der Fotografie zeigt, ein Willensakt der Epoche 
gegen die bewußt werdende Fragwürdigkeit menschlicher Sinneswahrneh-
mungen. In Naturwissenschaft, Technik und Ökonomie haben die Mächte des 
Unsichtbaren und der Bewegungen über eine vermeintlich gesicherte Realität 
obsiegt — man denke nur an die Entdeckung der Elektrizität, der Licht- und 
Schallwellen oder an die Macht des ,unsichtbar* gewordenen Geldes in Form 
von Kapital: das, was man als wahrnehmbare Wirklichkeit zu erkennen ge-
wohnt ist, entpuppt sich als eine Form der Sinnestäuschung! 
Diese Veränderungen von Wahrnehmung und Bewußtsein lassen sich be-
sonders deutlich an der Geschichte des Dichterdenkmals ablesen. Das Dichter-
denkmal entsteht parallel zum Nationaldenkmal2. Nach und neben den be-
kannten Fürstendenkmälern des Absolutismus werden seit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts zunehmend auch großen Männern des Bürgertums 
Denkmäler gesetzt. Die nationale Ehrung der Geistesgröße ist dabei die domi-
nierende Idee, aber sicherlich nicht die einzige3. 
1. Die Intention der vorliegenden Fallstudie verlangt keine Aufarbeitung der Denkmalfor-
schung. Vgl. dazu: H . Boockmann, Denkmäler (1977); H . - E . Mittig/V. Plagemann, Denkmäler 
im 19. Jhdt. (1972). 
2. Z u m Nationaldenkmal: T h . Nipperdey, Nationalidee und Nationaldenkmal (1968). — F ü r 
alle Fragen des Dichterdenkmals im allgemeinen vgl. meine Monographie: Dichterdenkmäler in 
Deutschland. Literaturgeschichte in Erz und Stein. Stuttgart 1988. 
3. Vgl. Boockmann S. 165. — Allerdings wäre zu überprüfen, ob der Utopiebegriff Boock-
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Seinen entstehungsgeschichtlichen Ausgangspunkt nimmt das Dichter-
denkmal vom englischen Landschaftspark des 18. Jahrhunderts als einem poe-
tischen Empfindsamkeits- und Vollzugsraum4. Dort spielt sich eine private 
Form „der persönlichen, ja der intimen Dichterhuldigung*<5 im nichtöffentli-
chen, d.h. nicht allgemein zugänglichen Park ab, wobei das Dichterdenkmal 
als Teil der exklusiven Gartenarchitektur verstanden wird. Es verlangt den 
empfindsamen, dem Dichter seelenverwandten Betrachter als sein notwendi-
ges Gegenüber. Die mit geistig-seelischer Anstrengung verbundene Erinne-
rung (Aufschriften!) vollzieht sich als Nachempfindung des Betrachters viel-
fach noch ohne die realistisch-sinnliche Hilfestellung eines Dichterabbilds. 
Anders im Verlauf des 19. Jahrhunderts. Die seit der Französischen Revolu-
tion öffentlich aufgestellten Dichterdenkmäler gelten jetzt nicht nur anderen 
Dichtern als vorher, es verändert sich auch die Funktion des Denkmals insge-
samt. Bis etwa 1830 hat sich die Aufstellung von Dichterdenkmälern als Ge-
schichtserinnerung durchgesetzt6. Der damit verbundene Wechsel von der ein-
fühlenden Betrachterperspektive des 18. Jahrhunderts zur kulinarischen Be-
nutzerperspektive hat seinen Angelpunkt im Funktionswandel einer nun bür-
gerlichen Öffentlichkeit. Indem man den Dichter möglichst lebenswahr abzu-
bilden trachtet, untergräbt man die von der Phantasie des Betrachters auszu-
füllende Wahrnehmung. Was die individuelle Abbildung eines Dichters 
scheinbar verbindlich festschreibt, reduziert die Unverwechselbarkeit des 
Dargestellten auf die stereotypen Formeln der Denkmalsikonographie. Das 
Gespür für die dadurch zunehmende Aussagelosigkeit des einzelnen Denk-
mals zwingt geradezu zur Wiederholung, Vermehrung und Vervielfältigung 
von Dichterdenkmälern. 
U m der Wirkungslosigkeit bloß addierter Leerformeln zu entgehen, ver-
suchten schon die Denkmalsbauer an der Wende zum 20. Jahrhundert, dem 
Denkmal einen zusätzlichen Sinn, einen handgreiflichen Nutzen zu geben. 
„Monumentalbrunnen 4* und „Brunnen in allen möglichen Gestalten, Kande-
laber und Lampen, Brückenthore und Aussichtstürme**7 sollten den Bedeu-
tungsverfall überspielen. Die formulierte Angst, daß „unsere Nachkommen in 
manns als universelle Kategorie den Denkmalskult des 19. Jhdt.s umfassend beschreibt. Vielleicht 
zeigte ein europäischer Vergleich (z.B. mit Frankreich), daß das Dichterdenkmal eine eigenständi-
ge Gattung neben dem Nationaldenkmal darstellt und zwar gerade deshalb, weil es im Gegensatz 
zu diesem eine sehr viel »realere* Form der Utopie repräsentiert! 
4. Paul Raabe, Lorbeerkranz und Denkmal (1968), S. 418f. 
5. Ebd. S. 420. 
6. Gerade diesen Prozeß versuche ich in meiner Geschichte des Denkmals (Vgl. A n m . 2) aufzu-
zeigen. 
7. Ernst Schultze, Wie wir unsere großen Dichter ehren sollten. Ein W o n über Dichter-Denk-
mäler und anderes. Leipzig 1902, S. 19. 
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einem Walde von Denkmälern wandeln" und deshalb „keines mehr 
beachten"8, benennt genau diesen Verlust der Denkmalsfunktion. Als sich Ro-
bert Musil 1927 in einem Aufsatz über „Denkmale" mokiert — schon der Plu-
ral ist bezeichnend —, setzt er genau an dieser verloren gegangenen Denkmals-
funktion an: „das Auffallendste an Denkmälern ist nämlich, daß man sie nicht 
bemerkt. Es gibt nichts auf der Welt, was so unsichtbar wäre wie 
Denkmäler." 9 
Besonders offensichtlich wird das Selbstverständnis der Denkmalsbewe-
gung an ihrem Endpunkt, da sich das Denkmal mittlerweile „so stark einge-
bürgert hat, daß es fast als selbstverständlich gilt" 1 0 . Schon in der Formulie-
rung tut sich die Identität der bürgerlichen Denkform mit dem Gewohnten 
kund. Der Schwund der ursprünglichen Denkmalsfunktion1 1 begünstigt die 
Einordnung des Dichterdenkmals in die städtische Öffentlichkeit, so daß das 
architektonische Ensemble den Repräsentationscharakter des Dichterdenk-
mals unterstreichen kann 1 2 . Damit aber wird das Denkmal zum greifbaren Pa-
radigma sowohl für die Städteplanung als auch für die Architekturtheorie des 
späten 19. Jahrhunderts. Die Stadtgestaltung gemäß vorbürgerlichen Traditio-
nen gerät dabei schnell in Widerspruch zu einer veränderten Umwelt, in der 
auch das Denkmal im Weg steht: „unsere Straßen sind lediglich für den Ver-
kehr bestimmt"1 3. 
Aber nicht nur innerhalb solcher Imitationen vorbürgerlicher Ausdrucks-
formen erhält das Denkmal eine neue Funktion. Es verbildlicht darüber hin-
aus auch einen ganz eigenständigen Zugang zur Geschichte. Mit der „Verabso-
lutierung des Individualdenkmals"14 wird die Geschichte aus dem histori-
schen Prozeß herausgelöst. Parallel zur Fotografie der Zeit, die die Land-
schaftsmalerei des 18. Jahrhunderts imitiert und gleichzeitig trivialisiert, ver-
läuft auch die Denkmalsikonographie über eine Metaphorisierung der Ge-
8. Ebd. S. 18. 
9. Roben Musil, Denkmale (1936), S. 506. 
10. Schultze, S. 4. 
11. Dabei wird die ungebremste Vervielfältigung, das „pilzanige Wuchern der Denkmäler" 
(Schultze, S. 5) und die „ D e n k m a l s w u t " (ebd., S. 6.) durchaus kritisch gesehen. Ganz richtig ist 
auch der Zweck der Denkmalsaufstellung aus der Funktion der „Betrachtung" abgeleitet; es sei 
entscheidend, als Betrachter vor dem Denkmal „einen Standpunkt zu finden" (ebd., S. 7). Der 
Denkmalsockel erhält dadurch die Aufgabe, „die Gestalt des Dargestellten über die Betrachten-
den herauszuheben" (ebd., S. 8). 
12. „Ganz selbstverständlich sollte übrigens sein, daß wenn man schon einem Dichter ein 
Standbild setzt, der Platz, auf dem es steht, nicht eine Sand- oder Steinwüste bleiben darf, sondern 
mit gärtnerischen Anlagen geschmückt oder wenigstens gut gepflastert werden m u ß . " (ebd., S. 
13). 
13. Ebd., S. 15. 
14. Günter Hess, Panorama und Denkmal, S. 155 u. 206. 
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schichte. Damit wird das Denkmal in einen Bedeutungshorizont gestellt, der 
politische Programmatik, personalisierte Geschichte und trivialisierte Ästhe-
tik in einzigartiger Weise verbindet15. 
Die Trivialisierungstendenzen lassen sich freilich schon von Beginn der 
Denkmalsgeschichte an feststellen. Zum einen wird das Denkmal dadurch in-
flationiert, daß im Verlauf des 19. Jahrhunderts beinahe jedermann monumen-
tale Standbilder gewidmet werden. Zum anderen wird das Denkmal triviali-
siert, indem man es aus seiner Einmaligkeit herauslöst und zum warenästheti-
schen Objekt verdinglicht. Die zur Formel gewordene Einsicht Walter Benja-
mins von der technischen Reproduzierbarkeit von Kunstwerken trifft auch 
hier den Auraverlust des Denkmals. Die Aufmöbelung des Alltäglichen zum 
Erinnerungsstück von Besonderem findet im Massentourismus und in der 
Souvenirindustrie ihren Endpunkt. Freilich erneuert dieses scheinbare Ende 
der Denkmalsidee die Betrachtungs- und Erinnerungsfunktion des Denkmals 
auf einer anderen Ebene: im grenzenlos vermehrbaren Souvenir wird die 
Funktion des Denkmals, Aufmerksamkeit zu erregen, wenigstens teilweise 
wieder lebendig. Allerdings macht erst der Verlust entscheidender Denkmals-
merkmale (Größe, Immobilität, bestimmte Materialeigenschaften) solche Tri-
vialisierungen möglich. Die handliche Dichterbüste auf dem Schreibtisch wi-
derspricht zwar dem Denkmal als sperrig-hinderlichem und deshalb auffälli-
gem Erinnerungszeichen. Ihr neuer Nutzen als Souvenir aber entspricht genau 
der Funktion der Vergegenwärtigung des Poetischen. 
Für unsere Zwecke sind drei Aspekte zur Einordnung des Dichterdenk-
mals entscheidend. Zum ersten erhebt das Dichterdenkmal den Anspruch, 
materialisiertes Zeichen für die Poesie zu sein. Es versucht, den aus der bürger-
lichen Arbeitswelt ausgegrenzten Bereich des Poetischen durch die Versteine-
rung und Sakralisierung des Dichters darzustellen. Das Ziel des Dichterdenk-
mals ist zweitens die Uberdauerung des Flüchtigen. Das Geschichtsverständ-
nis, das dahinter steht, verweist in seinen pompösen Gesten auf die existentiel-
le Angst einer Gesellschaft, der historischen Vergessenheit anheimzufallen. 
Der im doppelten Wortsinn versteinerte Dichter bildet das Medium, ge-
schichtliche Dauerhaftigkeit am augenfälligsten zu demonstrieren. Das Dich-
terdenkmal ist drittens zumeist das Ergebnis einer bürgerlich-privaten Ge-
meinschaftsleistung in Finanzierung und Konzeption. Die politische und ge-
sellschaftliche Selbstversicherung, die sich darin dokumentiert, benutzt feuda-
le Formen und bestätigt im Denkmal die ideologische Verschränkung von Bil-
dungsbürgertum und Adel in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Als 
Form herrschaftlich-aristokratischer Repräsentation stellt das Dichterdenk-
mal sein ikonographisches Inventar gleichermaßen in den Dienst der Nobili-
15. Ebd. S. 188. 
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tierung der Denkmalsbauer wie des dargestellten Dichters. Der scheinbar an-
achronistische Rückgriff der bürgerlichen Denkmalsinitiatoren auf die feudale 
Ästhetik wird nicht als Widerspruch empfunden, sondern als Steigerung des 
Bürgerlichen erlebt. Die Repräsentation als aristokratische Kategorie erhebt 
nicht nur den monumentalisierten Bürgerdichter zum Dichterfürsten, son-
dern auch die Poesie selbst zum alleinigen Besitztum für die oberen Schichten. 
Das im Dichterdenkmal dergestalt abgebildete Ideal harmonischer Poesie soll 
dazu beitragen, die sozialen Gegensätze der Realität wenigstens auf der Ebene 
der Kunst zu versöhnen. 
2. Die „denkmalsträchtige Situation" 
Vorstufen eines Rückertdenkmals 
Vor einem solchen Hintergrund ist die tiefe Verwurzelung des Denkmals im 
Bewußtsein des 19. Jahrhunderts leicht einzusehen. In einem weiterreichen-
den, metaphorischen Sinn bezeichnet der Denkmalbegriff der Epoche darüber 
hinaus alle diejenigen Formen der historischen Erinnerung, die auf eine wür-
dige und monumentale Uberdauerung der Zeit hinarbeiten. Eine solche 
„denkmalsträchtige Situation**16 kommt immer dann zustande, wenn das Be-
dürfnis der Zeit und die örtlichen Bedingungen gemeinschaftlich auf eine re-
präsentative Bauform abzielen. Im Falle Schweinfurts war die Situation dafür 
besonders günstig, da überhaupt ein städtisches Denkmal fehlte. Der Markt-
platz bildete gleichsam eine städtebauliche und ästhetische Leerstelle; er bot 
sich außerdem im Zuge der Neuordnung des Durchgangsverkehrs zu einer re-
präsentativen Ausgestaltung an. Ein Rückertdenkmal erwies sich auch aus lo-
kalpolitischen Gründen als besonders wirksam, war doch Rückerts Geburt 
noch in die Zeit der politischen Autonomie der freien Reichsstadt gefallen. 
Ein derartiges, die glanzvolle Vergangenheit erinnerndes Denkmal konnte den 
städtischen Geschichtsmythos zusätzlich stützen. Dies sollte die nationale 
Ausdeutung Rückerts nach der Jahrhundertmitte jedoch nicht behindern, im 
Gegenteil. Beides, die heimattümliche Inbeschlagnahme und die nationale 
Glorifizierung konnten sich im Denkmal verbinden — für Friedrich Rückert, 
den Künder des kleindeutschen Nationalstaats, der in einer ehemals freien 
Reichsstadt geboren ist! 
16. Z u m Begriff vgl. Alfred Ziegler, Die Konkurrenzentwürfe zum Max-II-Denkmal, in: Mit-
tig/Plagemann, S. 114. 
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Zweitens bestand die Gefahr, daß andere Orte wie Erlangen und Coburg, 
die ebenfalls Anspruch auf Rückert erheben konnten, der Stadt Schweinfurt 
als der Rückertstadt den Rang durch zuvorkommende Denkmalsetzungen ab-
laufen würden. Wieder war es Friedrich Rückert selbst, der die Mechanismen 
seiner geschichtlichen Uberdauerung schon in einer poetischen Würdeform 
vorgegeben hatte. Zwar nicht Schweinfurt, sondern der Stadt Rodach hatte er 
schon 1814 ein Huldigungsgedicht gewidmet, das den sinnreichen Untertitel 
„Ein Denkmal der Gastfreundschaft" t rägt 1 7 . Als literarisches und sogar gra-
phisches Denkmal gibt das Gedicht schon die Sprachregelung vor, in der 
Rückert dann selbst zum Gegenstand des Gedenkens gemacht werden wird. 
Erst im Gegenzug formen sich aus den biographischen Erinnerungen an 
Rücken ihrerseits die Grundmuster eines metaphorischen Denkmals für den 
Dichter. In den Grabreden beim Tode Rückerts 1866 etwa stehen die formel-
haften Wendungen, daß dem Dichter ein unsichtbares Denkmal gesetzt sei, 
schon längst zur Verfügung: 
Dir aber, verklärter Genius, ist ein Denkmal gesichert, das Stein und Erz über-
dauert, in liebenden Herzen, in belehrten Geistern, in erhobenen Seelen!18 
Als letzte Stufe vor der endlichen Denkmalsetzung ist die Verleihung des Eh-
renbürgerrechts der Stadt Schweinfurt am 15. April 1865 anzusehen19. In der D 1 
Form der Ehrenbürgerurkunde steigert sich die Huldigung als graphisches 
Denkmal zur monumentalen Würdeform. Mit ihr verleihen die Stadtväter 
Schweinfurts an Rückert „das Ehrenbürgerrecht unserer Stadt als ein Denk-
mal ehrfurchtsvoller Liebe und Dankbarkeit*< 2 0. In den stereotypen Formeln 
der Urkunde beginnt sich die apodiktische Topik späterer Dichterfeiern be-
reits anzukündigen. Bei genauerem Hinsehen läßt sich zudem erkennen, daß 
der Dichter schon hier mit Epitheta ausgestattet wird, die in der Ikonographie 
des Rückertdenkmals dann wiederkehren werden: 
Sänger der Liebe und frommen Glücks, der Freiheit begeisterten Sänger, 
der aller Völker Stimmen in seinem Geist vernahm und durch seine Gesänge ein-
stimmte in der Völkerdichtung heiligen Chor, 
dem tiefen Denker, 
17. Zit . nach: Egbert Friedrich, Friedrich R ü c k e n und Rodach S. 22-28. 
18. Leopold Stein, Friedrich Rückert 's Leben und Dichten. Frankfurt 1866. 
19. Zwischenstufen kommen vor. Bei der Schweinfurter Ehrenbürgerfeier wird allerdings ver-
schwiegen, daß Rückert schon seit 1826 Ehrenbürger von Coburg ist (Conrad Beyer, Friedrich 
Rückert . Ein biographisches Denkmal, S. 463). A u c h das 1849 in Dienst gestellte Mainschiff 
„Friedrich R ü c k e r t " (Helmut Prang, Friedrich R ü c k e r t , S. 270) bezeugt deutlich den literaturge-
schichtlichen Stellenwert Rückerts , wenn man damit die Goethe- und Bismarckschiffe auf dem 
Rhein vergleicht (Eberhard L ä m m e r t , Der Dichterfürst , S. 443f.). 
20. Urkunde zur Verleihung des Ehrenbürgerrechts , in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, 
Band Ehrenbürgerurkunde. 
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dessen Forschergeist alle Schätze morgenländischen und abendländischen 
Schriftthums, alle Schätze göttlicher und menschlicher Weisheit sich erschlos-
sen; 
dem deutschen Manne, 
den das deutsche Volk den hochherzigsten, den treusten seiner Söhne 
beizählt, deß entzückendes Lied das Volk zum Kampfe rief und Sieg; 
dem Manne edelgesinnter Bürgertugend, 
den wir mit freudigem Stolze den Unsern zu nennen doppelt berechtigt sind, 
weil er in unserer Stadt geboren, 
weil er für höchstes geistiges Streben ein Vorbild ist 
unserer Jugend, 
ein Vorbild deutschen Ernstes, deutscher Wahrheit und deutscher Kraft 
allen Bürgern seiner Vaterstadt21 
Aus der Perspektive des verehrenden Publikums wird die Kluft zwischen 
Dichterhöhe und Volkestiefe im Dienste der städtischen Selbstdarstellung ein-
geebnet. Der verdoppelte Besitzanspruch („doppelt berechtigt") gründet sich 
auf die Stellvertreterrolle Schweinfurts für die gesamte Nation. Gleichsam im 
Namen des Volkes übernimmt Schweinfurt eine Wegweiserfunktion für die 
nationale Vorbildhaftigkeit Rückens: „weil er in unserer Stadt geboren". Erst 
auf diesem Hintergrund gerinnen die Phasen der literarischen Biographie 
Rückens zu Perioden nationaler Teleologie von Dichtung und Person und 
gipfeln im „deutschen Manne". 
Wie stark der poetische Ruhm Rückens dennoch durch lokalpatriotische 
D 2 Wertvorstellungen besetzt ist, fühn der Begleitbrief des Schweinfuner Magi-
strats zur Ehrenbürgerurkunde weiter aus 2 2. Der Begriff der „Geburtsstadt" 
zur Beschreibung der Stellung Schweinfurts innerhalb von Rückens Biogra-
phie, den der Dichter selbst gebraucht, wird von den Stadtvätern Schweinfurts 
angestrengt vermieden. Für sie soll der im Empfindungsgehalt erhöhte Begriff 
der „Vaterstadt" die enge Bindung Rückens in Schweinfurt dokumentieren. 
Die eher zufällige Geburt Rückerts in Schweinfurt wird zur „Gunst des Ge-
schickes" stilisiert, um die augenblickliche Beziehungslosigkeit zwischen 
Dichter und Stadt zu verbrämen. Auch hier leitet sich aus Schweinfurts selbst-
zugeschriebener nationalpoetischer Schrittmacherfunktion ein doppelter A n -
spruch ab („mit doppelter Kraft"). Ubertroffen wird dieses städtische „Vor-
recht" nur noch von der heilsgeschichtlichen Einordnung Rückerts: in 
sprachlichen Anklängen an die Geburt Christi („denn Friedrich Rückert ist in 
den Mauern dieser Stadt geboren!") wird die Bedeutung Schweinfurts für eine 
künftige Literaturgeschichte uneinholbar. In der Aura dieses sakralen genius 
21. Ebd. 
22. Brief vom 15. Apri l 1865, ebd. 
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loci erhalten dann selbst die belanglosesten Verse Rückens einen erhöhten 
Stellenwert: „ja, die Freude, daß Sie durch Ihre Geburt uns näher angehören, 
erhöht in unsern Augen den Reiz ihrer Dichtungen/* 2 3 
Neben dieser Ehrung des Dichters, der weitere „in nächster Zukunft** fol-
gen sollen, steht schon der Plan, eine Gedenktafel an seinem Geburtshaus an-
zubringen. Auch diese Geste geht zielstrebig an einer selbstlosen Würdigung 
Rückens vorbei. Wenn die Stadt Schweinfurt sich mit dem Gedanken trägt, 
„das Haus, in dem Sie geboren wurden, durch eine Gedächtnißtafel auszu-
zeichnen**, so gilt diese Ehrung vorzüglich dem Stadtbild Schweinfurts („der 
Name unseres großen Mitbürgers Friedrich Rückert wie uns elbst**): Rückert 
ist nicht mehr der nationale Heros, sondern bloß mehr Schweinfurts „Mitbür-
ger**! Der literarische Rang Rückens gerät ins Wanken, wenn er erst nach der 
Selbsthuldigung Schweinfurts aus den konventionellen Erinnerungsformeln 
abgeleitet wird: die Ehrung soll „erinnern an den Ruhm des deutschen Sän-
gers, an Deutschlands Erhebung, an des deutschen Volkes glorreichen Kampf 
und heiligen Sieg!**24 
Rückerts Antwortbrief auf diese „höchst liebreiche Zuschrift**25 stellt in je- D 3 
nem schon zitierten und mittlerweile berühmten Zweizeiler selber das Motto 
zur Verfügung, unter dem die Denkmalsetzung ablaufen wird. Dieser zum To-
pos der Schweinfurter Selbstbeweihräucherung und Rückertvereinnahmung 
gewordene Gelegenheitsvers verdeckt ein wenig, daß Rückert doch recht ver-
halten auf die Ehrung reagiert, indem er in seiner Antwort das vom Schwein-
furter Magistrat unterdrückte nüchterne Faktum der „Geburtsstadt** (gleich 
zweimal) beim Namen nennt. Damit sind die zentralen Leitmotive der Entste-
hungsgeschichte des Rückertdenkmals angeschlagen: der Versuch Schwein-
furts, seine industrielle Gegenwart zugunsten einer vorgeblich poetischen Ver-
gangenheit zu verdrängen, das Ausmünzen des poetischen Ruhms Rückerts 
zur städtischen Selbstdarstellung und die Stilisierung einer patriotischen Vor-
reiterrolle Schweinfurts. 
Die schon angekündigte Anbringung einer Gedenktafel am Geburtshaus 
des Dichters und die gleichzeitige Umbenennung der Mühlgasse in Rückerts-
straße im Jahre 1867 bildet ein weiteres Vorspiel zur Errichtung des 
Denkmals 2 6. Dem Anstoß zu dieser weiteren Ehrung Rückerts, ausgelöst 
23. Ebd. 
24. Ebd. — Eine lokalgeschichtliche Parallele erhält Rückert durch die ebenfalls städtisch ver-
einnahmte Olympia Morata: „Wie der Name der Dichterin Olympia Morata an eine edle Sänge-
rin uns erinnert, und an die Zeiten schwerer Glaubenskämpfe, die für immer nun ausgekämpft 
sind" — wie sich zeigt eine v o r dem Kulturkampf etwas übereilte Hoffnung! 
25. Brief vom 24. Apri l 1865 aus Neuses, ebd. 
26. Schon seit längerem dokumentiert bei: Hans Horst Lehner, zur Vorgeschichte der Erinne-
rungstafel. 
23 
durch den wachsenden Ruhm des Dichters in den 60er Jahren, kann sich der 
Magistrat „nur zögernd" und verspätet anschließen 2 7. Wie auch beim späteren 
Denkmalbau kommt es zu einem unwürdigen Gerangel konkurrierender 
Künstler um den Auftrag, deren persönliche Rivalitäten die Stadtväter sogar 
noch schüren 2 8 . Während heftig um die für die Stadt billigste Gedenktafel tak-
tiert und gefeilscht wird, stirbt Rücken am 31. Januar 1866; der Ausbruch des 
deutschen Bruderkriegs zwischen Preußen und dem Rest des Deutschen Bun-
des im gleichen Jahr verschiebt eine Entscheidung vorläufig ins Ungewisse. 
Als die Gedenktafel schließlich am 16. Mai 1867 zum Gebunstag Rückens 
feierlich enthüllt wird, ist von dieser Zurückhaltung der Stadt nichts mehr zu 
spüren. Jetzt dominien wie bei der Verleihung des Ehrenbürgerrechts die ver-
einnahmende Geste. Durch die jüngsten militärischen und politischen Ent-
scheidungen ist Rücken mittlerweile zum Garanten kleindeutscher Einstim-
migkeit aufgerückt, die es besonders in Bayern zu beschwören gilt, hat man 
doch im jüngsten Krieg auf der falschen Seite, nämlich der der Verlierer ge-
standen! 
D 4 Der offizielle Enthüllungsakt, von dem das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t be-
richtet2 9, hat seinen Mittelpunkt im engen Kreis ausgewählter Honorati-
oren der Stadt. Im Rittersaal (!) des Rathauses wird ein feierliches Protokoll 
der Magistratssitzung als Urkunde und Denkmal verlesen. Der jetzige Be-
sitzer des Rücken-Gebunshauses, der Fabrikant Fichtel, versinnbildlicht da-
bei in seiner Person die Inbesitznahme der Poesie durch die Industrie. Auch 
bei diesem Anlaß greift man auf „die besondere Gunst des Geschicks", die zu-
fällige Geburt Rückerts in Schweinfurt zurück, um in einer l a u d a t i o t e m p o r i s 
a c t i sowohl die politische als auch die poetische Vergangenheit zu verklären. 
Denn mit Rückert sei „der letzte große Dichter der classischen Zeit" in der 
„alten freien Reichsstadt" geboren. Diese reichlich globale Geschichtsbetrach-
tung erhebt die Anwesenden gemeinsam mit Rücken zu Augenzeugen nicht 
nur einer Literaturepoche in ihrer endzeitlichen Phase. Sie liefen zugleich ein 
weiteres Argument für Rückens sperrige Stellung und die Schwierigkeiten ei-
ner eindeutigen Epochenzuordnung. Denn der Trauer um den Verlust der 
„classischen" Vergangenheit steht die erwünschte Aktualisierung im Wege. 
Gerade deshalb wird mit Stolz betont, daß die in Rückertsstraße umbenannte 
bisherige Mühlgasse nicht nur „eine der ältesten Straßen der ehrwürdigen 
Reichsstadt" sei, sondern auch — und hier schlägt die Ausmünzung für die 
Gegenwart durch — die „unbedingt verkehrsreichste Straße" Schweinfurts30. 
27. Ebd. S. 141. 
28. Ebd. S. 146f. 
29. Schweinfurter Tagblatt N r . 117 vom 17. Mai 1867. 
30. Ebd. 
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A b b . 1: Gedenktafel am Geburtshaus Friedrich R ü c k e n s in Schweinfurt, modelliert von 
Heinrich Schaff er, gegossen in der Erzgießerei Nürnberg, enthüllt am 16. Mai 1867 
25 
Erst der zweite Teil des Festakts, die eigentliche Enthüllung der Gedenkta-
fel, findet öffentlich vor dem Geburtshaus Rückerts statt. Nachdem die M u -
sikgesellschaft F r a n k o n i a den Fest marsch aus Wagners R i e n z i gespielt und 
ein Männerchor das vom Stadtkantor eigens für diesen Anlaß vertonte 
Rückertgedicht D i e d r e i G e s e l l e n vorgetragen hat3 1, hält der Bürgermeister 
die Festrede. Seine patriotische Deutung Rückerts als „deutscher Mann" spielt 
nach dem Ende des verlorenen Krieges auf zwei Ebenen zugleich. Einmal wird 
Rückert als „Sänger der Freiheit in den Zeiten des Kampfes für die Befreiung 
des Vaterlandes" und als „der letzte große Dichter der klassischen Zeit" zur 
historischen Figur entrückt. Indem Rückert aber unterstellt wird, er habe „das 
Wiederkommen der Herrlichkeit des heiligen römischen Reichs" „in der Fest-
erhaltung des gesammten deutschen Vaterlandes an eine Gesammtverfassung 
Deutschlands" proklamiert, geschieht ein zweites: die Beschwörung dieser 
großdeutschen Reichseinheit (unter Führung Österreichs!) ist jedermann ak-
tuell durch den „glorreichen Kampf und Sieg, der uns in den letzten Wochen 
außergewöhnlich lebhaft in Rückerinnerung gerufen wurde". Der nationale 
Eifer verdrängt die politische Ernüchterung — schließlich gehört Bayern ja zu 
den Verlierern dieses Krieges! Die zurückverlegte Anspielung einer „Rücker-
innerung" verschiebt das Gedenken an Rückert in eine Vorvergangenheit. Bei-
de Formen der Geschichtsbetrachtung fließen nun im Kaiserbild des Schwein-
furter Bürgermeisters zusammen. Dieses Kaiserbild ist, wenn man genauer zu-
sieht, als poetischer Abklatsch aus Rückerts B a r b a r o s s a - G e d i c h t zurückge-
wonnen! 
Das Motto der Festrede, „wer dem Besten seiner Zeit genug gethan, er hat 
gelebt für alle Zeit", benennt recht präzis dieses doppelbödige Geschichtsver-
ständnis, das Epigonalität als Zeitlosigkeit ausgeben kann. Das globale Ge-
schichtsbild ist damit für die plane Aktualisierung wie für die Distanzierung 
zugleich einsetzbar. Im Unterschied zu späteren Rückertfeiern gestattet der 
noch kleine Kreis der Festgäste die Teilhabe einer uneingeschränkten Öffent-
lichkeit: mit dem Chor D a s deutsche L i e d von Kalliwoda wird 
die Festlichkeit geschlossen und begaben sich die sämmtlichen Theilnehmer der 
Versammlung sofort vom Geburtshause durch die neubenannte Rückertsstraße 
in den Gasthof zur Krone.32 
Der ,Erfinder* des eben zitierten Mottos — es stammt nicht zufällig aus Schil-
lers „Wallenstein" —, der Gymnasialprofessor und spätere Hofrat Conrad Bey-
er, hat darüber hinaus dem Dichter Rückert ein Denkmal eigener Art gesetzt. 
31. Ebd. , wobei man sich etwas unsicher ist über die tatsächliche Kenntnis der Rückertgedich-




Der mit der Abfassung des Ehrenbürgerdiploms, des Begleitschreibens33 und 
der Gedenktafelinschrift34 betraute Beyer wird sich wenig später selbst zum 
Begründer einer literaturwissenschaftlichen Rückertforschung ernennen35. 
Sein 1868 erschienenes Buch über Rückert trägt mit Recht den Untertitel „ein 
biographisches Denkmal" 3 6 . Die Dichterbiographie als Heroisierung legt den 
Grundstein für den monumentalen Dichterkult. In der Rückertbiographie als 
literarisch zum Denkmal gewordenen Dichterverehrung ist der Punkt er-
reicht, an dem das steinerne Dichterdenkmal nahtlos ansetzen kann. 
33. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 147. 
34. Ebd., S. 154, daher wohl auch mit der fast identischen Rede des Bürgermeisters! 
35. Z u Beyers Rolle und seinen anderen Aktivitäten vgl. unten S. 74ff. 
36. Conrad Beyer, Friedrich Rückert . E in biographisches Denkmal. Stuttgart 1868. 
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III. Das Schweinfurter Rückertdenkmal 
1. Phasen der Planungsgeschichte 
a ) N a t u r w a b r oder i d e a l ? 
Rückert a l s Z e i t g e n o s s e 
Erst nachdem zahllose Ehrungen aus ganz Deutschland zu Rückens 75. Ge-
bunstag 1863 die Klassizität des Dichters endgültig bestätigt haben, setzt sich 
auch in seiner Gebunsstadt Schweinfurt der Gedanke durch, dem mittlerweile 
in Neuses bei Coburg lebenden Friedrich Rückert ein Denkmal zu errichten1. 
A m 14. März 1864 verhandelt der Schweinfurter Magistrat über das Angebot 
des Coburger Bildhauers Gustav von Dornis (1812-1881), zum Andenken an 
(den noch lebenden) Friedrich Rückert ein Denkmal aufzustellen, und zwar 
wahlweise „mit einfachem Postament für f. 300" oder „mit einem ausgearbei-
teten Postament für f. 400"2. Kennzeichnend ist dabei, daß Dornis seinen Vor-
schlag durch seinen persönlichen Umgang mit Rückert rechtfertigt. Darin 
zeigt sich nicht nur eine naive private Verehrung für den greisen Dichter, son-
dern auch ein Realismusverständnis des Bildhauers, das seinen Wirklichkeits-
bezug aus der Zeitgenossenschaft und dem persönlichen Augenschein ableitet. 
Der Maßstab höchstmöglicher Authentizität des geplanten Dichterabbilds soll 
sich durch die biographische Nähe einstellen; der persönliche Kontakt zum 
Dichter legitimiert Denkmalsetzer und Denkmal gleichermaßen. Im Uber-
schwang seiner idealistischen Rückert-Begeisterung verzichtet Dornis sogar 
auf ein Honorar und verlangt nur „den Ersatz seiner Auslagen" 3. Die enthu-
siastische Dichterverehrung des Bildhauers, die aus diesem Vorschlag spricht, 
hat noch nichts mit der professionellen Routine zu tun, mit der die Denkmals-
künstler am Ende des Jahrhunderts ihre Dichterstandbilder fertigen werden. 
Diesen Befund bestätigen auch die bis dahin geschaffenen Denkmäler 
Dornis' 4 . Sie alle verbinden ebenfalls ein heimatgebundenes Geschichtsver-
ständnis mit einer dilettantisch-empfindsamen Kunstauffassung. 
1. Vgl. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 142. 
2. Protokoll vom 14. A p r i l 1864, in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, Band Gedenktafel. 
3. Ebd. 
4. Vgl. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 143: Statuette Ludwigs 
des Eisernen von Thüringen 1844, Kolossalbüste des Herzogs Kasimir im Schloß Coburg, Statue 
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Zur Bekräftigung und gleichsam als Befähigungsnachweis legt Dornis sei-
nem Angebot einen Artikel aus dem A b e n d b l a t t z u r N e u e n Münchener Z e i -
t u n g bei, in dem sein im Münchner Kunstverein ausgestellter Entwurf eines 
Peter-Vischer-Denkmals besprochen ist. Diese Rezension bestätigt in der Tat, 
daß Dornis mit seinen Arbeiten den aktuellen Kunsttendenzen der 60er Jahre 
folgt6. Wenn dort Dornis* „höchst beachtenswerthes Talent scharfer und ener-
gischer Charakteristik" gelobt wird, so spiegelt dieses Urteil die von Dornis 
selbst ausgegebene Programmatik seines Schaffens wider, die sich als Kostüm-
realismus entpuppt: „Auch ist die realistische Behandlung des äußerlichen — 
des Costüms, der Hände u.s.w. sorgfältiger als in den allegorischen oder ideali-
sirenden Werken desselben Künstlers" 7 . Porträthaftigkeit und Kostümtreue 
der Denkmalfigur künden von einer Wirklichkeitssicht, die den „Eindruck 
des Leibens und Lebens" zum obersten Stilprinzip erhebt, so daß in Dornis* 
eigener künstlerischer Entwicklung der Wandel der Plastik vom Idealismus 
zum Realismus wie in einem Brennspiegel gebündelt erscheint. 
Trotz dieses Entwurfs im Geist der Zeit und trotz einer sehr vorteilhaften 
Kalkulation zum Selbstkostenpreis reagiert der Schweinfurter Magistrat ge-
genüber dem Coburger(!) Dornis mehr als zurückhaltend. Noch im März 
1864 erfährt der Bildhauer, sein Entwurf sei für die Stadt zu teuer. Man müsse 
vielmehr die Kosten „durch Privatzeichnungen" aufbringen, wobei allerdings 
erst „Schritte zur Bildung eines desfallsigen Vereins" zu unternehmen seien; 
die Stadt Schweinfurt könne für ein Rückertdenkmal eventuell einen Zuschuß 
geben, die Initiative müsse aber von privater Seite ausgehen8. 
Sehr viel entgegenkommender zeigt sich indes der Magistrat, als ihm der 
Stuttgarter Bildhauer Heinrich Schäffer wenige Monate später das Modell ei-
ner Rückenbüste aus Gips für 21 Gulden anbietet9. Dieses Gipsmodell geht 
auf eine Rückenbüste zurück, die Schäffer im selben Jahr im Auftrag des 
Frankfurter Goethehauses angefertigt hatte. Wie Dornis legt auch Schäffer 
großen Wert auf höchstmögliche Porträtähnlichkeit. So betont Schäffer aus-
drücklich, die Büste sei nach dem Leben modelliert; Rückert selbst habe sich 
sehr zufrieden über die sprechende „Ähnlichkeit" geäußert 1 0 . Hier wie dort 
bildet also die persönliche Bekanntschaft des Künstlers mit dem Porträtierten 
des Nürnberger Volksdichters Grübel 1858, Statue Luthers als Kurrendeschüler in Eisenach 1870. 
5. Abendblatt zur Neuen Münchener Zeitung N r . 185 vom 4. August 1860. 
6. Es handelt sich bei dieser Besprechung nicht nur um eine „wohlwollende, wenn auch allzu 
glatte Kri t ik" , wie Lehner (Zur Vorgeschichte S. 143) behauptet! 
7. Abendblatt zur Neuen Münchener Zeitung N r . 185 vom 4. August 1860. 
8. Brief vom 15. März 1864, in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, Band Gedenktafel. 
9. Brief vom 11. Juli 1864, in: ebd. — Vgl. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinne-
rungstafel, S. 143. 
10. Vgl. Helmut Prang, Friedrich Rückert , S. 309. 
29 
A b b . 2: Büste R ü c k e n s im Freien Deutschen Hochstift Frankfun, von Heinrich Schäffer 
30 
den Gradmesser für die Wirklichkeitstreue des Denkmals. Die Ausführung 
seines Modells als Denkmal schlägt Schäffer „in einem feinen Material", näm-
lich Marmor vor, weil es doch „einen ganz anderen Werth" habe. Diese Wert-
steigerung des Denkmals durch das Material hat freilich auch ihren Preis: als 
Kosten errechnet Schäffer 480 Gulden. Für das Schweinfurter Rückertdenk-
mal möchte der Künstler sein Uhlanddenkmal in Berlin als Muster herangezo-
gen wissen11 — dies ein erster Hinweis auf die zu erwartende literaturge-
schichtliche Nachbarschaft Rückerts im steinernen Parnaß der Denkmalswür-
digen. 
Bei den nun einsetzenden Rivalitäten zwischen Dornis und Schäffer um 
den Auftrag für das Rückertdenkmal versucht der Schweinfurter Magistrat 
mit Erfolg, die beiden Denkmalbauer gegeneinander auszuspielen. Im Wider-
streit zwischen dem Wunsch nach einem repräsentativen Denkmal und der 
Furcht vor den zu hohen Kosten setzt sich der Plan des Schweinfurter Bürger-
meisters Carl von Schuhes durch, das Rückertdenkmal auf eine schlichte Ge-
denktafel am Geburtshaus des Dichters zu reduzieren12. Gustav von Dornis 
geht auf diesen Vorschlag Schweinfurts, seinen Denkmalsentwurf zu einer Ge-
denktafel mit einem Medaillon des Dichters umzugestalten, nicht ein. Als 
Dornis sich auf seinen ursprünglichen Plan eines lebensgroßen Figurendenk-
mals versteift13, fällt am 13. Juli 1865 die Entscheidung gegen Dornis und zu-
gunsten einer Gedenktafel, für die Heinrich Schäffer den Auftrag um 100 Gul-
den erhält 1 4 . Bei der endgültigen Ablehnung des Dornis'sehen Denkmalpro-
jekts haben demnach nicht nur Kostengründe eine Rolle gespielt oder das Un-
behagen gegenüber einem hartnäckigen Denkmalsverfechter aus der Rückert-
Konkurrenzstadt Coburg 1 5 . Unterschwellig prallen in diesem Konflikt die ge-
gensätzlichen Denkmalvorstellungen aufeinander: der Stadt Schweinfurt 
scheint das monumentale Figuren- oder Büstendenkmal als die höchste Stufe 
der Dichterverehrung für den Zeitgenossen Rückert nicht recht passend. Erst 
dem Klassiker gebührt diese letzte Erhöhung, die nur durch den Tod erreicht 
werden kann. 
Daß es bei diesem Konflikt um Grundsätzlicheres ging als um ein kleinli-
11. Brief vom 28. Juli 1864, in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, Band Gedenktafel. 
12. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 143. 
13. Brief vom 22. Februar 1865, in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, Band Gedenktafel. 
14. Vgl. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 148. 
15. Dornis, der sich vom Schweinfurter Magistrat geprellt sah, forderte durch den königl. A d -
vokaten Kreitmair aus Bamberg am 27. September 1865 Schadenersatz in H ö h e von 100 Gulden 
und ließ mit einem P r o z e ß drohen: am 9. Februar 1865 habe er, Dornis, einen festen Auftrag er-
halten, habe dann aber „zu seinem Erstaunen erfahren, daß die Ausführung des Standbildes(l), 
wozu er alle Vorbereitungen getroffen hatte, einem anderen Künstler übertragen wurde." (Akten 
des Stadtarchivs Schweinfurt, Band Gedenktafel). 
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ches Gerangel zweitklassiger Bildhauer um lukrative öffentliche Aufträge, be-
zeugt auch die 1867 in Schweinfurt eingegangene Spende des bayerischen Kö-
nigs Ludwig IL für ein „Rückert-Denkmal" in Höhe von 150 Gulden 1 6 . Der 
bayerische König zeigt sein Interesse an einer staatsbayerischen Vereinnah-
mung des ehemals reichsstädtischen Rücken — freilich erst nach dessen Tod 
1866. Legitimiert der Tod Rücken auch für ein Denkmal, er allein genügt 
nicht, um ins wirkliche Pantheon der Geistesgrößen einzuziehen: daß 
Rücken zwar in seiner Geburtsstadt ein Denkmal erhalten soll, aber weder in 
den Kreis von „Walhalla's Genossen" noch in die bayerische Ruhmeshalle auf-
genommen wird, beleuchtet schlagend die noch zurückhaltende literaturge-
schichtliche Einordnung des Dichters. 
Der Tod, der den Dichter zum Klassiker weiht, ist auch der springende 
Punkt in der sich fortschreibenden Rivalität zwischen der Geburtsstadt 
Schweinfurt und der ,Sterbestadt* Coburg um das Anrecht auf Rückert. Den 
Ausgangspunkt für eigene Coburger Denkmalspläne bildet der auf den ersten 
Blick merkwürdige Gedanke, daß Rückerts Tod in Coburg stärker als seine 
Geburt in Schweinfurt das Anrecht auf den Dichter verbürge. In einem (viel-
leicht von Dornis aus Rache inszenierten17) Artikel des C o b u r g e r Tageblatts 
im Oktober des Todesjahrs Rückerts heißt es: 
D 5 Es ist bekannt, daß man sich hier mit dem Gedanken trägt, unseren Dichter 
Rückert — Coburg darf ihn ja wohl mit Recht den Seinen nennen — an seiner 
Ruhestätte durch ein Denkmal zu ehren.18 
Die Inbeschlagnahme Rückens für Coburg vollzieht sich jedoch in anderer 
Weise als in Schweinfun. D o n hatte der Bildhauer Heinrich Schäffer in sei-
nem ersten Vorschlag für ein marmornes Rückertdenkmal den Dichter nach 
dem Leben, d.h. den noch lebenden alten Rückert 1 9 darstellen wollen. In Co-
burg beruft man sich indes auf eine ganz gegenteilig gelagerte Zeitgenossen-
schaft mit dem gestorbenen Dichter: die Fotografie eines ,Jugendbildes des 
Dichters nach einem Medaillon" 2 0 soll hier den Maßstab für Porträtähnlich-
keit abgeben! Der Geschichtsverlauf soll zurückgenommen (Jugendbild!) und 
mit Hilfe moderner Reproduktionstechniken (Fotografie nach Medaillon!) zu 
einem Wunschbild Rückerts umgeprägt werden, das dennoch Wirklichkeits-
charakter beansprucht. Es versteht sich, daß für diesen dreifach vermittelten 
16. Brief vom 23. Mai 1867, in: ebd. — D a vorläufig kein Denkmal zustandekam, wurde das 
Geld für ein Waisenhaus verwendet (Vgl. Hans Horst Lehner, zur Vorgeschichte der Erinnerung-
stafel, S. 142). 
17. Ebd. S. 150. 
18. Coburger Tagblatt N r . 254 vom 30. Oktober 1866. 
19. Vgl. Hans Horst Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 146. 
20. Coburger Tagblatt N r . 254 vom 30. Oktober 1866. 
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Abzug des Rückertkopfes die Berufung auf die Zustimmung des Dichters 
nicht mehr erlangt werden kann. Trotzdem fehlt die Legitimation bildneri-
scher Wahrheitsnähe nicht. Man bemächtigt sich in Ermangelung der Person 
Rückerts seiner Aura, die die körperliche Nähe des jüngst Verstorbenen zu-
rückgelassen hat: man versichert sich nicht nur der Zustimmung von „kunst-
verständigen Verehrern des Dahingeschiedenen", sondern auch der „Anerken-
nung von Gebildeten wie von schlichten Leuten aus dem Volke, die den Dich-
ter in seiner Jugendzeit gekannt haben" 2 1. 
Der Verlust der Zeitgenossenschaft Rückerts ist damit freilich nicht aufge-
hoben, sondern nur verbrämt. Die Schwierigkeit, daß es sich beim Coburger 
Denkmal um ein Jugendbild des Dichters „aus der Zeit der feurigen Vollkraft 
seines Lebens" handeln solle, das dennoch ein „Echtbild" sein müsse, diese 
Schwierigkeit läßt sich also allein aus der Konkurrenz zu den Schweinfurter 
Denkmalsplänen nicht erklären. In dem offensichtlichen Widerspruch, den 
jungen Rückert auf einem „Grabdenkmal" 2 2 darzustellen, zeigt sich die Un-
vereinbarkeit einer zu konservierenden Zeitgenossenschaft Rückerts und sei-
ner Klassizität als Toter: der so abgebildete junge Dichter versinnbildlichte sei-
nen eigenen Idealzustand. Dem entspricht die Denkmalsikonographie, die der 
„Entwurf zu einem Denkmal für Rückert, an und auf sein Grab in Neuses" 
zusammenträgt: 
Für einen so acht deutschen Dichter gebührt sich auch ein Denkmal in deut-
schem (gothischen) Styl, und zwar in einem Bild- oder Betstock, mit dem lebens-
großen Medaillon des Dichters. 
Der Bildstock wird von Sandstein und das Portrait von Cararamarmor. Un-
ter letzteres kommt Name, Geburts- und Todesjahr des Dichters. Dieser Bild-
stock, der noch über den Kirchhof hinaus zu sehen sein würde — kommt zu 
Häupten des Grabes, und ein einfacher Grabstein auf dasselbe, an den 4 Ecken 
vielleicht mit Blumenvasen geziert, und auf diesen Stein die Worte: 
Hier ruht Friedrich Rückert, in froher Wiedervereinigung mit seinem 
Liebesfrühling (Bekanntlich ruht der Dichter neben seiner, durch die 
Dichtung ,Liebesfrühling* so schön gefeierten Gattin). 
Das Medaillon muß aber den Dichter j u n g , in voller Kraft und Schönheit dar-
stellen, als den Dichter des Liebesfrühlings und der geharnischten Sonette, und 
nicht als Greis, wie es leider und ärgerlicher Weise am Jugendbaus desselben in 
Schweinfurt geschieht.23 
Die Denkmalsbeschreibung verfügt ganz frei über Motive und Stilzitate. Das 
deutsche Element der Person Rückerts — nicht seines Werkes! — ragt freilich 






A b b . 3: R ü c k e n s Büste für das Denkmal in Neuses, modelliert von Ernst Conrad, 
1869 in Marmor ausgeführt von Ferdinand Müller 
mal, das seine Herkunft aus dem Formenschatz des 18. Jahrhunderts nicht 
verbergen kann. Ein „einfacher Grabstein" und die „Blumenvasen" greifen 
zwar den empfindsamen Klassizismus von Gartendenkmälern des 18. Jahr-
hunderts auf, steigern diesen aber durch die Person des Dichters. Im „lebens-
großen Medaillon" trägt die Forderung nach Porträtähnlichkeit den Sieg über 
das Idealbild davon. Freilich nicht ohne Bruch. In der Polemik gegen die 
Schweinfurter Gedenktafel wird zuletzt ein bekanntes Goethezitat benutzt, 
um die Abbildung eines jungen Rückert zu rechtfertigen. Dieser falsche Ein-
druck des Grabdenkmals, als sei Rückert nicht als Greis, sondern als Jugendli-
cher gestorben, erklärt sich aus dem Gegensatz zu Schweinfurt: eine Gedenk-
tafel mit dem alten Rückert am Geburtsort, ein Denkmal mit dem jungen 
Rückert am Alters- und Sterbeort24! 
Noch auf andere Weise zielt das Vorgehen der Coburger Rückertverehrer 
darauf ab, die Initiative für ein Denkmal der Stadt Schweinfurt zu entwinden. 
Schon der „Aufruf zur Errichtung eines Denkmals für Friedrich Rückert", D 6 
der bemerkenswerterweise sogar im S c h w e i n f u r t e r Tagblatt erscheint25, hatte 
Rückert und sein Denkmal zu einer rein Coburger Angelegenheit machen 
wollen. Die Schweinfurter Rückertverehrer sollten sich unter die übrigen 
„Verehrer des Dichters" einreihen und damit den Coburger Vorrang anerken-
nen. Auch wenn die Redaktion des ,Schweinfurter Tagblatts* in einem Nach-
satz darauf verweist, „daß Rückert unser Landsmann, ein geborener S c h w e i n -
f u r t e r war", so wiegt dies doch die Verbindung zu Coburg nicht auf: „Coburg 
darf es deshalb wohl zunächst(!) als Ehrenpflicht betrachten, zur Errichtung 
eines Denkmals für den Dichter die Anregung zu geben" 2 6. Mit der Betonung 
von Rückerts „Thätigkeit" in Coburg anstelle seiner Geburt in Schweinfurt 
soll der letzte Rest des Schweinfurter Anrechts getilgt werden. Darüber hinaus 
legt dieser erste Aufruf das Muster für alle späteren fest. Das Soziogramm der 
Unterzeichner und die Bewertung Rückerts als „ersten Meister der Sprache", 
als „Sänger der Liebe" und als „warmherzigen Patrioten" werden sich fast un-
verändert auch im späteren Schweinfurter Spendenaufruf von 1878 wiederfin-
den. Denn schon hier verbinden sich die beiden konkurrierenden Städte über 
alle Gegensätze hinweg durch die nationale Einheit, die — wenn sie schon im 
Augenblick keine politische sein kann — wenigstens eine deutsche Einheit der 
Denkmalbauer ist: 
Die deutsche Einheit, die wir auf politischem Gebiete noch erstreben, sie ist 
24. N o c h in der Formulierung soll den Schweinfurtern der wichtigste Teil ihres Rückertbesit-
zes abgesprochen werden: nicht Geburts-, sondern „Jugendhaus"! 
25. Beilage zum Schweinfurter Tagblatt N r . 273 vom 17. November 1866. 
26. Ebd. 
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A b b . 4: Rückertdenkmal in Neuses mit der von Ernst Conrad modellierten und von 
Ferdinand Müller gemeißelten Marmorbüste 
36 
schon vorhanden, wo es gilt, den Schöpfungen unserer edelsten Dichter in Wort 
und Denkmal zu huldigen.27 
Die im Spendenaufruf in Aussicht genommene „Kolossal-Büste" Rückens 
nach dem 1844 von Ernst Konrad geschaffenen Modell findet schließlich, in 
der Ausführung des Hofbildhauers Müller aus Meiningen, für ein Denkmal 
Verwendung, das in Rückens Garten in Neuses am 28. Oktober 1869 enthüllt 
wird. Seine Abstammung vom Grabmal verrät schon der hohe Syenitsockel 
mit dem Namenszug, so daß trotz der Darstellung des jugendlichen Dichters 
der Trauergedanke wachbleibt. Dieses Dilemma kann auch durch den Rück-
griff auf den Detailrealismus der 40er Jahre nicht überwunden werden, umso 
mehr als die „Nachbildung" einer Kolossalbüste zur Verwendung als 
Grabdenkmal 2 8 den Anspruch wirklichkeitsgetreuer Porträtierung Rückens 
nicht erheben kann. So beruft man sich in Neuses zwar weiterhin auf die zu-
nehmend verblassende Zeitgenossenschaft Rückens, weicht aber den heiklen 
Fragen nach einer adäquaten Darstellung einfach aus. Die aktuelle Diskussion 
seit den 50er Jahren um die Haltung der Denkmalsfigur, ihrer Attribute oder 
ihres Kostüms wird hier nicht geführt. 
Ein Vergleich des Neuseser Büstendenkmals von 1869 mit der 1899 aufge-
stellten Rückertherme von Ferdinand Lepcke in Berlin-Kreuzberg kann die 
ikonographischen Unterschiede verdeutlichen. Im Berliner Viktoriapark in 
der Nähe von Schinkels berühmtem gotischen Erinnerungsmal auf die Befrei-
ungskriege steht Rückert im Umkreis von Denkmälern für vaterländische 
Dichter wie Max von Schenkendorf, Heinrich von Kleist, Theodor Körner, 
Ludwig Uhland und Ernst Moritz Arndt, kommt also durch diesen Ensemble-
zusammenhang nur als Dichter der „geharnischten Sonette" in Betracht. Der 
sich nach unten verjüngende Sockel, der die Halbfigur Rückerts trägt, macht 
die Büste einer Ganzfigur sehr ähnlich. In Neuses steht die Büste dagegen auf 
einem wuchtigen, sich zweistufig nach unten sogar verbreiternden Sockel mit 
Plinthe und deutlicher Trennung zwischen Büste und Unterbau. Die dadurch 
besonders betonte Sockelfunktion des Postaments läßt es zu, daß die Büste als 
Bekrönung eines Bauwerks zu lesen ist, der an einen Grabstein erinnern soll. 
Bei der Berliner Rückertherme hüllt ein antiker Mantel nicht nur die (zeitge-
nössisch gekleidete!) Halbfigur des Dichters ein, sondern zugleich auch mehr 
als die Hälfte des Sockels. Rückert, in mittlerem Alter mit Gänsefeder und of-
fenem Schreibheft, präsentiert sich dadurch eher als Ganzfigur denn als Kopf-
stück wie in Neuses. A m Sockelfuß — der schräggestellte Namenszug betont 
die Vertikale im Unterschied zur streng horizontalen Beschriftung in 
Neuses! — befindet sich ein leierspielender Putto im Relief, gleichsam die 
27. Ebd. 
28. Vgl. Conrad Beyer, Friedrich Rückert , S. 462. 
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A b b . 5: R ü c k e n h e r m e im Viktoriapark in Berlin-Kreuzberg, von Ferdinand Lepcke, 1899 
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Schwundform allegorischer Sockelfiguren. So kommt die Berliner Rückert-
herme, indem sie ikonographische Oppositionen gegeneinander stellt (Stand-
bild — Büste, antikes — zeitgenössisches Gewand, schmuckloser Sockel — 
Sockelfiguren), trotz ihrer Hermenform einem ganzfigurigen, neubarocken 
Dichterstandbild sehr nahe. 
Mit zunehmendem Abstand zur Lebenszeit Rückens gehen die Erinnerun-
gen der Zeitgenossenschaft nach und nach verloren. Die Spuren der körperli-
chen Nähe verblassen, die biographisch belegte Nachprüfbarkeit taugt als 
Maßstab für Naturwahrheit und Wirklichkeit immer weniger. Daraus er-
wächst schließlich die Angst, durch diesen Verlust der direkten Uberprüfbar-
keit einer Verfälschung des historisch Uberlieferten hilflos ausgeliefert zu sein. 
Deshalb darf der im C o b u r g e r Tageblatt nachgedruckte Aufsatz „eine Fäl- D 
schung" aus dem Dezemberheft der G r e n z b o t e n 2 9 nicht bloß als willkom-
mene Munition Coburgs in der Auseinandersetzung mit Schweinfurt gesehen 
werden. Vielmehr haben wir an dieser unscheinbaren Stelle ein verborgenes 
Psychogramm zur Denkstruktur der Epoche vor uns liegen. Mit unverhohle-
ner Schadenfreude wird nämlich über den Verfertiger der Schweinfurter Ge-
denktafel am Rückerthaus, den Bildhauer Heinrich Schäffer als einem „litera-
rischen und Kunstfälscher" gehandelt, wobei besonders betont wird, daß 
Schäffer „auch hier und in Schweinfurt bei der Denkmalsfrage für unseren 
Dichter Rückert eine Rolle gespielt und einer gewissen Anerkennung sich zu 
erfreuen gehabt hat" 3 0. Schäffer hat offenbar die jüngst an der Mosel ausgegra-
benen Mosaiken und Wandmalereien einer römischen Villa in „ungewöhnli-
cher Farbenpracht" und „in reichem und schönem Ornamentschmuck" frei-
händig ergänzt. Diese »Restaurierung* Schäffers, die der Historiker Mommsen 
in diesem Artikel der G r e n z b o t e n aufgedeckt hat, zeigt „nicht bloß seine lä-
cherliche Seite"3 1, sondern darf exemplarische Bedeutung beanspruchen. Sieht 
man von einer vorsätzlichen, betrügerischen Kunstfälschung Schäffers einmal 
ab, dann prallen hier zwei Vorstellungen von geschichtlicher Rekonstruktion 
aufeinander, wie sie gegensätzlicher nicht sein könnten: einerseits ein freizügi-
ges Nachschaffen auf der Grundlage künstlerischen Hineinlebens in die Ver-
gangenheit, auf der anderen Seite ein naturwissenschaftlich exaktes und positi-
vistisches Geschichtsverständnis. Die Wirklichkeitsvorstellung, die beiden Po-
sitionen zugrundeliegt, verleiht der Episode repräsentativen Charakter für das 
Geschichts- und Kunstverständnis in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Die Befürchtung des zünftigen Historikers, der einer einfühlsamen Nach-
schöpfung von Kunstwerken aufsitzt und sie nicht wie Mommsen als „un-




zweifelhaft und evident falsch" erkennen kann, bildet den Kern einer grundle-
genden Verstörung der Epoche. Eben weil die direkte geschichtliche Verknüp-
fung nur als Rekonstruktion wiederhergestellt werden kann, muß das histo-
risch verbürgte Original zum Rettungsanker werden. Dieser Originalfetischis-
mus widerspricht dem Aufschwung der gleichzeitigen Reproduktionstechni-
ken oder der forcierten Adaption zahlloser Stilformen in keiner Weise, son-
dern bildet nur die Kehrseite der Ideologie des Echten. Gerade die potentiell 
unendliche Reproduzierbarkeit von Kunstwerken braucht die materiell ein-
maligen und unwiederbringlichen Kunstwerke als Legitimation ihrer Exi-
stenz. Die Befürchtung, man werde „in Zukunft bei jedem Stück, das diese 
neuen Ausgrabungen zu Tage förderten, sich die Frage vorzulegen haben, ob 
es gefälscht" sei 3 2 — diese Angst, die historische Forschung könne einer ge-
fälschten Wirklichkeit aufsitzen, trägt in sich den Widerspruch der Epoche 
zwischen Fortschrittsgläubigkeit und rückwärtsgewandter Geschichtsklitte-
rung aus. Weder das naturwissenschaftlich begründete Objektivitätspostulat 
noch die stimmige Nachempfindung können Geschichte so erinnern, wie sie 
sich zugetragen hat. Auf das Rückertdenkmal übertragen bedeutet dies: ist die 
Wirklichkeitsnähe der Dichterabbilds nicht mehr aus der Bestätigung durch 
Rückert selbst abzuleiten, so besteht die Gefahr, daß auch die authentische Er-
innerung durch das Denkmal verloren geht. 
Dem C o b u r g e r Tageblatt ist freilich weniger an solcher Geschichtstheorie 
gelegen als vielmehr daran, der Rückertstadt Schweinfurt im Rückblick auf 
den Konkurrenzkampf zwischen Gustav von Dornis und Heinrich Schäffer 
eins auszuwischen: 
Es wird den Beschützern dieses Mannes hier und in Schweinfurt insbesondere 
dem Schweinfurter Magistrat, der sich von ihm ein verpfuschtes Bildwerk unse-
res großen Dichters hat aufhängen lassen, von Interesse sein, ihren Schützling 
auch von der Kehrseite kennen zu lernen, zumal da derselbe sich die Protection 
mit gleichzeitiger niedriger Schmähung und Herabsetzung eines anderen braven 
Künstlers zu erschleichen gewußt hat.33 
Nicht ganz unbeeindruckt von dieser Coburger Veröffentlichung belebt sich 
auch in Schweinfurt die Diskussion um ein Denkmal für Friedrich Rückert 
D 8 neu. Das S c h w e i n f u r t e r Tagblatt stellt im April 1867 die Frage „Wozu ein 
Denkmal" 3 4 und gibt auch gleich die Antwort: man wolle dem „eigenen Le-
bensbedürfnis" genügen; zudem sei „der veredelnde Einfluß eines solchen 
Denkmals" allerseits bekannt. Die an sich berechtigte Frage: „Aber wozu in 
Schweinfurt ein Denkmal, nachdem für Coburg seit längerer Zeit Sammlun-
32. Ebd. 
33. Ebd. 
34. Schweinfurter Tagblatt N r . 80 vom 3. A p r i l 1867. 
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gen veranstaltet worden sind?" 3 5 bleibt rhetorisch, da ja Schweinfurt gerade 
die alte Zurücksetzung durch Coburg wettmachen möchte: denn wer „hätte 
ein größeres Recht zu solcher Huldigung, als seine Geburtsstadt"? Noch läßt 
sich von einer ernsthaften Schweinfurter Denkmalsplanung kaum sprechen; 
nicht einmal der Aufstellungsort ist eindeutig festgelegt36. Vorbereitet ist aller-
dings schon die Einbettung der ursprünglich privaten bürgerlichen Dichter-
huldigung in den Rahmen einer staatlichen Öffentlichkeit. So erinnert das 
Blatt an Rückens Italienaufenthalt „in geistigem Einverständnis mit dem 
Kronprinzen", dem späteren König Ludwig I.3 7, und deutet damit die fällige 
staatsbayerische Vereinnahmung der Denkmalsplanung schon voraus. 
Bei der im vorigen Kapitel schon angesprochenen Enthüllung der Gedenk-
tafel an Rückerts Geburtshaus fehlt freilich das ersehnte Denkmal noch: die 
feierliche Enthüllung der Tafel wird zur Ersatzhandlung38, das feierliche Verle- D 4 
sen von Urkunden tritt an die Stelle der Einweihungsreden einer Denkmalfei-
er. So muß die Gedenktafel denn auch die Aufgaben übernehmen, die einem 
vollwertigen Rückertdenkmal zukämen. Als „allgemein sichtbares Denkzei-
chen" soll die Tafel „der Gegenwart und den kommenden Geschlechtern" 
dienen. Im Material (Erz), in der Tradition des Dichterdenkmals (Medaillon) 
und in der Forderung nach Porträtähnlichkeit („nach dem Leben modellirt") 
rückt sie in der Tat in die Funktion des monumentalen Dichterstandbilds ein, 
so daß dieses kaum noch vermißt wird. Die Lebensdaten des Dichters auf der 
Bronzetafel bestätigen ein letztes Mal die Zeitgenossenschaft mit Rückert und 
den Anspruch Schweinfurts als Geburtsstadt. Obwohl es sich nur um eine Ge-
denktafel handelt, ist dem Monumentalen dennoch Rechnung getragen. Das 
Bildprogramm der Tafel übernimmt die fürstliche Münzikonographie und er-
höht diese durch Vergrößerung („anderthalb Lebensgröße"); eine Synästhesie 
pflanzlicher und jahreszeitlicher Bildformeln steigert die ästhetische Bedeut-
samkeit: 
Die Gedenktafel selbst enthält das Medaillon-Bild des gefeierten Dichters in 
mehr als anderthalb Lebensgröße, welches umgeben ist oben von Blüthen, zur 
Seiten von reifen Früchten aller Art, unten von Lorbeer und Eichenreis.39 
Das Medaillon setzt rhetorische in sichtbare Metaphorik um und erklärt zu-
gleich den literarischen Produktionsprozeß (Blüten), das fertige Werk (reife 
35. Ebd. 
36. Ebd. : „auf dem schönen Markte, oder an passender Stelle vor den Thoren der Stadt". 
37. Ebd. 
38. Schweinfurter Tagblatt N r . 117 vom 17. Mai 1867: „zumal ihre [-Schweinfurts] Kräfte 
und sonstigen Verhältnisse, mindestens z .Z . nicht gestatten, demselben in hiesiger Stadt ein wür-
diges größeres Denkmal zu errichten". 
39. Ebd. 
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Früchte) und den poetischen Nachruhm (Lorbeer, Eichenlaub) aus der Analo-
gie zum Jahreslauf. Diese für Umfang und Qualität der Rückertschen Dich-
tung freilich verräterische Pflanzensymbolik (reife Früchte „aller Art"!) ge-
winnt alsbald topischen Charakter. So heißt es in der „Festrede zur Enthül-
lung des Rückertdenkmals in Neuses" am 28. Oktober 1869 von Eduard Tem-
peltey über Rückert, dieser sei hauptsächlich der Sänger „von Allem, was 
blüht und lebt und webt" 4 0. Das pflanzliche Wachstum bildet den Dichtungs-
prozeß ab, der Dichter gilt — Rückert in besonderer Weise — als Binder von 
Blumenkränzen. Diese trivialisierende Vorstellung von dem, was Poesie zu 
sein hat, nimmt sich als der Versuch aus, in sentimentaler Bildsprache erfassen 
zu wollen, was dem Verständnis der den Dichter Uberlebenden immer mehr 
entgleitet. 
Nicht erst damit hat Coburg Schweinfurt als Rückertstadt den Rang abge-
laufen. Schon 1868 war an Rückerts Wohnhaus in Neuses eine Erinnerungsta-
fel angebracht worden 4 1, was in Schweinfurt wohlweislich verschwiegen 
blieb. Damit war die produktive Konkurrenz zwischen den beiden Städten 
beendet. Dies mochte der Auslöser dafür sein, daß auch das Schweinfurter 
Denkmalprojekt vorläufig nicht weiter verfolgt worden ist. Zugleich begin-
nen die letzten Reste der hochgehaltenen Zeitgenossenschaft mit Rückert end-
gültig zu verschwinden. Die Naturwahrheit des Rückertbildes, die sich nicht 
mehr auf die Zustimmung des Dichters berufen kann, sucht ihre Legitimation 
im Urteil der Nachkommen oder der Rückertverehrer 4 2 . Jetzt, da Rückert als 
unerschöpfliche Vorlage zahlloser weiterer originaler* Abzüge ausgefallen ist, 
beginnt die Vervielfältigung des Dichterdenkmals als Rückertkitsch. Beides, 
die Legitimation des Wirklichkeitscharakters durch eine zweite Generation 
von Zeitzeugen und die massenhafte Reproduktion des Einmaligen ergänzen 
und bedingen einander: 
Herr Scheler hat auf unsere Bitte hin nach seiner Colossalbüste eine kleine Büste 
von 1 Fuß Höhe modellirt und vervielfältigt (Preis 11/2 Thlr.), die sich nament-
lich der schwer wiegenden Anerkennung des in diesem Buche so oft erwähnten 
geistig hochstehenden ord. Prof, Heinr. Rückert zu erfreuen hatte.43 
40. Eduard Tempeltey, Friedrich R ü c k e n . Festrede. Coburg 1869, S. 7: „das rankt und wu-
chert so üppig zum buntesten farbensprühendsten Liederstrauß empor, daß man der herrlichen 
Blüthen und Blumen sich erfreuen darf." 
41. Conrad Beyer, Friedrich Rückert , S. 463. 
42. Ebd. , S. 462f., der mitteilt, für das Rückertsche Wohnhaus in Neuses habe der Künstler das 
Relief „auf Anregung des Verfassers dieses Buches unter Berücksichtigung der von Heinrich 
Rückert gegebenen Winke" hergestellt! 
43. Ebd. , S. 462. 
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b ) D i e „Ehrenpflicht der N a t i o n " 
Rückert u n d d a s deutsche R e i c h 
Die wichtigste Ursache dafür, daß bis zum Jahre 1874 die Schweinfurter 
Denkmalsangelegenheit ruht, liegt sicherlich in den politischen Ereignissen 
der Zeit. Der deutsche Bruderkrieg von 1866, bei dem Bayern auf der Seite der 
Verlierer stand, und der deutsch-französische Krieg von 1870/71 schufen die 
machtpolitischen Voraussetzungen für das kleindeutsche Kaiserreich. Eine 
Glorifizierung Rückens im Dienst einer bayerischen Kulturnation, wie sie die 
Denkmalspende des bayerischen Königs von 1867 verspätet anstrebte, wirkt 
beinahe anachronistisch: erst recht nach 1866 läßt sich der patriotische Dich-
ter der „geharnischten Sonette" kaum mehr für die bayerische Eigenstaatlich-
keit einsetzen. Wenn daher in den Jahren nach der Reichsgründung die Dis-
kussion um ein Rückertdenkmal in Schweinfurt neu auflebt, so liegt dies an ei-
ner Neubewertung sowohl Rückerts als auch der Funktion eines Dichter-
denkmals. Der rasche Sieg über den ,Erbfeind' konnte im Sänger der „gehar-
nischten Sonette" einen frühen Mahner für den nun errungenen Nationalstaat 
sehen. Zugleich endete damit die Rezeption Rückerts als Schweinfurter Heimat-
dichter zusammen mit den privaten Denkmalinitiativen seiner persönlichen 
Freunde. Zwar gehen die ersten Anstöße für eine Wiederaufnahme der Denk-
malsplanungen noch einmal von diesem engen Kreis Schweinfurter Honora-
tioren und fränkischer Rückertverehrer aus, die an ihre Jugenderinnerungen 
aus der Zeit vor 1848 anknüpfen wollen. Doch werden diese Versuche schon 
bald in nationale Bahnen gelenkt. Dadurch an der patriotischen Ehre gepackt, 
gerät die in der Denkmalfrage sehr zurückhaltende Stadt Schweinfurt zuneh-
mend unter den Druck, einer nationalen Verpflichtung nachkommen zu müs-
sen. 
Dieser stärker nationalen Ausrichtung des Dichterdenkmals entspricht ei-
ne Neubewertung des Monumentalen: mit der nationalen Indienstnahme des 
Dichterdenkmals treten zugleich die künstlerischen zugunsten der organisato-
rischen Fragestellungen in den Hintergrund. Die Finanzierung des Denkmals, 
die in den 60er Jahren wegen des bescheidenen Ansatzes einer Rückert-Erinne-
rung nur eine untergeordnete Rolle gespielt hatte, wächst sich jetzt zum zen-
tralen Problem aus. 
Im Zeichen dieser neuen Zielausrichtung für ein Rückertdenkmal ist der D 9 
Brief des Würzburgers J. Bapt. Schmidt vom Februar 1874 an den Schweinfur-
ter Bürgermeister Carl von Schuhes zu werten. Darin heißt es, der Münchner 
Bankier Albrecht Rösl sei bereit, „für die Aufbringung der Kosten für das 
Rücken-Denkmal in Schweinfurt durch eine Lotterie" zu sorgen. Damit 
könnten die veranschlagten Kosten von 500 000 Mark(!) für „Denkmal u. 
Umgebung (Garten, Anlage) und Unterhaltung des letzteren" aufgebracht 
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werden, so „daß der Stadt Schweinfurt gar keine Kosten erwachsen sollten**44. 
Die Lösung der Kostenfrage, nicht mehr die künstlerischen Modalitäten steu-
ern nunmehr die Denkmalsinitiative. Dieses Vorgehen stimmt mit dem 
Schweinfurter Interesse überein, einen möglichst niedrigen Eigenanteil der 
Baukosten eines Rückertdenkmals tragen zu müssen. Als Spezialist für Baufi-
nanzierung durch Lotterien 4 5 entspricht Rösl zudem exakt den Vorstellungen 
vom Bildungs- und Besitzbürger der Gründerzeit: Rösl ist „neben seiner reel-
len Eigenschaft als Geschäftsmann** auch dem Schönen, „der Poesie u. Bota-
nik** zugeneigt! Daß er zudem dem Minister persönlich bekannt ist, nimmt 
den letzten „Zweifel an seiner Gediegenheit**. Rösls Ansehen als Bankier und 
poetisch gestimmter Freizeitbotaniker wird nur noch durch seinen Ruf als 
Kirchenbaufinanzierer der Landeshauptstadt übertroffen, so daß die offen-
sichtliche Zurückhaltung der Provinzhonoratioren endgültig überwunden 
werden muß: „Was sich der liebe Gott u. die Stadt München ausgesucht hat, 
wird Rückert u. Schweinfurt nicht verwerfen.**46 Noch Formulierungen wie 
diese enthüllen unabsichtlich, wie ungefestigt Rückerts Wertschätzung als na-
tionaler Dichter noch ist — muß man doch in Schweinfurt zufrieden sein, 
wenn sich überhaupt ein mehr als regionales Interesse am fränkischen Klassik-
epigonen zeigt! Wenn Schmidt in seinem Brief bedauert, Rückert sei „viel zu 
wenig bei der deutschen Nation bekannt, seine Werke sind noch immer zu 
theuer**, so trifft er genau diesen wunden Punkt der noch nicht durchgesetz-
ten nationalen Anerkennung des Dichters. Neu an der bekannten Behauptung 
einer angeblich resonanzlosen Wirkungsgeschichte Rückerts ist die pseudo-li-
teraturgeschichtliche Argumentation. In Wahrheit geht es auch hier um eine 
Kostenfrage. Mit der 1867 erfolgten Freigabe der Klassikerrechte zum unge-
hinderten Nachdruck verfügte die Gründerzeit über ausreichendes literari-
sches Material als Bildungsgut. Es sind daher ganz einfach urheberrechtliche 
Gründe, warum der Name des 1866 verstorbenen Rückert noch in jeder „An-
zeige wohlfeiler Bücher** fehlt: 
Sie finden Goethe, Schiller, Uhland u.s.w. — Von Rückert ist selten die Rede. 
Eine wohlfeile Volksausgabe von Rückerts Werken ist dringendes 
Bedürfnis.47 
Daß Rückert damit in der literarischen Bewertung neben die Klassiker gestellt 
wird, sich aber durch seine Lebenszeit wie durch die mangelhafte kommerziel-
44. Brief vom 8. Februar 1874, in: Stadtarchiv Schweinfurt, Rückertdenkmal, Band III. 
45. Rösl ist dafür anscheinend bekannt. Schmidt verweist auf zwei Münchner Kirchen (Hl . 
Kreuz in Giesing und in Haidhausen) und auf den Bau des Germanischen Museums in Nürnberg , 
die Rösl auf dieselbe Weise finanziert habe (ebd.). 
46. Ebd . 
47. Ebd . 
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le Wirkung von ihnen unterscheidet, ist symptomatisch für diese neue Phase 
der Rückertrezeption. Der neue nationale Buchmarkt bemißt den Wert der 
Poesie Rückens sehr prosaisch nach der Höhe der Auflagen. Ganz ähnlich er-
hält auch das Dichterdenkmal seinen Stellenwert aus den Bedingungen des 
Geldmarkts, denen es unterliegt. Denn selbst als sich der Magistrat Schwein-
furts 1877 endlich bereit erklärt, „einem allenfalls zur Errichtung eines 
Rückertdenkmals in hiesiger Stadt zu bildenden Comité die Zusicherung eines 
passenden und würdigen Platzes zu geben" 4 8, ist damit noch keinesfalls der or-
ganisatorische Grundstein für das Denkmal gelegt. 
Immer noch befürchtet Bürgermeister Carl von Schuhes, die durch die 
Lotterie aufzubringenden Mittel könnten nicht ausreichen und die Stadt 
Schweinfurt müsse dann die zusätzlichen Kosten tragen. Dies sei auch der 
Grund, warum er selbst sich bei den seinerzeitigen Bemühungen um ein 
Rückertdenkmal „sehr ablehnend verhalten" habe und das auch jetzt noch 
tue 4 9. Das von Schuhes in diesem Zusammenhang angesprochene, ebenfalls 
durch eine Lotterie finanzierte Bismarckdenkmal in Bad Kissingen beleuchtet 
eindringlich das Kernproblem der gesamten Denkmalsdiskussion, die auch 
hier den Zeitwandel widerspiegelt: Bismarckdenkmal und Dichterdenkmal 
mögen zwar denselben Verehrungsgefühlen ihrer Erbauer entspringen und 
sich äußerlich auch recht ähnlich sehen; beide stehen aber auf ganz unter-
schiedlichen Ausdrucksebenen, was das Repräsentat ions Verständnis der Epo-
che betrifft. Die Kostenfrage ist, wie der schiefe Vergleich zwischen dem na-
tionalen Siegermonument und der privatistischen Dichterverehrung zeigt, auf 
so einfache Weise nicht zu lösen, auch wenn Rösl als erfahrener und seriöser 
Bankier den Erfolg des Unternehmens garantieren könnte 5 0 . 
Doch schon bald werden andere Möglichkeiten der Finanzierung eines 
Rückertdenkmals aufgetan. Der Schweinfurter Rechtsanwalt und Heimathi-
storiker Dr. Friedrich Stein (1820—1905) kann noch im selben Jahr 1877 dem 
Magistrat mitteilen, „in der Angelegenheit wegen des Rückert-Denkmales da-
hier" habe sich „zunächst ein vorbereitendes Comité hier gebildet"5 1. Steins 
Plan, einen Aufruf zu verfassen, zu dem die Unterschriften von „literarischen 
Größen und Verehrern Rückerts erbeten werden" 5 2 sollen, deutet schon an, 
daß die Denkmalprojektierung als genuin Schweinfurter Angelegenheit ein 
Ende gefunden hat. A n die Stelle privater Rückertverehrer und sich am poeti-
48. Brief der Stadt Schweinfurt vom 4. Juli 1877, Band I. 
49. Schuhes an Schmidt vom 25. Juli 1877, Band I. 
50. Nachtrag zum Brief vom 2. Juli 1877, Band I: „daß der betreffende Herr, welcher die Ge-
schäftsleitung für Beschaffung des Denkmals übernehmen will, der Banquier Rösl in München, 
der nämliche Herr ist, welcher die Giesinger Kirchenbaulotterie leitete". 
51. Brief vom 1. Dezember 1877, Band III. 
52. Ebd. 
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sehen Nachruhm anheftender mäzenatischer Stadthonoratioren tritt eine kul-
turnationale Gemeinschaft finanzieller Spender und journalistischer Beiträger. 
Mit der Gründung eines Rückertvereins am Todestag Rückerts 1881 wird die-
ses Ziel, die nunmehr gesamtstaatlich ausgerichtete Finanzierung des Denk-
mals anzustreben, auch institutionell abgesichert53. 
Wie sehr dieser Strukturwandel der denkmalsfördernden Öffentlichkeit 
den Intentionen der Schweinfurter Rückertverehrer zuwiderläuft und nicht 
ohne Widerspruch bleibt, bezeugt eindringlich die Beschwerde des Schwein-
furter Gymnasialprofessors Carl Bayer, der vom Rückertkomite mit dem Ent-
wurf eines Spendenaufrufs beauftragt worden war. Durch den jetzt notwendig 
gewordenen „Consens mit Auswärtigen" bleibt von Bayers ursprünglichem 
Text, der auf Rückert als Sohn Schweinfurts ausgerichtet war, so gut wie 
nichts übrig. Die gesamtstaatliche Adressatengruppe und die dadurch beding-
ten zahllosen Abänderungswünsche haben dazu beigetragen, daß Bayers Text 
diesem selbst „persönlich fremd geworden ist" 5 4 ! Bayers scheinbar bloß priva-
tes Erleiden einer ,Entfremdung' verweist sehr präzis auf die angesprochenen 
Mentalitätsveränderungen im Umfeld der Denkmalsplanung. Solche Entfrem-
dungen des Denkmals von seinem privaten und lokalen Ursprung zu einem 
nationalen Anliegen bilden die Grundlagen für den routinierten und profes-
sionalisierten Denkmalkult der 70er Jahre. In der Ausweitung der Zielgruppe 
der Spender und Förderer auf die Gesamtnation ist denn auch die Hoffnung 
des Schweinfurter Magistrats berechtigt, für die Finanzierung des Rückert-
denkmals auf eine Lotterie verzichten zu können 5 5 . 
D 10 Das so formulierte programmatische Vorgehen der Schweinfurter Denk-
malsplaner findet seinen Ausdruck in dem genannten Aufruf, der den lokalen 
Anlaß, Rückert „ein seines Ruhmes würdiges Denkmal in seiner Geburtsstadt 
Schweinfurt" zu errichten, zur nationalen Aufgabe erhebt. Die persönlichen 
Bindungen an Rückert in Zeitgenossenschaft oder privater und heimatlicher 
Erinnerung spielen keine Rolle mehr; das Denkmal für den „vaterländischen 
Dichter Friedrich Rückert beruft sich auf den patriotischen Konsens des Bil-
dungsbürgertums: 
Wie aber Friedrich Rückert und sein Dichten alle Deutschen berührt und darum 
dieser Aufruf auch an alle Deutsche gerichtet ist, so hält es das Lokalcomite nicht 
für angemessen, daß es von sich allein aus diesen Aufruf erlassen, sondern es 
53. Gründungsmitteilung an den Magistrat vom 31. Januar 1881, in: Sonderakt Schweinfurter 
Rückertsammlung. 
54. Carl Bayer an Stein vom 4. Januar 1878, Band III. 
55. Schuhes an Stein vom 10. Februar 1878, Band III: „Ich meine, wir sollten vorerst von un-
serm programmäßigen Vorgehen uns nicht abdrängen lassen. Später können wir ja immer noch 
auf die Lotterie z u r ü c k k o m m e n . " 
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glaubt diejenigen Männer, welche in der deutschen Literatur die hervorragend-
sten Größen sind, bitten zu sollen und bitten zu dürfen, daß sie an die Spitze die-
ser Unternehmung treten, und dem deutschen Volke zurufen, immer seiner Eh-
renpflicht gegen Friedrich Rückert eingedenk zu sein.56 
Die nationale Verpflichtung aller Gebildeten auf Rückert hat freilich das recht 
durchsichtige Ziel, die angeschriebenen Geistesgrößen zu nötigen, „dem Un-
ternehmen Ihre vielvermögende(!) Förderung" zuteil werden zu lassen57. Die 
Adressen dieser literarischen Koryphäen, die das Rückertkomite von der 
D e u t s c h e n R u n d s c h a u mitgeteilt erhält, interpretieren sich selbst. Hier ist alles 
versammelt, was Rang und Namen im Literaturbetrieb der Gründerzeit hat5 8. 
Dieser selbst angekurbelten Aufmerksamkeit, wenigstens für die Zeit der 
Denkmalsprojektierung im Mittelpunkt kulturpatriotischer Betriebsamkeit 
zu stehen, versucht die Stadt Schweinfurt nachträglich noch Dauer zu verlei-
hen. Die Antworten der angeschriebenen literarischen Wortführer gerinnen 
selbst zu einer Art Denkmal: In einer ledernen Schmuckmappe mit Metallme-
daillon unter dem Titel „Zur Geschichte des Aufrufs der ersten Schriftsteller 
Deutschlands zur Gründung eines Friedrich Rückert Denkmals" werden die-
se „Briefe und Handschriften von den Vertretern der deutschen Schriftsteller-
welt in Angelegenheit der Gründung des Friedrich Rückert-Denkmals" bei 
der Denkmalsenthüllung 1890 als eine der lokalen Attraktionen ausgestellt! 
Die repräsentative Ausstattung dieser Antwortschreiben verdeckt ein we-
nig, daß es sich dabei um eine zwar breite, aber kaum mehr als flüchtige Zu-
stimmung der Schriftsteller handelt. Felix Dahns Antwort z.B. betont eine in-
teressante biographische Orientierung an Rückert, so daß die gleiche Neigung 
beider, alles Mögliche zu versifizieren, der Einsicht des Lesers überlassen 
bleibt: 
Ich nehme ganz besonderes Interesse an Rückert und Allem, was zu seinen Eh- D i l 
ren geschehen mag: meine erste Dichtung war ihm zugeeignet, ich stand mit ihm 
und seiner Familie in warmer Freundschaft. 5 9 
56. Schweinfurt, vom März 1878, Band III. 
57. Ebd. 
58. Die Antwort aus Berlin vom 19. März 1878, Band III nennt Berthold Auerbach, Albert 
Emil Brachvogel, Friedrich von Bodenstedt, Franz von Dingelstedt, Georg Ebers, J . G . Fischer, 
Gustav Freytag, Emanuel Geibel, Karl von Gerok, Rudolf von Gottschall, Karl Gutzkow, Paul 
Heyse, Gottfried Kinkel, Heinrich Laube, Hermann Lingg, Gustav von Sutlitz, Oscar von Red-
witz, W . H . Riehl, Emil Rittershaus, Otto Roquette, Hermann von Schmid, Adolf Friedrich von 
Schack, Joseph Viktor von Scheffel, Albert Träger. — Die oft fehlenden Anschriften der Genann-
ten sind ein Indiz für den Bekanntheitsgrad: „ W o keine nähere Adresse angegeben ist, bedarf es 
derselben nicht!" 
59. Vom 22. März 1878, in: Sonderakt „ Z u r Geschichte des Aufrufs der ersten Schriftsteller 
Deutschlands zur Gründung eines Friedrich Rücker t -Denkmals" , Rückertsammlung Schwein-
furt. 
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Diese sowohl biographische als auch literarische Affinität verbindet Dahn 
flugs mit seiner bekannten Art der Selbstdarstellung im Kulturbetrieb des Kai-
serreichs: der Festprolog bei der Enthüllungsfeier des Rückertdenkmals 1890, 
verfaßt und vorgetragen von Felix Dahn, ordnet den Rückertepignonen Dahn 
und Rückert in verwandte poetologische Zusammenhänge ein. Kritische Töne 
sind aus diesen Antworten nur zwischen den Zeilen zu lesen, wenn etwa Ema-
nuel Geibel vorschlägt, daß der Aufruf „etwas weniger rhetorisch gehalten 
sein möchte" 6 0 . Georg Ebers, der Verfasser ägyptisch angehauchter professora-
ler Populärromane, erklärt sich zum Bewunderer des Gelehrten Rückert, der 
„von denen am höchsten geschätzt und am gerechtesten beurteilt wird, die 
sich auf dem Gebiete des Studiums der orientalischen Sprachen seine Fachge-
nossen nennen." 6 1 So herrscht in den meisten Antworten die Selbstdarstel-
lung vor. Nur Emil Brachvogel benutzt die Huldigung an Rückert zu einer 
heftigen Polemik gegen Berthold Auerbach und der ihm unbequemen realisti-
schen* Richtung in der Literatur. Unter dem Motto „je schlichter desto 
besser** schlägt Brachvogel vor, man solle für eine Denkmalsinitiative noch 
Friedrich Spielhagen, Adolph Wilbrand und Alfred Meichner zu gewinnen su-
chen. Die Herren Gottfried Keller und Hans Marbach sind dagegen für die Lite-
ratur und Ihren Zweck wohl von keiner Bedeutung! 6 2 
Der Antwortbrief des Münchner Stiftskanonikus und katholischen Erbau-
ungsschriftstellers Johannes Schrott ist noch kennzeichnender für den verein-
nahmenden Charakter dieser literarischen Rückerthuldigungen. Schrott ver-
setzt Rückert in eine mittelalterliche Minnesängerwelt, aus der der Dichter 
zum Zeugen einer romantisch-katholischen Geschichtsforschung und eines 
kulturpessimistisch befrachteten Nazarenertums aufgerufen werden kann. 
Das Rückertdenkmal soll nicht nur „schön und würdig**, sondern auch „recht 
charakteristisch und sinnreich** sein 6 3. Uber diese recht platten und wenig 
hilfreichen Vorschläge läuft indes der Versuch, eigene Denkmalsvorstellungen 
ins Spiel zu bringen, so Schrotts Polemik gegen das „nichtssagende** Platen-
denkmal in Ansbach oder seine Werbung für bisher vernachläßigte Denkmals-
würdige (Jakob Balde, Walther von der Vogelweide). Schrotts Vorschlag für 
ein Schweinfurter Rückertdenkmal wirkt demgegenüber kunstgeschichtlich 
höchst konventionell, wenn man das Neuseser Rückertdenkmal von 1869 
oder den später einlaufenden Entwurf Konrad Knolls (vgl. Abb. 13) zum Ver-
gleich heranzieht: 
Vielleicht dürfte dies durch eine Büste auf einem mit erzenen Emblemen, Reliefs 
60. Lübeck, vom 24. März 1878, ebd. 
61. Leipzig, vom 23. März 1878, ebd. 
62. Berlin, vom 7. A p r i l 1878, ebd. 
63. München, vom 13. A p r i l 1878, ebd. 
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p.p. geschmückten Unterbau leichter erreicht werden als durch eine ganze Fi-
gur, wofür ein freischaffender, denkender Künstler so schwer zu finden ist.64 
Neben diesen mehr oder minder stereotypen Zuschriften können zwei Ant-
wortbriefe verdeutlichen, wie sehr auch die Planung für ein Rückertdenkmal 
aus dem Zeitgeist der kleindeutschen Reichsgründung gespeist wird. Gustav 
Freytag, der spätestens mit der Reichsgründung zum Wortführer der populä-
ren Geschichtsklitterung geworden war, äußert sich geradezu programma-
tisch zur gewandelten Funktion des Dichterdenkmals in einer neuen prospe-
rierenden Zeit. Auch für Freytag ist aus der privaten Dichterehrung längst ein D 12 
eindeutig „patriotisches Unternehmen" geworden, so daß nicht mehr wie bei 
Felix Dahn persönliche Beziehungen zu Rückert herausgestrichen werden 
müssen: das Private geht als formelhaftes Rudiment („mir persönlich und 
durch brieflichen Verkehr") in die übliche „Pflicht zur Pietät" über 6 5 . Viel-
mehr erscheint Rückert jetzt umgekehrt für ein Denkmal wegen der „scharf-
geschnittenen Züge ganz vorzüglich geeignet": das alte Argumentationsmu-
ster der Porträtähnlichkeit wird gleichsam auf den Kopf gestellt und Friedrich 
Rückert posthum zur Präfiguration seines Denkmals erhoben! Konnte derge-
stalt schon der lebende Dichter eine solche repräsentative Monumentalität 
verkörpern, so erst recht sein Denkmal: das Rückertstandbild als „ehernes 
monumentales Denkmal" soll in Material und Ikonographie dem Monarchen-
denkmal zum Verwechseln ähnlich sehen. Die Modalitäten der Finanzierung, 
die gewandelten Gesellschaftsstrukturen fließen mit den Forderungen an Ma-
terial, Größe und Standort des Denkmals in den Zielvorstellungen nationaler 
Repräsentation zusammen, hinter der der Seitenhieb auf die Kleinstadt 
Schweinfurt fast verschwindet: 
Für jedes andere Gedächtnißmal, selbst für eine Büste in Erz oder Marmor, wür-
de es nicht recht passend sein, außerhalb Ihrer Stadt und Provinz durch Schläge 
an die große Glocke unserer Presse Beiträge einzufordern, da ein Denkmal, das 
sich in kleineren Dimensionen hält, dem Localpatriotismus Ihrer guten Stadt 
überlassen werden müßte. 6 6 
Der geforderte repräsentative Charakter des künftigen Denkmals führt dessen 
Ikonographie schnell auf den Boden der finanziellen Tatsachen zurück. Selbst 
die von Freytag bescheiden angenommene Summe von 40000 Mark läßt sich 
am Ende der 70er Jahre offenbar nur mit Mühe aufbringen, da „die gegenwär-
tige Zeit besonders ungünstig für das Einsammeln größerer Beiträge ist." 6 7 
Verfügbares Kapital scheint in der Gründerzeit für profitablere Investitionen 
64. Ebd. 




genutzt zu werden als für Dichterdenkmäler: „selbst für Goethe und Schiller 
würde es in diesen Jahren schwer sein das Geld zusammenzubringen"! Die 
„Periode, in welcher das Publikum mit einer gewissen modischen Bereitwillig-
keit zu Denkmälern für große Dichter und Künstler beitrug" 6 8, ist anschei-
nend vorüber, die Spendenbereitschaft und Denkmalbegeisterung des bürger-
lichen Privatpublikums flaut ab. Was Rückert den Gebildeten einst so wert 
machte, daß er kein vielgelesener und vielverkaufter Volksdichter gewesen 
war 6 9, schlägt jetzt negativ zu Buche. Freytag nennt zum Vergleich die enttäu-
schend verlaufenden Sammlungen für ein Fritz-Reuter-Denkmal, und das, 
„obgleich Reuter in einem großen Theile Deutschlands der beliebteste Dich-
ter unserer Jahre war". Der Vergleich zeigt zweierlei, einmal die unerwartete 
literaturgeschichtliche Einordnung Rückerts noch hinter Fritz Reuter, zum 
anderen die vielleicht berechtigte Befürchtung Freytags, daß solche Sammlun-
gen gegenwärtig „bei weitem weniger einbringen werden, als zur Errichtung 
einer Statue erforderlich ist" 7 0 . 
Hier nun verfällt Freytag auf einen erstaunlichen Vorschlag, der auf eine 
Entbürgerlichung des Dichterdenkmals und damit auf eine andere Form der 
jEntfremdung* der bürgerlichen Denkmalstiftung hinausläuft. Der bayerische 
König soll das Denkmal für den bayerischen Dichter Rückert indirekt finan-
zieren: 
Es könnte wohl sein, daß die Bronze französischer Geschütze bewilligt würde. 
Für den Dichter der Freiheitskriege gäbe es keine schönere Begabung durch die 
Huld eines deutschen Königs.71 
Nicht nur soll der Fürst in die Rolle des Denkmalbauers schlüpfen und damit 
die historische Errungenschaft des Denkmals als bürgerliches Gemeinschafts-
werk gegen das monarchische Denkmalsprivileg zurückholen. Die patrioti-
schen Zielsetzungen der bürgerlichen Öffentlichkeit sollen zugleich für einen 
antifranzösischen Imperialismus in Dienst genommen werden und das bayeri-
sche Eigenstaatlichkeitsbewußtsein an den Vorrang des preußischen Kaiser-
tums ketten (Ludwig II. als e i n deutscher König!). So kann das Dichterdenk-
mal vollends seines bürgerlich-privaten Charakters entkleidet werden. Indem 
ein mäzenatisches „landesväterliches" Interesse des Monarchen an die Stelle 
des bürgerlichen Denkmalkomites tritt, entsteht eine neue Gemeinsamkeit 
zwischen Fürst und Bürger („Allerhöchst selbst oder mit den treuen Bürgern 
von Schweinfurt zusammen"), allerdings unter Verzicht auf die wertvollsten 
68. Ebd. 
69. Ebd.: „daß die Dichtergröße Rückerts nur von einem verhältnismäßig kleinen Theil des le-




Errungenschaften des Bürgertums: man hätte dann vor jedem Schritt an die 
(bürgerliche) Öffentlichkeit zuerst „die Allerhöchsten Ansichten** zur Denk-
malsplanung zu hören 7 2 , neoabsolutistische Gnadenerweise träten an die Stelle 
liberaler Rechte. Die Idee eines privat bürgerlichen Denkmals, das dann doch 
wieder ein Königsdenkmal würde, weist als Signal für den Strukturwandel der 
reichsdeutschen Gesellschaft über die Entstehungsgeschichte des Rückert-
denkmals hinaus. Die Selbstaufgabe liberaler Errungenschaften des Bürger-
tums zumindest in den Formen ästhetischer Repräsentation darf man als Hin-
weis auf die beginnende feudale Durchsetzung der bildungsbürgerlichen Ge-
sellschaft nach der Reichsgründung verstehen73. 
Dieselbe Nahtstelle des Zeitbewußtseins, jedoch aus einer ganz anderen D 13 
Perspektive beleuchtet der Antwortbrief Franz von Dingelstedts. Aus dem 
ehemals berühmten Dichter der zeitkritischen „Lieder eines kosmopoliti-
schen Nachtwächters** (1841) war schon längst ein angepaßter Kulturfunktio-
när geworden. Dennoch läßt der Antwortbrief des Wiener Hoftheaterdirek-
tors aufhorchen, da er — sicher unwissentlich — komplementär zur Stel-
lungnahme Gustav Freytags angelegt ist. Trotz seiner ganz gegensätzlichen 
Einschätzung Rückens macht auch Dingelstedt die Bedürfnisse des gegenwär-
tigen Zeitgeists zum Ausgangspunkt seiner Stellungnahme. Der Ausweichver-
such Dingelstedts, er selbst sei ein Mann des Theaters, „zu welchem Rückert, 
ein Meister unserer lyrischen Dichtkunst, in keiner Bezieung gestanden hat**, 
bleibt vordergründig 7 4 . Dingelstedts Zweifel gelten vielmehr sowohl dem 
„Zeitpunkt** als auch dem Ort der Sammlung, die beide für ein Rückertdenk-
mal „durchaus ungünstig** seien. Die Geldsammlungen hätten deshalb „in 
Wien keinen Boden, die Gegenwart keine Zeit**75. Rückert stehe im Wider-
spruch zur Theaterwelt, zum Zeitgeist und zur politischen Rolle Österreichs 
im deutschen Kulturraum. Zwar wird höflich eingeräumt, Rückert sei auch in 
„deutsch-österreichischen Landen und Städten'* lebendig. Mit der politischen 
Abschnürung Österreichs vom Deutschen Reich scheint sich jedoch ein eigen-
ständiges Kulturbewußtsein anzubahnen, das viel lieber die eigenen literari-
schen Traditionen Österreichs pflegen möchte als bloßer Beiträger reichsdeut-
scher Literaturdarstellung zu sein: 
Sind wir doch mit der Förderung allernächst liegender Zwecke — Denk-
72. Ebd. 
73. U m Mißverständnisse auszuschließen: gemeint ist hier n i c h t die jüngst umstrittene Feuda-
lisierung von ökonomischen oder politischen Strukturen (vgl. D . Blackbourn/G. Eley, Mythen 
deutscher Geschichtsschreibung), sondern die Feudalisierung von repräsentativen Herrschaftszei-
chen und Kunstformen! 
74. Wien, vom 16. Apri l 1878, Sonderakt „ Z u r Geschichte des Aufrufs J\ 
75. Ebd. 
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mäler für Grillparzer, Anastasius Grün, Lenau — seit Jahr und Tag in be-
denklichem Rückstand!76 
D 14 Von solch widersprüchlichen Tönen ist im aus Schweinfurt veröffentlichten 
Spendenaufruf für das Rückertdenkmal nichts zu spüren. Der Minimalkon-
sens nationaler Verpflichtung bestimmt auch die Rückertrezeption der späten 
70er Jahre: „Ein Denkmal für Friedrich Rücken in seiner Geburtsstadt 
Schweinfurt. Aufruf an alle Deutschen!" Als „deutscher Classiker" neben 
„Schiller, Göthe und andern Coryphäen unserer Literatur" erhält Rückert 
vom Komite den Aufstieg in den Kreis der Denkmalwürdigen endgültig bestä-
tigt. Mehr noch: als „ a c h t deutscher D i c h t e r " wird sein Dichterdenkmal zur 
yyEhrenpflicht der deutschen N a t i o n f < 7 7 , da Rückert wie kein anderer in seiner 
Person die letzten Jahrzehnte deutscher Geschichte verkörpert. „Noch im al-
ten Reiche geboren, dessen schmachvolle Auflösung er mit durchlebte", gilt 
Rückert als der geistige Wegbereiter der Bahnen, „in welchen nunmehr die 
deutsche Nation zu Ehre und Größe gelangt ist" 7 8 . Diese Synthese aus natio-
naler Sinnbildhaftigkeit und klassischem Poesieanspruch bildet den program-
matischen Kern, um den auch die Ikonographie des künftigen Denkmals krei-
sen soll. Sinnfällig wird an dieser Stelle die Dreigliedrigkeit von Rückerts 
Werk ausgegeben — „der Dichter der geharnischten Sonette, der Sänger des 
Liebesfrühlings, der Lehrer der Weisheit der (!) Brahmanen" — und damit die 
Ikonographie des Denkmals vorgezeichnet. Den archaisierenden Blick auf den 
neuen Nationalstaat („die Deutschen aller Stämme") bestimmt eine doppelte, 
geschlechtsspezifische Rezeption Rückerts: „Männer und Jünglinge" sollen 
durch die „Gesänge" „begeistert und erhoben", „Frauen und Jungfrauen" 
durch „Lieder" „entzückt und gerührt" werden. Die Möglichkeit der Verbin-
dung beider Rezeptionsweisen zu dem Zweck, „ein würdiges Denkmal", „ein 
Standbild aus Erz" zu errichten, bleibt freilich ganz prosaisch ans Geld geket-
tet: „je reichlicher die Beiträge fließen, desto würdiger wird das Denkmal er-
stehen"7 9. 
Diesen nationalen Höhenflug ordnet sich der lokale Anspruch Schwein-
furts unter, „daß zwischen dem Genius des Menschen und der Stätte seiner 
Geburt ein innerer Zusammenhang bestehet"80: als geographische und poeti-
sche Mitte des Reiches und als literaturgeschichtliche zwischen Goethe und 
Jean Paul ernennt sich Schweinfurt dadurch selbst zum kulturellen Zentrum 
einer nationalpoetischen Topographie. 
76. Ebd. 
77. Ein Denkmal für Friedrich Rückert in seiner Geburtsstadt Schweinfurt. Aufruf an alle 





c) K l a s s i s c h , würdig u n d m o n u m e n t a l 
D a s Rückertdenkmal der Bildungsbürger 
Mit der Verbreitung des Aufrufs von 1878 tritt die Entstehungsgeschichte des 
Rückertdenkmals in eine neue Phase ein. Das Denkmalprojekt wird nicht nur 
zu einer nationalen Angelegenheit erhoben, es gerät auch zusehends in die 
Hände des reichsdeutschen Kulturbetriebs, auf den die Stadt Schweinfurt kei-
nen Einfluß mehr hat. Kennzeichnend dafür ist der Vorschlag des Schriftstel-
lers Berthold Auerbach, den Kreis der Denkmalsförderer nochmals zu erwei-
tern, indem man die Bekanntheiten des journalistischen, wissenschaftlichen 
und literarischen Lebens aus dem gesamten Reich hinzubittet. Die von Auer-
bach vorgeschlagenen Namen 8 1 umschreiben in etwa das Establishment des 
reichsdeutschen Kulturbetriebs zwischen Historismus und sog. Realidealis-
mus. In einer solchen Personalisierung gesellschaftlicher Vernetzungen steckt 
ihre Anfälligkeit, wie ein Ereignis illustriert, das dieser naiv begonnen und im-
mer routinierter durchgeführten Denkmalsbegeisterung ein lächerliches Licht 
aufsetzt. Die Redaktion des B e r l i n e r Südwestboten fragt beim Schweinfurter 
Magistrat an, ob ein Dr. Werner, der „nicht unerhebliche Beiträge" für das 
Schweinfurter Denkmal einsammle, dies im Auftrag der Stadt tue 8 2. Die Ant-
wort des Magistrats ist so kurz wie bestürzend: ein Dr. Werner sei in Schwein-
furt nicht bekannt8 3! Als denkmalbegeisterter Bildungsbürger maskiert kann 
der Betrüger diese auf persönliche Beziehungen gegründeten Gesellschafts-
strukturen gefahrlos für seine Zwecke ausnutzen. 
Unterdessen nimmt — und das wäre die zweite grundlegende Wandlung 
der Entstehungsgeschichte — die Denkmalsplanung konkrete Formen an. Der 
1881 gegründete Rückertverein legt seinen ersten Rechnungsbericht vor. Da-
nach stehen 1080 Mark an Einnahmen 1096 Mark an Ausgaben gegenüber. 
Die Mehrausgabe hat die städtische Sparkasse „vorgeschossen" 8 4 . Diese äu-
ßerst bescheidene finanzielle Basis für den Bau eines monumentalen Dichter-
denkmals stört jedoch das Selbstbewußtsein der Rückertverehrer keineswegs 
— auch nicht durch die Nachricht, Geldsammlungen seien wegen des gleich-
zeitig anlaufenden Aufrufs für ein Gutzkow-Denkmal zur Zeit „ungünstig" 8 5 . 
Im Gegenteil. Ein so engagierter Rückertverehrer wie Conrad Beyer, über 
81. Berlin, vom 22. März 1878, Band V : Prof. Aegidi, Herman G r i m m , Julian Schmidt, Wil -
helm Scherer, Theodor Fontane, Friedrich Spielhagen, Heinrich von Sybel, Paul Lindau, Julius 
Rodenberg aus Berlin; Moritz Carriere und Paul Heyse aus München; Friedrich Theodor Vischer 
und Baron von Cotta aus Stuttgart; Gustav Kühne aus Dresden. 
82. Berlin vom 13. Januar 1881, Band V. 
83. Berlin vom 15. Januar 1881, ebd. 
84. Bericht vom 23. Februar 1881, ebd. 
85. Mitteilung des Verlags J . D . Sauerländer aus Frankfurt vom 28. Juni 1880, Band II. 
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den im folgenden Exkurs zu handeln sein wird, bietet an, seine Publikationstä-
tigkeit in den Dienst der Denkmalsache zu stellen86. Beyer schlägt außerdem 
vor, zur publikumswirksameren Förderung des Projekts den Chefredakteur 
der G a r t e n l a u b e , der ein persönlicher Freund Rückerts gewesen sei, ins Komi-
te aufzunehmen87. In der Tat ist die durch die G a r t e n l a u b e bestätigte populäre 
Klassizität Rückerts ein entscheidender Schritt, die breiter werdende literari-
sche Anerkennung Rückerts in eine ökonomische Beförderung seines Denk-
mals umzumünzen. Die Redaktion der G a r t e n l a u b e glaubt denn auch, neben 
dem Abdruck des Spendenaufrufs dem Leser eine Denkmalspende nochmals 
„warm an's Herz legen" zu müssen: 
Eine Nation, welche nicht nur den Dichtern ihrer classischen Periode, sondern 
auch den Sängern der Befreiungskriege, Körner und Arndt, sowie später Unland 
und Platen Denkmäler aus Erz errichtete, kann dem Dichter, welcher die Reihe 
unserer Classiker schließt und zugleich diejenige der Sänger der Befreiungskriege 
und des Morgenlandes eröffnet, unmöglich das wohlverdiente Denkmal versa-
gen.88 
Einen weiteren Schritt zur Ausweitung der (Zahlungs-) Gemeinde Rückerts 
stellt der Versuch dar, die Bildungsmittler des Reiches für die Verbreitung der 
Denkmalsidee zu gewinnen. Wieder ist es Conrad Beyer, der vorschlägt, man 
solle „Aufrufe in unbeschränkter Anzahl(!) mit kurzem Begleitschreiben an 
alle Gebildeten der Städte, an alle Geistliche und Lehrer" versenden89. Tat-
sächlich künden die unregelmäßig im „Schweinfurter T a g b l a t t " veröffentlich-
ten Spendenlisten zumindest vom Teilerfolg des Plans; in überwiegender Zahl 
sind dort Gymnasiallehrer, Pfarrer und Professoren als Spender verzeichnet90. 
Mit ihnen, so steht zu vermuten, ist wohl auch die wichtigste Gruppe der 
Rückertleser erfaßt. Die Vermittlungs- und Katalysatorfunktion dieser sozia-
len Gruppe im Sinne einer sprunghaften Vermehrung der Geldspenden bleibt 
allerdings aus. Zum 16. Mai 1882, dem Geburtstag Rückerts, werden in den 
Spendenlisten zwar die Beiträge der regierenden Fürstenhäuser besonders her-
86. Stuttgart vom 23. September 1880, Band III. 
87. Stuttgart vom 3. November 1880, ebd. 
88. Die Gartenlaube 1881 (Nr. 3, S. 88). — Darauf folgt noch ein Selbstzitat: „Im Jahre 1863 
konnte die G a r t e n l a u b e noch von dem Lebenden rühmen [...]". Der hier so offensichtliche Z u -
sammenhang zwischen den G a r t e n l a u b e - L e s e r n und der Rückertgemeinde zieht sich als ein roter 
Faden durch die Sozialgeschichte des Lesens. Vgl . dazu auch S. 252f. 
89. Brief Beyers aus Stuttgart vom 3. November 1880, Band III. 
90. Z . B . im Schweinfurter Tagblatt N r . 95 vom 22. A p r i l 1882. Solche Spendenlisten sind nur 
punktuell greifbar, wenn sie — wie hier — im Lokalblatt abgedruckt werden. D a diese Listen zu-
dem nur Titel und akademische Berufsbezeichnungen außer der Namensnennung ausweisen, 
sind gesicherte Aussagen über die soziale Zusammensetzung der Denkmalspender nur bedingt 
möglich. 
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vorgehoben; diese Spenden betragen aber höchsten je 100 Mark, während al-
lein die einmalige Sammlung Felix Dahns unter Bekannten in Königsberg(!) 
schon 276 Mark einbringt9 1. Andererseits ist die Tendenz zu beobachten, die 
Geldfrage ganz gezielt als Instrument sozialer Abschottung nach unten einzu-
setzen. So muß z.B. ein Straubinger Studiendirektor im Namen seiner Lehrer 
den Beitritt zum Rückertverein ablehnen, weil die Beiträge zu hoch sind 9 2! 
Mit der Bildung auswärtiger Rückertvereine 9 3 trägt das Unternehmen der 
neuen Phase einer verbreiterten Öffentlichkeit Rechnung. Das Sitzungsproto-
koll des Schweinfurter Rückertkomites vom Januar 1882 vermerkt allerdings, 
man habe zwar „Aufrufe in allen namhaften Blättern" veröffentlicht und an 
„500 Gymnasien" verschickt, die Beitragszahlungen seien aber „nicht in er-
warteter Weise" eingegangen94. Während die voraussichtlichen Gußkosten für 
die Denkmalstatue mit 24000 Mark veranschlagt werden, wächst das Vermö-
gen des Vereins nur langsam. Der euphorischen Stimmung der Rückertfreun-
de und Denkmalförderer in Schweinfurt tut dies indes keinen Abbruch. Das 
S c h w e i n f u r t e r Tagblatt berichtet sogar von einer „großen und freudigen Theil-
nahme" der Öffentlichkeit am Denkmalsprojekt; man verzeichnet 625 Ver-
einsmitglieder, „eine Zahl, welche gewiß nur wenige Vereine aufzuweisen ha-
ben" 9 5 . Das Vereinsvermögen von nun schon mehr als 2000 Mark, bei der 
städtischen Sparkasse zu 3 V 2 % Zins angelegt und für „einen so schönen und 
idealen Zweck" gespendet, dient letztlich dem Nutzen der Vereinsmitglieder: 
„wir selbst, denen in erster Reihe die Errichtung des geplanten Monumentes 
zu Gute kommt" 9 6 . Im August 1882 sind erst 2743,91 Mark an Einnahmen 
gegenüber 2694,44 Mark an Ausgaben verzeichnet97, im Februar 1890 jedoch 
ist ein positiver Saldo von 6447,68 Mark registriert98. Das Gesamtvermögen 
des Vereins beläuft sich im Herbst 1890, wenige Tage vor der Denkmalsein-
weihung, immerhin auf 14500 Mark, „ein erfreulicher Beleg für die allseitige 
Theilnahme, welche das Unternehmen gefunden hat" 9 9 . 
Unterdessen ist die Diskussion um den Denkmalbau selbst wieder neu in 
Gang gekommen. Mit dem Wandel der tragenden Gruppierungen bei der Pla-
nung ist auch eine Neuakzentuierung des Rückertbilds einhergegangen. A m 
91. Ebd. 
92. Brief vom 8. Juli 1881, Band V, 
93. Sitzungseinladung, Schweinfurt vom 7. März 1881, ebd. 
94. Sitzungsprotokoll des Rückertkomites vom 6. Januar 1882, ebd. 
95. Schweinfurter Tagblatt N r . 22 vom 26. Januar 1882. 
96. Ebd. 
97. Brief vom 9. August 1882, Band V. 
98. Brief vom 8. Februar 1890, Band II. 
99. Schweinfurter Tagblatt N r . 242 vom 13. Oktober 1890. 
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A b b . 6: Modell für ein Rückertdenkmal von Gustav Eberlein 
Klassiker Rücken werden die letzten unliebsamen Spuren der erlebten Ver-
gangenheit ausgemerzt. 
Seit Januar 1882 wird im Schweinfuner Magistrat über die „künstlerische 
Herstellung des Denkmals mit Ausstellung eines Modelles" verhandelt. Dem 
Komite liegt ein erster Denkmalsentwurf des Berliner Bildhauers Gustav 
Eberlein vor: 
ein circa 1 m hohes Modell, das den Dichter u. Denker Fr. Rücken auf hohem 
Postament darstellt, an welches sich vorne eine allegorische Figur, die Muse an-
lehnt, welche die Leyer spielend zu dem Dichter aufwärts den Blick erhebt, wäh-
rend der Dichter selbst, sinnend und gleichsam den Tönen lauschend, an einem 
Baumstamme lehnend, zur Muse niederschaut. 1 0 0 
Eberleins Modell ordnet die Sockelfigur der Muse in Größe und dramatischer 
Positur dem Standbild Rückens gleichwenig bei. Die so entstandene horizon-
tale Zweiteilung des Denkmals in Dichterstandbild und Sockel gibt der in ek-
statischer Barockgebärde hingekauenen Muse ein übergroßes Gewicht: der 
Sockel mit der Dichterstatue dient ihr bloß noch als Lehne! Rücken selbst, ein 
Bein über das andere geschlagen, steht in klassischer Denkerpose sinnend da, 
den Kopf aufgestützt, mit einer Papierrolle bewaffnet und in einen Mantel mit 
großem Faltenwurf gewickelt. Das gesamte Modell stellt durch das Hervortre-
ten der Sockelfigur weniger den Dichter Rückert als vielmehr den Prozeß der 
dichterischen Inspiration dar. Das Vorbild allegorischer Sockelfiguren, wie es 
am Berliner Schillerdenkmal seines Lehrers Reinhold Begas (1871, Modell 
1866) oder an Fritz Schapers Goethedenkmal (1880) zu finden war, verändert 
Eberlein auf sehr eigenständige Weise. Die Vereinzelung der Allegorie der Mu-
se hebt diese hervor; gemeint ist die Poesie schlechthin ohne konkreten Bezug 
auf den Dichter. Die neuartige Akzentuierung der Rückertfigur (als Denker) 
wird durch die Nebenbedeutung der Muse als Poesie (Rückert als sinnender 
Dichter) überlagert. Auch wenn Eberlein mit seinem Modell die Qualität sei-
ner späteren Dichterdenkmäler für Richard Wagner in Berlin (1901) oder für 
Goethe in Rom (1904) noch nicht erreicht, so läßt sich doch hier die zeitge-
nössische Kritik nachvollziehen, Eberlein treibe „malerischen Aufwand in 
flatternden Mänteln" und gestalte seine Sockelfiguren „auf Kosten der Haupt-
figur" 1 0 1 . So mag es verständlich erscheinen, warum Conrad Beyer gegen den 
exzessiven Neubarock Eberleins und gegen den Entwurf von Fischer polemi-
siert 1 0 2. Dieses letztere, inzwischen in Schweinfurt eingegangene Modell Fi-
schers — gemeint ist wohl der erst 1860 geborene Dresdner Schilling-Schüler 
Bruno Fischer — unterscheidet sich zwar stilistisch, jedoch nicht im Aufbau 
100. Sitzungsprotokoll des Schweinfurter Magistrats vom 6. Januar 1882, Band V. 
101. So in: Thieme-Becker, Künstlerlexikon, Band X , S. 303. 
102. Brief Beyers aus Stuttgart vom 20. Mai 1883, Band V. 
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A b b . 7: Entwurf für ein Schillerdenkmal in Berlin von Reinhold Begas, 1866 
A b b . 8: Goethedenkmal in Berlin von Fritz Schaper, 1880 enthüllt 
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von Eberleins Modell, wie Beyer zugesteht: „so hat zwar keiner derselben 
meinen vollen Beifall finden können, wenn ich auch der naturwahren Arbeit 
Fischers weitaus den Vorzug geben m u ß / ' 1 0 3 Beyer moniert an den beiden 
Entwürfen die fehlende Porträtähnlichkeit. Beyers Realismusvorstellungen 
orientieren sich dabei an einer möglichst vollkommenen Imitation des Origi-
nals, die aus der persönlichen Erinnerung an den lebenden Rücken gespeist 
wird. A n Eberleins Entwurf, der Beyer „wie eine Allegorie erscheint", „tadel-
te man das Gemachte, Theatralische, die ,abgedroschene' Mantelform, die 
vom Gegenstand ablenkende Postamentsallegorie". Die neubarocke Rhetorik 
Eberleins bleibt also unverstanden. Im Fischer-Entwurf sei ein Rücken zu se-
hen, „der mich förmlich anhimmelt". Wogegen Beyer jedoch am heftigsten 
protestiert ist die Tatsache, daß der junge Rückert nach Fischer in klassischer 
Kontrapoststellung an einem Baumstamm lehnt und unverkennbar Schiller-
ähnlichkeit zeigt. Im Unterschied zu Eberleins Entwurf ist der Blick dabei 
nicht sinnend nach unten, sondern eher trotzig-fest auf den Betrachter gerich-
tet. Diese Haltung verstärkt zwar, so Beyer, „das Naturwahre, ruhig Gehalte-
ne, Monumentale"; dennoch gäbe es Mängel, die sich „leicht weg- oder um-
modellieren" ließen: 
In der Tat wird sich der Kopf schöner aufbauen, wenn die Schultern wie auf dem 
Froriep'sehen Bilde geschrägt und tiefer modelliert werden. Ferner wird eine Be-
seitigung der geraden Linien an Arm und Bein dem Ganzen einige Bewegung 
verleihen; das matrosenmäßig geöffnete Hemd könnte (auf Barths Bild) mehr ge-
schlossen werden; das Postament — welches in Hinblick auf die Breite der Figur 
zu sehr eingeschnürt ist — dürfte einfacher gehalten werden.104 
Was also wegmodelliert werden soll, sind die ins Ästhetische verschobenen po-
litischen Reminiszenzen der Biographie Rückerts. Die Rechte in der Weste, 
die diese „gerade Linien" hervorruft, erweckt ebenso unerwünschte Assozia-
tionen wie der an den (revolutionären) Schiller gemahnende ,altdeutsche* Kra-
gen, der in die klassizistische Formensprache zurückgenommen werden soll. 
Die frappante Ähnlichkeit des Fischer-Entwurfs mit dem Braunschweiger Les-
singdenkmal Ernst Rietschels von 1848/49 und der Kostümrealismus provo-
zieren unerwünschte politische Erinnerungen und Deutungsmöglichkeiten al-
lerjüngster Geschichte. Der Sockel auf zwei Stufen und einem weiteren Unter-
bau verstärkt die Erhöhung Rückerts, zumal das Postament zwar schmucklos, 
aber wuchtig und monumental gehalten ist. Ein erzener Genius mit Lorbeer-
kranz ist gerade dabei, Rückerts Namen in den Sockel einzugravieren. Erst 
der Vergleich mit Eberleins Entwurf macht die unterschiedliche Darstellung 




Abb. } : Modell für ein Rückertdenkmal von Bruno Fischer, 1883 
stiert den würdigen Schiller-Rückert in direkten Blickkontakt zum Betrach-
ter, ohne Beziehung zum Genius, der im Augenblick gleichsam den Nach-
ruhm Rückerts festschreibt. Dem durch seine Muse inspirierten Rückert 
Eberleins stellt Fischer den würdevoll seinen Ruhm überragenden Rückert 
gegenüber. Dem Dichten als Prozeß bei Eberlein entspricht die Dichtung als 
Produkt und Werk bei Fischer. 
Mit der Beurteilung der beiden eingegangenen Denkmalentwürfe tritt die 
Planungsgeschichte in ihr konkretes Stadium. Der Schweinfurter Magistrat 
hat dabei eine möglichst monumentale Wirkung im Auge. So korrespondiert 
Bürgermeister Carl von Schuhes mit dem Münchner Hofmaler und Kunst-
schriftsteller Friedrich Pecht über die Standortfrage als zentrale Kategorie der 
Denkmalswirkung: „will es mir bedünken, als ob für den ziemlich großen 
und von theilweise hohen Gebäuden überragten Marktplatz kein einfaches 
Postament g e n ü g e " 1 0 5 . Schuhes plädiert aus städtebaulichen Gründen für eine 
Funktionserweiterung des Denkmals zu einem 
Brunnenunterbau mit laufendem und quellendem Wasser und großer Brunnen-
schale oder sonst dergleichen, auf welchem dann die Figur einen genügend ho-
hen und breiten würdigen Standpunkt finden soll. 1 0 6 
Mit diesem Vorschlag wird zum erstenmal von Schweinfurt aus versucht, das 
an sich schon monumentale Dichterdenkmal durch die Addition weiterer 
Baumotive in seiner Monumentalität zu steigern. Hier beginnt der denkwür-
dige Versuch, durch die Brunnenarchitektur eine zusätzliche Würdeform zu 
gewinnen, mit der die Repräsentativität des bloßen Dichterstandbilds geho-
ben werden kann. Der Bildhauer Fischer hätte als sächsischer Spezialist für 
Brunnendenkmäler 1 0 7 nicht nur wegen Beyers Lob große Chancen gehabt, 
den Auftrag zu erhalten. Der Schweinfurter Bürgermeister hat indes ganz an-
dere Vorstellungen von einem modernen Denkmal. Sein Vorbild ist das so-
eben in München fertiggestellte Denkmal für den Chemiker Justus von Lie-
big, das der vor einem Jahr verstorbene Bildhauer Max Wagmüller, der Lehrer 
des späteren Konkurrenzsiegers Rümann, geschaffen hatte!108 
Wagmüller hatte den Forscher und Gelehrten Liebig mit übereinander ge-
schlagenen Beinen auf einen leichten Sessel plaziert, in der Rechten auf den 
Knien ein eingemerktes Buch, als sei Liebig durch einen Einfall beim Lesen 
unterbrochen worden. Der forschende Blick ins Weite, die für den Denkmal-
bau der 80er Jahre neuartige Sitzhaltung und die Sockelreliefs an beiden Seiten 
105. Brief an Pecht in München vom 6. Februar 1883, Band V. 
106. Ebd. 
107. Saxoniabrunnen in Chemnitz 1893, Gerechtigkeitsbrunnen und Nymphenbrunnen in 
Dresden 1908, Brunnendenkmal König Alberts von Sachsen in Prina 1905 u.a. 
108. Brief vom 6. Februar 1883, Band V. 
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A b b . 10: Denkmal für den Chemiker und Entdecker des Kunstdüngers, Justus von Liebig 
in München, von Max Wagmüller, 1883 
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A b b . 11: Denkmal für den Arzt und Begründer der modernen Hygiene, Max von Pettenkofer 
in München, von Wilhelm R ü m a n n , 1909 enthüllt 
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mit den Allegorisierungen der Leistungen Liebigs heben das Denkmal aus der 
Masse der Standbilder für Gelehrte hervor. Diese Zuordnung der Sitzfigur für 
forschende Gelehrte scheint dem Rückertbild des Schweinfurter Bürgermei-
sters entsprochen zu haben. So wirkt es denn mehr als konsequent, daß sich 
nicht nur die Vorliebe Schuhes* für die Sitzhaltung im tatsächlich gebauten 
Rückertdenkmal wiederfindet, sondern auch dessen Erbauer Rümann diese 
Positur erneut aufgreift, als er 1909 gegenüber dem Liebigdenkmal das Denk-
mal für Max von Pettenkofer errichtet. Das Verhältnis des Schülers zum Leh-
rer bei Wagmüller und Rümann spiegelt sich in den Denkmälern Liebigs und 
seines berühmtesten Schülers Pettenkofer. Inmitten solcher Sinnbezüge hat 
das Schweinfurter Rückertdenkmal nur eine Nebenrolle. Wie Rückert sitzt 
Pettenkofer im Unterschied zu Liebig in einem schweren Lehnstuhl, wie jener 
ist er in einen umrißverschleiernden Professorentalar gehüllt, während sich 
Liebigs Mantelsilhouette deutlich abzeichnet. Beide, Rückert wie Pettenkofer, 
stellen in ihrer Denkerpose eher das grüblerische Alter dar, während Liebig 
konzentriert und voller Tatendrang ins Weite blickt. 
Ein so autoritär geäußerter Geschmack wie der des Schweinfurter Bürger-
meisters zugunsten der stilistisch modernsten und daher vermutlich auch 
kostspieligsten Lösung forderte den Widerspruch des Kunstsachverständigen 
Pecht heraus. In seinem Brief rühmt Pecht die Qualitäten des Entwurfs von 
Eber lein; für diesen sprächen zudem „monumentale" Regierungsaufträge aus 
Berlin. Eberlein sei allerdings nicht bereit, sein Modell zu einem Brunnen um-
zugestalten109. Da die unterschiedlichen Auffassungen zu einem Rückertdenk-
mal schon in Schweinfurt nicht unter einen Hut zu bringen sind — Beyers r e -
alistisches', die biographische Erinnerung umsetzendes Rückertbild und 
Schuhes' städtebaulich modisches Prunkkonzept —, rät Pecht zu einem 
Künstler, der die „organische Verbindung derselben [=der Figur Eberleins] 
mit dem Brunnen zu einem vollständigen Ganzen am besten besorgen" kön-
ne. Denn Pecht möchte die Grundidee Eberleins, Rückert mit der allegori-
schen Figur der „Poesie" zu verbinden, erhalten wissen und sucht als „Ergän-
zung" eine zweite allegorische Figur, etwa nach dem Entwurf Fischers 1 1 0. 
Man sieht, wie in diesem synkretistischen Vermittlungsversuch schon recht 
genau die Grundstruktur des späteren Rückertdenkmals sich abzeichnet! 
Eine solche Lösung, alle möglichen und unmöglichen Denkmalsformen in 
beliebiger Weise zu verschmelzen, läßt freilich eine einheitliche Lösung nicht 
zu. Verständlich ist daher die Schweinfurter Forderung, „daß dessen [=des 
Postaments] Bildung zur harmonischen Verbindung mit der Figur von einem 
109. Pecht an Schultes, München vom 9. Februar 1883, ebd. 
110. Ebd. 
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und demselben Künstler ausgehen sollte"; am Eberleinschen Grundmodell 
will man freilich festhalten, da man 
eine bessere Rückertfigur gar nicht machen kann. Sie ist geradezu ein Meister-
werk in meinen Augen. Das Postament — darin liegt die Schwierigkeit — die 
Poesiefigur daran ist auch sehr schön, aber das Postament dafür zu schmal und 
habe immer das Gefühl gehabt, es sey nicht gut, daß sie allein sei, wo dann frei-
lich das Postament breiter und unser Geldbeutel noch voller seyn müßte. 1 1 1 
Dieser Verdoppelungswunsch der Sockelfigur — man beachte die biblische 
Sprache! — sowie die „Verbreiterung und Erhöhung des Postaments zu einem 
förmlichen Unterbau würde in Verbindung mit einer Brunnenschale" zu viel 
Geld kosten und zu viel Wasser verbrauchen. Deshalb schlägt Stein vor, ein 
„Sandsteinpostament" für 2000 Mark zur Säkularfeier 1888 zu errichten, dann 
durch die Stadt einen „monumentalen Brunnen" auf Staatskosten zu beantra-
gen und schließlich eine Künstlerkonkurrenz ins Leben zu rufen, damit die 
„Statue mit demselben [=Brunnen] in Verbindung gebracht" werde. Eberlein 
habe sich bereit erklärt, die Ausführung des Postaments zu übernehmen 1 1 2 . 
In einer Federzeichnung, die vorliegt, hat der Nürnberger Architekt Hin-
derer diesen Vorschlag augenscheinlich aufgegriffen und einen Brunnen zu 
Eberleins Rückertstatue entworfen. Die beiden halbrunden Brunnenbecken 
an der Vorder- und Rückseite und die beiden Muscheln über den Brunnen-
becken ähneln schon stark der Brunnengestaltung des endgültigen Rückert-
denkmals. Durch die sehr weite Brunnenschale mit den vier Kandelabern an 
den Ecken ist allerdings zu großes Gewicht auf den Brunnenbau gelegt; da-
durch erscheint die Rückertfigur zum Brunnenaufsatz reduziert. Auch die 
idyllisierende Wirkung auf den Betrachter (das Denkmal mit dem Rücken ge-
gen das Rathaus!), die Hinderers Zeichnung anstrebt, wird dem neubarocken 
Rückertstandbild Eberleins nicht gerecht. Eine echte Lösung der Denkmals-
frage kann dieser wie spielerisch wirkende Entwurf daher nicht bieten. 
Im Mai 1884 nennt der Münchner Kunst verein auf eine Schweinfurter An-
frage hin alle diejenigen bayerischen Künstler, denen ein geeigneter Denk-
malsentwurf zugetraut wird. Damit ist endgültig das künstlerische Umfeld ab-
gesteckt, innerhalb dessen Beyer, Schuhes, Stein und Pecht argumentiert hat-
ten 1 1 3 . Zugleich äußert man im Kunstverein sein Erstaunen darüber, daß die 
111. Brief Steins an Schuhes vom 11. Februar 1883, Band V. 
112. Ebd. 
113. M . Wülfert aus München vom 5. Mai 1884, Band V. — Es sind dies: 
- Thomas Dennerlein (1847-1903) 
- Syrius Eberle (1844-1903) 
- Anton Heinrich Hess (1838-1909) 
-Johann Christian Hirt (1836 - 1897) 
- Konrad Knoll (1829-1899) 
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A b b . 12: Zeichnerischer Entwurf für ein Rückertdenkmal als Brunnen, 
signiert „ C h . Hinderer, Architekt, Nürnberg 1884" 
genannten Künstler nicht nur vom Schweinfurter Denkmalsvorhaben, „son-
dern auch von den in Aussicht gestellten Staatszuschüssen" vollständig unter-
richtet waren 1 1 4! 
In diesem Licht ist wohl auch das Interesse des bekannten Münchner Bild-
hauers Konrad Knoll an einem Rückertdenkmal zu sehen. Der Denkmalsent-
wurf Knolls, der bald nach diesem Briefwechsel in Schweinfurt auftaucht, 
scheint noch mehr als die Entwürfe Eberleins und Fischers vor Ort einhellige 
Begeisterung ausgelöst zu haben. Das Rückertkomite entscheidet schon am 
19. Juli 1884115, daß neben Knolls Modell weitere konkurrierende Entwürfe 
unnötig seien! Der von Knoll ausgeworfene Köder, die Monumentalität des 
Denkmals noch weiter zu steigern, scheint bei den Stadtvätern ungeachtet der 
immensen Kosten gewirkt zu haben. Knolls überhöhte Kalkulation seines 
D 15 Denkmalentwurfs mit einem Kosten Voranschlag von 50500 Mark verdeut-
licht auch seinen ästhetischen Anspruch, mit dem Rückertdenkmal neben die 
nationalen Großprojekte des Denkmalbaus zu treten 1 1 6! Die zünftige Kunst-
kritik lobt an Knolls Rückertdenkmal, daß es „fast auf dem Gegenpole" zu 
D 16 seinem anscheinend nicht mehr so geschätzten Münchner Fischbrunnen von 
1862 stehe und in den Reliefs „zarte und sinnige Hinweise auf den Inhalt der 
Hauptschöpfungen des Dichters" enthalte117. Die „genaue Werthkenntnis der 
Hauptwerke" Rückerts, die daraus zu ersehen sei, zeige sich bei den Reliefs 
„in edler Gruppirung" und in der Denkmalsfigur als „hohe, elastische Ge-
stalt" in ihrer „idealen Annmuth". Porträtnähe ist dennoch nicht gemeint, 
sondern Steigerung der Wirklichkeitsabbildung durch die idealisierende Bild-
hauerkunst, da ja Rückert „durch den Adel der Gesichtszüge" ausgezeichnet 
und „in voller Jugendrüstigkeit" dargestellt sei. Zu diesem Zeitpunkt herrscht 
Ubereinstimmung, daß man sich „nicht mit einer bloßen Büste" wie am Neu-
seser Denkmal von 1869 begnügen möchte. Erst ein Standbild verkörpert 
durch seine Monumentalität die Art der Literaturgeschichte, in der Rückert 
mittlerweile seinen festen Platz hat: 
Man sähe es auch dann, wenn man von der literaturgeschichtlichen Bedeutung 
Rückerts nichts wüßte, sofort der hohen, schmucken, edelgebauten und vor-
nehm bewegten Gestalt, sowie dem beredeten Ausdruck des Kopfes an, daß die-
se Körperformen einem Manne von idealer Bedeutung angehören. Durch eine 
- Christoph Roth (1840-1907) 
- Wilhelm von Rümann (1850-1906) 
- Kaspar Clemens Ed. Ritter von Zumbusch (1830-1915) 
114. Wulfen aus München vom 16. Mai 1884, Band V. 
115. Protokoll vom 19. Juli 1884, Band V. 
116. Anlage zu Konrad Knolls Brief aus München vom 2. Juli 1884, Band V:, ,Liste von Bauko-
sten einiger Denkmäler in Marmor" (= D 15). 
117. Zweite Beilage zur Allgemeinen Zeitung München N r . 7 vom 7. Januar 1886. 
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bloße Büste würde man sich dieses monumentalen Effectes leichtfertig 
begeben.118 
Insofern dokumentiert der Knollsche Entwurf eine kunstgeschichtliche Uber-
gangslösung zwischen einem poetischen Realismus und einem monumentalen 
Idealismus: „der enganliegende, hochgeschlossene Burschenrock, welchen 
Rückert bis zu seinem Greisenalter getragen hat*', bezieht im Kostümrealis-
mus geschichtliche und biographische Anspielungen mit ein. Die Dichterattri-
bute Buch und Feder künden indes schon die Beliebigkeit symbolischer' For-
men an, wie auch „ein von Rosen umrankter Eichenstamm, das Symbol kern-
festen deutschen Wesens" bezeugt1 1 9. 
Conrad Beyer formuliert nochmals die Einwände der älteren, auf Porträt-
realismus eingeschworenen Rückertverehrer gegen Knolls Entwurf 1 2 0 : „Und 
diese Portraitähnlichkeit muß absolut gefordert werden, wenn das Denkmal 
die Anerkennung wirklicher Kücken-Kenner und - V e r e h r e r finden soll ! " 1 2 1 
Das monumental-architektonische Denkmalskonzept Schweinfurts und das 
biographisch-realistische Beyers prallen hier nochmals aufeinander, diesmal 
unter dem Aspekt der Denkmalbenutzung: während Schweinfurt die bürgerli-
che Öffentlichkeit der Stadt im Auge hat, denkt Beyer an einen engeren Kreis 
städtische Gebildeter, die sich noch auf persönliche Kontakte zu Rückert be-
rufen können. 
Das Modell des Reliefspezialisten Knoll zeigt eine zwei Meter große Erzfi-
gur Rückens auf einem 1,75 m hohen sechseckigen Postament aus Erz mit 
sechs vollplastischen Reliefs, alles wiederum auf einem 78 cm hohen Granit-
sockel gesetzt. Die Ähnlichkeit von Knolls Modell mit dem 1844 in Frankfurt 
enthüllten Goethedenkmal von Ludwig Schwanthaler122 springt ins Auge und 
118. Ebd. 
119. Ebd. — Die Zeitung übt jedoch immer dann Kritik, wenn neubarocke Allegorisierungen 
überhand nehmen wie an Knolls Uhlanddenkmal: „allegorische Gestalten" und „dramatische 
Gestalten" werden kategorisch abgelehnt und dafür der Sockel gelobt, der „einfach und edel ge-
gliedert" sei! 
120. Beyer verknüpft damit die Frage, ob der mit ihm befreundete Bildhauer Bach sich nach 
„Ablieferung eines für Hanau bestimmten, sehr gerühmten Kunstwerks", gemeint ist vermutlich 
das Grimmdenkmal, in Schweinfurt gemeldet habe; Beyer schlägt in diesem Zusammenhang vor, 
von Knoll weitere unverbindliche Vorleistungen zu fordern: „Meinen Sie nicht, daß es ratsam 
wäre für eine möglichst objektive Beurteilung und zur Vorbeugung von Conzessionen durch per-
sönl. Beeinflussung!" (Brief Beyers aus Stuttgart vom 27. August 1884, Band V) . Als Knoll sich 
weigert, ist dies für Beyer natürlich verdächtig: „Knolls Weigerung, seinen Entwurf Ihnen anzu-
vertrauen, und die wunderbare Motivierung erscheint wie Vertrauensmangel, um nicht zu sagen 
Verletzung. Ein Rücker tcomite sollte über jeglichen Verdacht erhaben sein!" (Brief aus Stuttgart 
vom 21. September 1884, Band V). 
121. Brief aus Stuttgart vom 10. September 1884, Band V. 
122. Kurzbeschreibung und wichtigste Literatur: Die Bildhauerfamilie Schwanthaler 1633-
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î<o okvihc • t.calmai in ^ranîiuri o. 1H. 
A b b . 14: Goethedenkmal in Frankfurt von Ludwig Schwanthaler, 1844 
A b b . 15: Schillerdenkmal in Stuttgart von Bertel Thorvaldsen, 1939 
deutet darauf hin, welche literaturgeschichtliche Stellung Rücken nun zuge-
schrieben werden soll. In fast gleichem Größenverhältnis wie Schwanthalers 
Goethe, nämlich als überlebensgroße Figur auf einem erzenen Reliefsockel 
mit Granitunterbau, benutzt auch Knolls Rückert den Eichenstamm als Stüt-
ze und stellt das rechte Bein nach vorn. Entscheidender als die Gemeinsamkei-
ten sind freilich die Unterschiede zwischen beiden Werken, so daß man von ei-
ner bewußten Veränderung des bei Schwanthaler vorgegebenen Dichterbilds 
wird sprechen müssen. Die Abänderungen, die Knoll vornimmt, betreffen so-
wohl die Positur der Statue und ihr Kostüm als auch ihre Attribute und vor al-
lem die Sockelreliefs. Im Gegensatz zu Schwanthaler, der sich für seinen Goe-
the ganz bewußt nicht zwischen einem zeitgenössischen Kostüm und dem an-
tikisierenden Pannegio im Sinne des Idealismus der 40er Jahre entschieden 
hatte, stellt Knoll den Dichter „in historischem Rocke aus den Freiheits-
kriegen" 1 2 3 dar. Die damit angesagten realistisch-politischen Implikationen 
werden noch verstärkt durch die Positur des Dichters am Eichenstamm, einer 
abgedroschenen ikonographischen Formel für das deutsche Wesen. Während 
(der alte) Goethe Schwanthalers, lässig auf den Stamm gelehnt, in sich ruhend 
nach oben und in die Ferne blickt, schaut (der junge) Rückert „in sinnender 
Haltung" nach unten, wobei er sich mit der Hand auf den Eichenstamm 
stützt. Dieser direkte Vergleich illustriert die Heroisierung Goethes und die 
Realistischeja geradezu genrehafte Rückertdarstellung („am Eichenstamm 
rankt sich ein Rosenstrauch empor"!). Der durch sein Kostüm der Zeitge-
schichte verhaftete Rückert unterscheidet sich vom zeitlos idealisierten Goe-
the auch in der Auffassung des Dichterberufs. Während Goethe, mit Rolle und 
Lorbeerkranz ausgestattet, im Bewußtsein seines Nachruhms beifallheischend 
um sich blickt, scheint Rückert, mit Feder und Buch versehen, beim Dichten 
überrascht. Der sinnend (oder resignativ?) gesenkte Blick, der am 1839 in 
Stuttgart enthüllten Schillerdenkmal von Beitel Thorvaldsen sein berühmtes 
Vorbild hatte, kann unter diesen Umständen nicht nur als Ausdruck des 
Nachdenkens, sondern auch als Enttäuschung über die politische Entwick-
lung seit den Befreiungskriegen verstanden werden. 
Die Reliefs beider Dichterdenkmäler folgen bei aller strukturellen Ähn-
lichkeit einem ganz unterschiedlichen Bildprogramm. Während die Reliefs bei 
Schwanthaler das Goethewerk tableauartig in entstehungsgeschichtlicher Fol-
ge und Vollständigkeit abzubilden versuchen, reduziert Knoll Rückerts Werk 
auf die mittlerweile bekannte und eingängige Dreigliedrigkeit. Während die 
1848. Vom Barock zum Klassizismus. Ausstellung des Landes Oberösterreich. Reichersberg a. Inn 
1974, S. 300f. 
123. Zitate nach der Beschreibung in: Bericht der „Commission zur Besichtigung und Prüfung 
der Entwürfe zu einem Rücker tdenkmal" ( - D 24). 
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Goethereliefs literarische Werke bühnenmäßig personalisieren und sinnbild-
haft ausdrücken wollen (Werthers Sarg!), erstrebt Knoll die vermeintlich be-
deutungstiefere, aber unverbindlichere Allegorie. Die Verkörperungen der 
„Geharnischten Sonette", der „Weisheit des Brahmanen" und des „Liebes-
frühlings" werden in ihrer Bedeutung so verflacht und als genrehafte Bilder-
folgen aufgefaßt, daß sie „zum besseren Verständnis" eine eingemeißelte Er-
läuterung „in großen Buchstaben" nötig haben 1 2 4. 
Diesen unterschiedlichen Vorstellungen vom Dichterberuf entsprechend 
kontrastieren beide Denkmäler auch in ihrem Gesamteindruck. Während 
Goethe (auf die Ellbogen gestützt) fast sitzend über den Reliefs seiner Werke 
thront, steht Rückert durch mehrfache ornamentale Sockelzonen und 
-gesimse von seinen Werken abgesondert da. Die Reliefs sind nicht wie bei 
Schwanthaler um alle Ecken fortlaufend als Bilderband zu lesen, sondern 
durch angedeutete Pilaster in Einzelbilder unterteilt: es ergibt sich kein Bild-
programm, sondern eine Folge von Genreszenen. Der sechseckige, übers Eck 
gestellte Sockel, der lange Mantel Rückens und sein langes Haar unterstützen 
noch diese Betonung der Vertikalen und vergrößern damit die Distanz zwi-
schen Figur und Reliefs 1 2 5. 
E x k u r s : 
D e r D i c h t e r u n d s e i n selbstloser D i e n e r 
D e r Rückert-Biograph C o n r a d B e y e r 
Schon bei seinen Stellungnahmen zu den Entwürfen hatte Conrad Beyer ver-
sucht, den befreundeten Stuttgarter Bildhauer Bach als Denkmalkünstler ins 
Spiel zu bringen und damit angekündigt, inwieweit persönliche Interessen im 
Kulturbetrieb eine Rolle spielen würden 1 2 6 . Die starke Personalisierung, die 
124. Ebd. 
125. Man vgl. die Größenverhältnisse von Standbild und Relieffiguren in beiden Werken! — 
Schon Friedrich Stein kommentiert Knolls Entwurf ähnlich: „Wenn das Postament in Erz ausge-
führt werden soll, so müßte dasselbe in den Gliedern, wo es auf dem Granitsockel aufsitzt, verän-
dert werden und überhaupt besser zum Anschluß gebracht werden" (Akte Stein, Band III). 
126. Den Stuttgarter Bach, der übrigens schon in Zusammenhang mit dem Fall des »Betrügers* 
Schäffer als dessen Schüler auftaucht (vgl. Lehner, Zur Vorgeschichte der Erinnerungstafel, S. 
149), versucht Beyer so penetrant wie geschickt in die Denkmalskonkurrenz hineinzuloben. So 
schreibt Beyer z.B. an das Rückertkomite : „ E s wäre mir lieb zu erfahren, ob Sie sich für den herr-
lichen Denkmalsentwurf Bachs entschieden haben. Bach ist unter den Concurrierenden meines 
und aller h i e s i g e n Sachverständigen Erachtens der Einzige, welcher Ideales zu schaffen vermag. 
F ü r Portraitähnlichkeit, die beim E n t w u r f nicht beabsichtigt war, leistet der Künstler jede Garan-
tie. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen mitteilte, daß Bach w i e d e r h o l t bei Concurrenzen als Sieger her-
vorging!" (Brief aus Stuttgart vom 23. August 1884, Band V). 
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schon unter anderem Aspekt augenfällig wurde (vgl. S. 28ff.), scheint nicht nur 
kennzeichnend für die Provinzkultur im Kaiserreich gewesen zu sein. Inwie-
weit ein literaturgeschichtliches Interesse und das nationale Anliegen des 
Dichterdenkmals auch dazu herhalten können, sich selber ins rechte Licht zu 
setzen, zeigt das Beispiel des Stuttgarter Hofrats und Professors Conrad Beyer 
(1834-1906) modellhaft. Beyer, der aus Unterfranken stammt, war schon an 
der Planung des Neuseser Rückertdenkmals, als Verfasser des Schweinfurter 
Spendenaufrufs von 1878 und als ästhetischer Berater des Rückertkomites be-
teiligt gewesen. Beyers Gründung eines Rückertkomites in Stuttgart127 ist nur 
einer seiner Schritte, die eigene wissenschaftliche Geschäftigkeit karriereför-
dernd mit der Denkmalbewegung zu synchronisieren und sich selbst als Be-
gründer einer Rückertforschung zu stilisieren. Dabei sollen die zweifellos vor-
handenen Verdienste Beyers um die Begründung einer Rückertphilologie kei-
nesfalls geschmälert werden; vielmehr gilt es zu zeigen, inwieweit Beyers aus-
geprägtes Selbstbewußtsein und seine gesellschaftliche Karriere von der 
Rückert-Gedächtnispflege abhängig sind und im Gegenzug diese bestimmt ha-
ben. So nimmt Beyer in seinem Stuttgarter Aufruf „Ein Denkmal für Fr. 
Rückert in Schweinfurt" 1 2 8 die von ihm selbst geprägten Formulierungen des D 1 
Schweinfurter Aufrufs nur wenig verändert wieder auf. Die eingängige Drei-
gliedrigkeit, auf die Rückerts Werk reduziert worden war, wird nun im Sinne 
einer Totalität poetischer Redeweisen begriffen: 
Friedrich Rückert, der liebenswürdige Sänger der bezaubernden Kindermärchen 
und des herzerhebenden Liebesfrühlings, der begeisterte Schöpfer der siegesfro-
hen g e h a r n i s c h t e n S o n e t t e und der tiefsinnigen W e i s h e i t des B r a b m a n e n y der Be-
gründer einer Weltlyrik und der Heros der poetischen Form, der Roland der 
Sprachbildner und Sprachmeister und der Begründer des poetischen Kosmopoli-
tismus.129 
Die bloß nationale Ausmünzung, wie sie für die 70er Jahre typisch war, wird 
jetzt durch die endzeitliche Betrachtungsweise ergänzt. Aus Rückert, dem ehe-
maligen Klassiker der deutschen Nation, macht Beyer den „letzten Klassiker 
unserer Tage"! Die doppelgleisige Rezeption für „Männer und Jünglinge" 
(„begeistert und gehoben") und für „Frauen und Jungfrauen" („entzückt und 
gerührt"), die fast wörtlich aus dem Schweinfurter Aufruf übernommen ist, 
weitet Beyer ebenfalls in diese endzeitliche Dimension aus. Begeisterung für 
Rückert kann allerdings nur noch als vergangen empfunden werden 
(„fühltet", „wurden"). Dem korrespondiert ein Endzeitbewußtsein, durch 
das die epigonale Klassikerverehrung ins Ideale erhoben werden soll: „daß in 
127. Brief vom 11. Mai 1884, Band V. 
128. Beilage zum Brief vom 19. Apri l 1884, Band V. 
129. Ebd. 
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unserer materiell gearteten Zeit noch nicht ausgestorben ist der Sinn für ideale 
Ziele und Bestrebungen". Daß die lokalpatriotische Stilisierung Rückerts als 
größter Sohn Schweinfurts im Stuttgarter Aufruf möglichst unterdrückt wird, 
versteht sich von selbst. Beyer formuliert vielmehr die Aufforderung an „un-
sere süddeutsche Hauptstadt" und „unsere poesieempfängliche Schwaben-
stadt", sich unter Schweinfurts „Schwesterstädte" einzuordnen. 1 3 0 
D 18 Der von Beyer veranstaltete Rückertabend in der Stuttgarter Liederhalle 
am 14. Mai 1884131 erbringt nicht nur einen Reinerlös zugunsten des Rückert-
denkmals von 912,75 Mark, sondern trägt auch dazu bei, den heimatlich einge-
bundenen Rückertkult Schweinfurts auf eine überregionale Ebene bildungs-
bürgerlicher Einsinnigkeit zu heben. Das Programm umrahmt den Vortrag 
vertonter Rückertgedichte aus dem Umkreis des Liebesfrühlings132 mit reprä-
sentativem Musikgut des Kaiserreichs: Beethovens Leonorenouvertüre eröff-
net den Abend, der Einzug der Götter in Walhall aus Wagners R h e i n g o l d be-
schließt ihn. Im Mittelpunkt des Abends, gleich nach der Beethoven-Einlei-
tung, steht allerdings Conrad Beyer: sein Prolog „Rücken, der Dichter des Va-
terlandes, der Liebe und des häuslichen Glücks" sowie seine Festrede 
„Rücken, der letzte Klassiker unserer Tage". Epigonal zelebrierte Liedkunst 
und national aufgeladene Bürgerlichkeit verschmelzen bei dieser Honoratio-
renversammlung durch die Person Beyers, der sowohl als Verfasser der Reden, 
als Organisator der Veranstaltung und als Vortragsredner permanent anwe-
send ist. 
Diese Durchdringung der Rückerterinnerung mit der eigenen Person 
schlägt sich besonders eindrucksvoll in Beyers Festschrift zur Enthüllung des 
Schweinfurter Denkmals nieder. Schon das Widmungsgedicht Beyers „An die 
Manen Friedrich Rückerts" stellt das eigene Ich in den Vordergrund 1 3 3. Fried-
rich Rückert ist nur noch durch die Brille des scheinbar selbstlosen Interpre-
ten sichtbar. In seinem Vorwort prahlt Beyer mit seinen Leistungen philolo-
gisch-organisatorischer Betriebsamkeit, als sei die Enthüllung des Schweinfur-
ter Denkmals weniger zu Rückerts als zu Beyers Ehren veranstaltet: 
Fünf u n d zwanzig Jahre sind ins Land gegangen, seit mich die Nachweise des Zu-
sammenhangs der Dichtung Fr. Rückerts mit seinem Leben zielvoll beschäfti-
gen. 
Nach rastlosen Arbeiten, Studien und Forschungen, durch welche ich Tropfen 
um Tropfen zu einem nun stolz dahinflutenden Strome mühsam vereinte, 
130. Ebd. 
131. Programm, mitgeteilt im Brief vom 23. August 1884, Band V. 
132. Die Texte sind auf der Rückseite abgedruckt. D a ß dies nötig ist, widerlegt den Anspruch, 
Rückerts Gedichte seien Volkslieder oder zumindest Allgemeingut der Gebildeten! 
133. Conrad Beyer, Festschrift zur Enthüllung des Rückertdenkmals , Stuttgart 1890, S. 8: 
„mein festlich* L i e d " ; „mein Meister". 
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(— denn es war bislang nicht eine einzige authentische Zeile über Rückens Leben 
erschienen —) begann ich am 18. Oktober 1865, meine reichangewachsenen 
Quellenmaterialien und meine zum Teil schon druckreif herausgestalteten Vor-
arbeiten und Studien über den Dichter liebevollen Fleißes nach einheitlichem 
Plane anzuordnen und zu durchgeistigen, so daß meine erste Biographie 
Rückens bereits am 1. Mai 1866 in erster, und in 2. Auflage am 18. Oktober des 
gleichen Jahres erscheinen konnte. (Vergleiche die Vorrede zu Rückens Leben 
und Dichtungen. 2. Auflage) 
So bezeichnet denn der Enthüllungstag des von mir mit allen Mitteln geförderten 
Rückendenkmals auch eine Epoche meiner wissenschaftlichen Thätigkeit als In-
terpret und Biograph des Gefeierten, ja, so gestaltet sich die vorliegende Mono-
graphie zu einer Jubiläumsschrift meiner einviertelhundertjahrigen pietätvollen 
Thätigkeit in Begründung einer Rückenlitteratur.1 3 4 
Beyers Schrift F r i e d r i c h Rücken u n d d a s R e g e n t e n h a u s v o n S . - C o b u r g - G o t h a 
(Stuttgart 1886) wird, „elegant broschiert", vom Verlag zum Werbedenkmal D 19 
für den Rückertforscher Beyer aufgeputzt. Des Beweises für die „enthusiasti-
sche Aufnahme" des Buches bei Fürsten und Gelehrten, den ein Doppelblatt 
mit begeisterten zeitgenössischen Rezensionen belegt, bedürfte es nicht. Die 
Versatzstücke des Beyerschen Rückertbilds werden im Sinne des Buchtitels auf 
ein ideales Verhältnis „zwischen Sänger und Fürst" stilisiert1 3 5. Mit seiner 
Schrift liefert Beyer den Beweis für die merkwürdige Affinität des Zweitrangi-
gen, wenn er sowohl ein „Charakterbild des Dichterfürsten Rückert" zeich-
nen 1 3 6 als auch „Staaten zweiten Ranges in der ihrer inneren Bedeutung ent-
sprechenden Weise hervortreten" lassen w i l l 1 3 7 . Nicht nur, daß der Dichter-
fürst Rückert im „poesieempfänglichen Herzog" 1 3 8 sein poetisches Pendant 
findet; spätestens hier gerät dem Rückertforscher Beyer sein Buch unter der 
Hand zur Apologie des dynastischen Partikularismus, wenn er erklärt, „daß 
unser Fr. Rückert weit konservativer erscheint als sein vorwärtsdrängender 
genialer Herzog" 1 3 9 . Neben dem Denkmal für Friedrich Rückert errichtet Bey-
er daher „mit Fug und Recht eine Denksäule der glänzenden Vorzüge und 
namhaften Tugenden des von Rückert verehrten Regenten" 1 4 0! 
Die politischen Früchte solcher thronestützenden Aktivitäten haben nicht 
134. Ebd. , S. 11. 
135. Faltblatt des Verlags für ebd., Band III. 
136. Ebd. , S. 3. 
137. Ebd. , S. 1. 
138. Beyer, Rückert und das Regentenhaus S. 17. — Z u m Phänomen des Dichterfürsten und 
seiner Affinität zu den wirklichen Fürsten: Lämmert , Der Dichterfürst; Selbmann, Dichterberuf 
im bürgerlichen Zeitalter, S. 128ff. 
139. Beyer, Rückert und das Regentenhaus, S. 41. 
140. Faltblatt des Verlags für ebd., Band III. 
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lange auf sich warten lassen1 4 1. Als Reichstagskandidat der Wahlkreises Lohr 
D 20 am Main gelingt es Beyer auf Anhieb, sich gegen den schon namenlos gewor-
denen Gegenkandidaten des Zentrums auf autoritäre Weise durchzusetzen: 
als Beyer sogleich bei seiner ersten Wahlrede in Ebenhausen einen eklatanten 
Sieg davon trug, indem man ihn mit brausendem, minutenlangem Jubel feierte, 
dem Zentrumsmann aber mit tosendem Unwillen der Versammlung das Wort 
entzog.142 
Dabei werden Beyers Rückertarbeiten noch nach der Jahrhundertwende ganz 
ungeniert für die politischen Ziele eingesetzt. Das unablösliche Etikett, 
„Rückert's Biograph" zu sein 1 4 3 , krönt diesen exemplarischen Lebenslauf ei-
nes affirmativen Literaten des Kaiserreichs, dessen Biographie zu einem Leben 
in harmonischer Stufenentwicklung stilisiert wird. Beyers Herkunft wird qua-
sifeudal nachgestellt144 und noch nach einem halben Jahrhundert durch die 
persönliche Begegnung mit Rückert auch für die Politik geweiht1 4 5. Die mitge-
lieferte Veröffentlichungsliste Beyers soll diesen als Universalgelehrten auswei-
sen, zeigt aber viel eher den gebildeten Dilettanten, der sich an der Pflanzen-
physiologie, an Erziehungsfragen und literaturwissenschaftlichen Problemen, 
am Roman wie an naiven Versen, an Kirchenpamphleten, am nationalen Hul-
digungsdrama und am Stenographiehandbuch erfolgreich versucht. Universel-
le Bildung, so verstanden, wird zur Voraussetzung für den gesellschaftlichen 
Rang und eine parteipolitische Karriere. 
Mit der Festrede zur Enthüllung des Schweinfurter Rückertdenkmals 
1890, die man Beyer anträgt, soll in derselben „marmornen Gestaltung" wie 
bei der Neuauflage der Rückertbiographie „ein neues erschöpfendes literatur-
141. Schon lange vor seiner direkten Teilhabe an der Politik war Beyer in den Genuß der er-
sehnten gesellschaftlichen Anerkennungen gekommen, wie ein Blick auf seine Visitenkarte von 
1890 zeigt: 
„Hofra t D r . C . Beyer 
Ritter I. K l . vom k. Wür t t . Friedrichsorden; Ritterkreuz des Sachs. Cob. -Groth. Hausordens; Rit-
ter v. Preuss. Kronenorden; Ritterkreuz d. S. Meiningen'sehen Hausordens; Ernestin. Verdienst-
medaille für Kunst und Wissenschaft; Schwedische Silberne Medaille; G r o ß e goldene Schwed. 
Medaille d. Ordens Litteris et artibus; Ritter des k. Schwedischen Wasa-Ordens; des schwed. O r -
dens In sui memoriam; I. Präsident des ^Deutschen Vereins für geistige Arbeit' ; Mitglied der k. 
Preuss. Akademie für Wissenschaften zu Erfurt; Ehrenmitglied und Meister des Fr. Deutschen 
Hochstifts zu Frankfurt a .M. ; Ehrenmitglied der Herdergesellschaft, Professor etc." (Band III) 
142. Alma Julia. Wiss. Wochen-Beilage zur „Neuen Bayerischen Landeszeitung" Würzburg. 
Literarischer Anzeiger N r . 23 vom 9. Juni 1903. 
143. Ebd. 
144. Ebd. : „ E r entstammt dem uralten Adelsgeschlecht der Ritter Beyer von Boppard; die 
Denkmale seiner Ahnen sind noch auf der Marienburg gut erhalten geblieben." 
145. Ebd. : „Seine Übersiedelung nach Koburg brachte ihm das Glück des persönlichen U m -
gangs mit Friedrich Rückert und wurde der Ausgangspunkt für seine Rückertschrif ten." 
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historisches Denkmal" geschaffen werden 1 4 6. Beyers Ziel, sich vermittels des 
Dichterdienstes auf die Höhen wenigstens wissenschaftlicher Unsterblichkeit 
zu erheben, scheint erreicht. Sein Buch erhebt den bescheidenen Anspruch, 
„zugleich auch ein die Errichtung des Denkmals für alle Zeiten markierendes 
weihevolles und vollgiltiges Bild zu liefern" 1 4 7 und damit seinem Untertitel 
entsprechend selbst zum literarischen Denkmal zu werden. Noch die Rezen-
senten folgen dem Anspruch des Rückertbiographen und akzeptieren dessen 
aufgesetzte Bescheidenheit. Ludwig Büchner, immerhin der Verfasser der epo-
chemachenden Schrift K r a f t u n d Stoff, bespricht Beyers Festschrift so, als sei 
dies ebenfalls ein epochemachendes Buch 1 4 8 ! 
Wie schnell Beyer vom Diener Rückens bis zur Gleichrangigkeit mit dem 
Dichter aufsteigt, belegt die weitere Entwicklung der Beyerschen Aktivitäten. 
Seine Volksausgabe der Werke R ü c k e n s 1 4 9 widmet Beyer der Geburtsstadt 
Rückerts, wobei er das Selbstlob der eigenen Forschertätigkeit mit der Huldi-
gung Schweinfurts verbindet. Seine Aufgabe sieht er selbst als „den vorläufi-
gen Schlußstein einer mehr als 40jährigen ernsten Forscherthätigkeit" und als 
„Baustein zu dem l i t e r a r i s c h e n D e n k m a l " seiner Bemühungen um Rückert. 
Die Mitte-Metapher, die Rückert für sich gefunden hatte, überträgt Beyer auf 
Schweinfurt und erweitert sie zur allumfassenden Floskel, indem er Schwein-
furt zum „sichtbaren Mittelpunkte der immer weiter sich ausbreitenden 
Rückert-Gemeinde" ernennt und schließlich aus ihr eine „durch Fr. Rückert 
zur Weltgeltung gelangte liebliche Mainstadt" macht 1 5 0. In Schweinfurt taucht 
deshalb der Plan auf, Beyer wie damals Rückert das Ehrenbürgerrecht zu ver-
leihen. Schon 1891 hatte der Dresdner Professor Felix Boh in Schweinfurt an-
geregt, Beyer wegen seiner Verdienste um die Rückertforschung und das 
Rückertdenkmal zum Ehrenbürger zu machen 1 5 1. Bürgermeister Schuhes hat-
te damals zwar abgelehnt, aber weniger wegen Beyer als wegen Rückert 1 5 2 . 
Auch wenn es Beyer niemals gelingen sollte, Schweinfurter Ehrenbürger zu 
werden, so zwingen seine Verdienste um Schweinfurt als Rückertstadt den 
Magistrat doch zu einer Ehrbezeigung. Erst recht nach der heftigen Widmung 
146. Brief Beyers aus Stuttgart vom 27. August 1887, Band V. 
147. Ebd. 
148. Prof. D r . Ludwig Büchner, Friedrich Rückert und sein Biograph, in: Beilage d. Allg. Zei-
tung München, N r . 260, vom 6. November 1890. 
149. Rückerts Werke in sechs Bänden. Leipzig 1899. 
150. Brief Beyers aus Stuttgart vom 23. Oktober 1899, in: Akten des Stadtarchivs Schweinfurt, 
Ehrung Beyer. 
151. Brief vom 16. Juli 1891, in: Akten Rückertdenkmal Band II. 
152. Antwortbrief vom 22. Juli 1891, ebd.: „ D e r Magistrat in seiner überwiegenden Mehrheit 
ist in der Rückertfrage kühl gewesen und ist es noch; eine Änderung in dieser Stimmung ist auch 
nicht zu erhoffen." 
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der Volksausgabe der Rückertwerke an Schweinfurt ergeht aus dem Kreis des 
dortigen Gemeindekollegiums nochmals der Antrag, Beyer das Ehrenbürger-
recht zu verleihen. Man habe sich bei der Enthüllung des Denkmals 1890 „auf 
Verleihung eines silbernen Lorbeerkranzes beschränkt", „um nicht andere 
Herren z.B. Herrn Prof. Felix Dahn dadurch zurückzusetzen" 1 5 3 . Noch ein-
dringlicher als Felix Dahn in seinem Festprolog hatte nämlich Conrad Beyer 
in seiner Widmung Schweinfurt ins Zentrum jeder RückertVerehrung gestellt: 
Zu Rückens Herzen Millionen sprechen, 
Von einem Hoffnungs-, einem Liebesklang, 
Er kannte uns're Freuden, unsere Klagen, 
Sein Lied die Freiheit und die Liebe sang. 
Die Klänge sind nun Weltakkord geworden, 
Sie rauschen stolz im Süden wie im Norden. 
So ist er unser! Was ihm edle Musen 
Einst sangen, ist nun unser Eigentum. 
Sein Dichterfeuer schwellt nun unsere Busen, 
Und ewig dauert seiner Werke Ruhm, 
Wer wahre Herzensliebe je besessen, 
Wird niemals Schweinfurts großen Sohn vergessen.154 
Wie die Metapher des Nationalstaats („im Süden wie im Norden") flugs in 
universalere Maßstäbe erweitert wird („Weltakkord"), so ist auch das echt 
Poetische („Dichterfeuer") übertragbar. Der zeitliche Abstand zu Rückert 
(„einst" — „nun") erlaubt es, die flüchtige Poesie nicht nur als Bildungsbesitz 
sich anzueignen („unser Eigentum"), sondern sich sogar einzuverleiben („Sein 
Dichterfeuer schwellt nun unsere Busen"). 
Hatte Beyer sich im Widmungsgedicht erdreistet, den berühmten Goethe-
vers auf Schiller variierend aufzugreifen („So ist es unser!"), um sich — wie der 
überlebende Goethe neben Schiller — neben Rückert zu stellen, so schlüpft er 
jetzt vollends in Rückerts Rolle. Der Ehrenbrief für Beyer 1 5 5 kann nur vor 
153. Brief von Justizrat Breitung, dem ersten Vorsitzenden des Gemeindekollegiums an Bür-
germeister Schuhes vom 25. Oktober 1891, in: Akten Ehrung Beyer. 
154. Theater-, Kunst- und Literaturzeitung 5. Jg., 20. Januar 1900, S. 3. 
155. Ebd. z.T. hervorgehoben: „Das bedeutsame und willkommene Geschenk wurde freudig 
entgegengenommen und hierfür nach Beschluß der städtischen Kollegien dem Hofrat Professor 
D r . C . Beyer eine künstlerisch ausgestattete Dankadresse übermittelt, die also lautet: 
Der als Schriftsteller, Rückertforscher und Rückertbiograph hochverdiente Herr Hofrat Profes-
sor D r . C . Beyer in Stuttgart, Komthur, Offizier und Ritter höchster Orden etc. hat dem deut-
schen Volke als Frucht seines langjährigen, ernsten Schaffens eine neue vervollständigte Volks-
ausgabe der Werke des letzten Klassikers des zur Rüste gehenden Jahrhunderts, des großen Dichters 
unserer Vaterstadt 
Friedrieb Rückert 
geboten und dieses hochwillkommene literarische Erzeugnis mit weihevoller Widmung unserem 
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dem Hintergrund der Formulierungen aus Rückens Ehrenbürgerbrief (D 1) 
richtig eingeordnet werden. So ist es denn nur konsequent, wenn Beyer in sei-
ner Antwort auf dieses Schreiben auch Rückerts berühmten Danksagungs-
Zweizeiler übernimmt, um sein eigenes Verhältnis zu Schweinfun zu definie-
ren. In völliger Identifikation mit der Aufgabe, für Rücken „auch im neuen 
Jahrhunden meiner Kraft opferfroh einzusetzen" 1 5 6, tritt Beyer als der wahre 
Rücken des 20. Jahrhunderts vor sein Publikum. Heute stehen sich im 
Schweinfuner Stadtmuseum die Büsten Friedrich Rückerts und Conrad Bey-
ers gegenüber — Rücken in Gips, Beyer in Marmor! 
d ) Große I d e e u n d bescheidener N u t z e n 
D e r Rückertbrunnen als S t a a t s m o n u m e n t 
Inzwischen hatten sich die Rahmenbedingungen der Denkmalsplanung ent-
scheidend verändert. Seit Januar 1884 verhandelt der Schweinfurter Landtags-
abgeordnete Christian Sauerbrey bei dem für Denkmalsangelegenheiten zu-
ständigen Referenten des Ministeriums, Staatsrat Dr. von Ziegler, wegen eines 
staatlichen Zuschusses für das Rückertdenkmal. Sauerbrey meldet, seine Ge-
spräche hätten „zu einem günstigen Resultate geführt"; Schweinfurt könne ei-
nen Zuschuß aus dem Fonds für Förderung u n d Pflege der K u n s t erhalten. Der 
bayerische Kultusminister von Lutz wolle die plastische Kunst, „für welche 
seit einigen Jahren weniger habe geschehen können", in Zukunft stärker för-
dern. Unter der Bedingung, daß der endgültige Auftrag an einen bayerischen 
Künstler gehe und der Plan dem Ministerium vorgelegt werde, sei ein Zu-
schuß von 6000 Mark und höher möglich. Für die Herstellung des Entwurfs 
wird Konrad Knoll in Aussicht genommen, „welcher auch das Denkmal lie-
fern k ö n n t e " 1 5 7 . 
Der erste offizielle Antrag der Stadt Schweinfurt um einen Zuschuß vom D21 
1. Februar 1884 nennt als Termin für die Fertigstellung des Denkmals die Sä-
kularfeier von Rückerts Geburtstag am 16 Mai 1888. Die bisher eingegange-
nen Spenden — 6200 Mark aus Schweinfurt und 3700 Mark aus anderen deut-
schen Städten — könnten die voraussichtlichen Kosten von 30-35000 Mark für 
städtischen Rückertmuseum pietätvoll übergeben. F ü r diese wertvolle, sinnige Gabe, welche ein 
ideales Denkmal unseres unsterblichen Friedrich Rückert schafft, würdig jenem in Stein und Erz 
sich anreihend, widmen und weihen die Vertreter der Rückertstadt Schweinfurt dem verdienst-
vollen Autor und Stifter der neuen Volksausgabe die Versicherung unauslöschlichen Dankes und 
unbegrenzter Verehrung. 
Schweinfurt, im Dezember 1899." 
156. Antwort Beyers auf die Ehrung vom 2. Januar 1900, Akte Ehrung Beyer. 
157. Brief Sauerbreys an Stein vom 18. Januar 1884, Band V. 
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ein repräsentatives Denkmal nicht decken. Man brauche aber unbedingt einen 
„massigen, monumentalen Unterbau", da der Marktplatz Schweinfurts „sehr 
groß" sei „und ein kleineres Standbild und Postament auf demselben zu sehr 
verschwinden w ü r d e " 1 5 8 . Der Bitte um 15000 Mark Zuschuß wird mit dem 
Hinweis Nachdruck verliehen, es hätten die Städte Lauingen für ein Albertus-
Magnus-Denkmal als auch Bayreuth für ein Erasmus-Grasser-Denk-
mal entsprechende Zuschüsse erhalten. Zum Schluß appelliert Schweinfurt an 
eine nationalbayerische Verpflichtung des Ministeriums: 
Da es sich hier um ein Denkmal für einen in Bayern geborenen großen Dichter 
handelt, so wird nur ein wirklich monumentales Werk seiner Verherrlichung 
dienen können. 1 5 9 
Mit dem offiziellen Antrag auf einen Staatszuschuß in solcher Höhe unter-
wirft sich das Rückertkomité und mit ihm die Stadt Schweinfurt mehr oder 
weniger freiwillig den Bedingungen des Ministeriums, das damit sowohl die 
Finanzierung als auch die Organisation zu einer staatlich gelenkten Angele-
genheit macht. Zwar formulieren die ministeriellen Vorschriften oftmals nur 
aus, was in der internen Schweinfurter Diskussion bereits vorgedacht worden 
war. Mit der schrittweisen Erhöhung des Staatsanteils vom Zuschuß bis zur 
überwiegend staatlichen Finanzierung und Konkurrenzausschreibung greift 
der Staat zunehmend auch in die künstlerischen Fragen ein. Der ursprüngliche 
Plan, mit einem Dichterdenkmal den Schweinfurter Rücken zu ehren und 
darüber hinaus eine nationale Ehrenpflicht abzugelten, wird sukzessive vom 
Staatsinteresse dominien: aus dem privaten Dichterdenkmal wird ein Staats-
monument, aus dem Erinnerungszeichen wird ein nützlicher Brunnenbau mit 
aufgesetzter Dichterfigur. 
Die staatlich gesteuerte Denkmalsplanung beeinflußt die Entstehungsge-
schichte des Denkmals aber auch in einem vorteilhaften Sinn. Sie ist nun weni-
ger anfällig gegenüber den Einflußnahmen lokaler Sonderinteressen. Der Fall 
Beyer hat ja gezeigt, wie stark persönliche Zielsetzungen und private Vorlie-
ben die Vorstellungen von einem Rückertdenkmal prägen können 1 6 0 . Die Pla-
158. Antrag vom 1. Februar 1884, Band I. 
159. Ebd. — Wobei zu bedenken ist, daß Schweinfurt zu Rückerts Geburtszeit noch gar nicht 
zu Bayern gehört hat! 
160. Unter diesem Blickwinkel ist die Zuschrift des Steinmetz Erhardt .Ackermann aus Weis-
senstadt im Fichtelgebirge zu sehen, der sich beim Schweinfurter Bürgermeister meldet. Acker-
mann erhofft einen Zuschuß von 30000 Mark vom Staat: damit „läßt sich schon ein schönes Pro-
jekt verwirklichen." (Brief vom 18. Februar 1884, Band V). Z u m ausführenden Künstler schlägt 
Ackermann den Professor der Münchner Kunstschule, Anton Heinrich Hess vor, mit dem er 
schon einige Aufträge abgewickelt habe und der Knoll vorzuziehen sei. Denn Hess sei Mitglied 
der Auswahlkommission des Fonds für Förderung u n d P f l e g e der K u n s t gewesen: „jetzt ist er je-
doch frei und ein von ihm gelieferter Entwurf dürfte jedenfalls von der Commission am ehesten 
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nungsgeschichte des Rückendenkmals, die bisher a u c h eine Geschichte der 
Einflußnahme war, wird jetzt, da sie öffentlich ist, zugleich auch offener zur 
Durchsetzung einer höheren künstlerischen Qualität. Mit der Forderung nach 
einer Denkmalkonkurrenz verfolgt das Ministerium das Ziel, durch die Ob-
jektivierung und Standardisierung der Entscheidungskriterien private Begün-
stigungen zu verhindern und allgemeingültige Richtlinien der Bewertung 
durchzusetzen. Indem es detaillierte künstlerische, finanzielle, personelle und 
ikonographische Vorschriften erläßt, werden allerdings auch bestimmte 
Kunstvorstellungen des Staates als verbindlich erklärt 1 6 1 . 
Die Anerkennung, die der Knollsche Entwurf in Schweinfurt gefunden hat 
und aus der Konrad Knoll einen Auftrag für die Denkmalsausführung hätte 
ableiten wollen, wird vom Ministerium nicht geteilt. Der Abgeordnete Sauer-
brey weiß zu berichten, Staatsrat Ziegler habe zwar „seine Sympathie für ein 
solches Denkmal zu erkennen gegeben**, aber verlangt, man solle gegenüber 
Knoll „keine absolut bindende Verpflichtung wegen Herstellung des Denk-
mals** eingehen: 
Wenn mit der Errichtung des Rückert-Denkmals ein Brunnen verbunden wer-
den sollte, so könnte nach der Äußerung des Herrn Ministerialreferenten Hr. 
Professor Knoll immer noch das Standbild mit Piedestal zur Fertigung übertra-
gen erhalten, falls sein Modell zusage.162 
Das Verfahren, eine bindende Zusage zu vermeiden, ähnelt auf den ersten 
Blick der Hinhaltetaktik Schweinfurts in der Denkmalauseinandersetzung der 
60er Jahre. In diesem Fall verhindert das Ministerium jedoch eine Vorentschei-
dung zugunsten Knolls, um sich dadurch den Weg für eine allgemeine Denk-
malkonkurrenz offen zu halten. Im Gegensatz dazu hält Schweinfurt unbeirrt 
am Knollschen Modell fest, wie ein weiterer Antrag der Stadt um einen noch-
mals erhöhten staatlichen Zuschuß zeigt. Der darin „in Aussicht genommene 
Entwurf eines Münchener Künstlers, des Herrn Professor Knoll**, würde Her-
stellungskosten von 50000 Mark verursachen. Da die Stadt Schweinfurt bis 
1888 nur mit etwa 16000 Mark an Spendeneinnahmen rechnen kann, stellt sie 
den Antrag, „den Zuschuß von 15000 Mark entsprechend zu erhöhen, damit 
unserem vaterländischen Dichter ein würdiges Denkmal erstehe**163. Ein wei-
terer Antrag erbittet wegen der nun als notwendig erachteten Marmorausfüh-
rung des Denkmals eine nochmalige Erhöhung des Zuschusses: 
begutachtet werden sowie auch am meisten Aussicht bestehen dürfte, daß dadurch eine möglichst 
hohe Summe von M 40000" gewährt würde (Brief vom 23. Februar 1884, Band V)! Die Herstel-
lung des Dichterdenkmals dient nur mehr der privaten Bereicherung. 
161. Vgl. Ziegler, Max-II-Denkmal, in: Mittig/Plagemann, S. 113ff. 
162. Brief aus München vom 21. M ä r z 1884, Band V. 
163. Brief vom 23. Juli 1884, Band V. 
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für die volle Wirkung eines monumentalen Werkes auf das Vorbildlichste geeig-
neten Ortlichkeit daher in dem für die Ausführung vorgesehenen Größenver-
hältnissen vollkommen angepaßt ist, und insbesondere wird dies Monument zur 
vollsten Geltung und Wirksamkeit kommen, wenn Figur und Basreliefs in Mar-
mor ausgeführt werden.164 
Dies gelte umso mehr, als Knolls Entwurf „dahier so allgemeingünstige Auf-
nahme gefunden" habe 1 6 5. 
Der von Schweinfurt so favorisierte Knoll hatte den hohen Kostenvoran-
schlag für die Ausführung seines Entwurfs mit der Verwendung von Marmor 
begründet, der „einem solchen in Erz jedenfalls vorzuziehen " sei 1 6 6 . Knoll 
legt besonderen Wert auf die Ausgestaltung des Sockels „mit den drei Basre-
liefs, welche die bekanntesten und charakteristischsten Dichtungen Rückerts 
repräsentieren". Deshalb ergäbe sich ein staatlicher Zuschuß von 32000 Mark. 
In seiner Argumentation für die Marmorausführung des Denkmals beruft sich 
Knoll auf die gegenwärtige Marmormode im Denkmalbau: „daß man in neue-
ster Zeit die Dichter allerwärts in Marmordenkmälern statt durch erzerne zu 
verfertigen" beliebe1 6 7. Seine Beispiele hierfür, die Schiller-, Goethe- und 
D 15 Humboldtdenkmäler in Berlin, das Grillparzer- und Schubertdenkmal in 
Wien und das Liebigdenkmal in München ordnen auch das projektierte 
Rückertdenkmal auf einer Stilhöhe ein, bei der die Materialfrage die ästheti-
sche Bewertung des Dargestellten mitbestimmt. Gegen ein Erzdenkmai spre-
che zudem, daß solche Denkmäler kaum Patina ansetzen, „sondern alle ganz 
schwarz werden und somit leblos todt, kalt statt erwärmend und erfreuend 
wirken." 1 6 8 
Dieser hohe künstlerische Anspruch Knolls schlägt sich auch in seiner „Be-
rechnung der Herstellungskosten" für das Denkmal nieder, die in einer „An-
lage" beigefügt sind. Das Standbild Rückerts (10 Fuß) soll auf einen Denk-
malsbau von 20 Fuß 8 Zoll Höhe aus „wetterbeständigem Statuar-Carrara-
Marmor" mit den drei Basreliefs zu den G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e n , zum L i e b e s -
frühling und zur Weisheit des B r a h m a n e n gesetzt werden. Lorbeergirlande, 
Kränze und Inschriftentafeln sind in Erz geplant, der architektonische Teil, 
bestehend aus der untersten Stufe und einer polierten Platte, soll „aus bläuli-
chem polirten Granit", der „Sockel mit Füllungen aus gelblichem, grauem, ge-
ädertem polirten Trientiner Marmor" hergestellt werden. Zuzüglich „Ver-
164. Antrag vom 6. Oktober 1884, Band V. 
165. Ebd. 




packung, Transport, Eisenbahnfracht und Aufstellung" errechnet Knoll eine 
Gesamtsumme von 50500 M a r k 1 6 9 . 
Zur Deckung der sehr hohen Kostendifferenz zwischen den beiden frühe-
ren Entwürfen und seinem eigenen Modell schlägt Knoll weitere Sammlungen 
vor. Die von ihm genannten Adressen sind insofern interessant, als sie eine 
ganz andere gesellschaftliche Zielgruppe ansteuern als die Initiative des 
Rückertkomites 1 7 0 . Dessen Aufruf von 1878 (vgl. D 14) hatte sich an ein 
kleindeutsch-preußisches Spenderpublikum gewandt. Knoll hingegen klam-
mert die Berliner Kulturinstitutionen ganz bewußt aus und richtet sein Au-
genmerk auf eine Literaturgemeinschaft mit großdeutscher Tendenz, deren 
Schwerpunkt allerdings in München angesiedelt bleibt. 
Trotz dieser Betonung des bayerischen oder zumindest antipreußischen 
Charakters seines Projekts kann Knoll nicht mehr als eine unverbindliche Zu-
stimmung des Ministeriums und der Stadt Schweinfurt erreichen. Die Absicht 
des Ministeriums bleibt unverändert die Vergrößerung der Anzahl der Ent-
würfe mittels einer allgemeinen Denkmalskonkurrenz. Konrad Knoll empfin-
det dagegen die Bitte „um Einsendung von Modellen" anderer Münchner 
Künstler als „Zwischenfall" und als Affront gegen sich, da er sich in festem 
Auftrag wähnt. Mit seiner Weigerung, „daß er niemals mit anderen in Kon-
kurrenz treten w ü r d e " 1 7 1 , gerät Knoll zunehmend in Gefahr, sich aus der 
Denkmalsplanung selbst auszuschließen. Eine Erkundigung des auch im Mini-
sterium mit guten Beziehungen ausgestatteten Conrad Beyer bestätigt denn 
auch, daß Knolls starre Haltung gegen eine Denkmalskonkurrenz nicht nur 
mit den Vorstellungen des Staates in Widerspruch steht. Bei von Miller, dem 
bekanntesten Erzgießer für Denkmäler, der sich „selbst Bildhauer" nennt, der 
169. Ebd . — F ü r die Modellkosten der Entwürfe von Eberlein und Fischer ergibt sich eine 
günstigere Kostenrechnung: Modellkosten Eberlein 10000, 8000 für die 9 F u ß hohe Statue, 
6000 für die allegorische Figur, 2000 für das 12-13 F u ß hohe Postament, zusammen also 26000. 
Fischers Statue von 7 F u ß ist auf 6500, die Figur auf 7100 und das Postament auf 1400 veran-
schlagt, die Gesamtkosten also auf 15000. (undatierte Tabelle in: Band V). 
170. 1. Knorr und D r . Hir th , Eigentümer der Münchner Neuesten Nachrichten. 
2. bayr. Sängerbund in München 
3. dt. Sängerbund in München 
4. Graf von Schack in München 
5. Kaufmännischer Verein in München 
6. Schubertbund in Wien 
7. Journalisten- u. Schriftstellerverein in Wien 
8. dt. akad. Leseverein der Universität in Wien 
9. Fr. D t . Hochstift in Frankfurt 
10. Dt . Buchhändlerverein in Leipzig 
(Knolls Brief vom 2. Juli 1884, Band V) 
171. Bericht des Rückertvereinsmitglieds Pollich aus München vom 16. Juli 1884, Band V. 
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„eine wirksame Stimme" im Vergabeausschuß des Fonds z u r Förderung u n d 
Pflege der K u n s t besitzt und dem Beyer zusagt, daß für die Denkmalsherstel-
lung „seine Gießerei möglicherweise interessirt werden könnte", erfährt Beyer 
„vertraulich", 
daß man mit dem Entwürfe Knolls nichts weniger als einverstanden sei, daß er 
persönlich gegen Knoll nichts sagen wolle, daß aber Knoll der alten Schule ange-
höre und sein neuestes Denkmal — soviel auch die Blättleins dasselbe gerühmt — 
große, große Mängel habe, daß das ganze Comité sich gegen Knolls Entwurf aus-
spreche und die Ansicht herrsche, daß der Minister eine allgemeine Concurrenz 
ausschreiben müssei Die bedeutendsten Künstler hätten sich beschwert, daß man 
sie nicht zugezogen, sie möchten sich an der Concurrenz betheiligen. Miller 
meinte, die Sache eile nicht zu sehr, da der Guß höchstens 1/2 bis 3/4 Jahre be-
anspruchen werde und Concurrenz wie Herstellung des Modells in einem Jahre 
reichlich abzuthun sey.172 
Bald zeigt sich, daß die Interessen eines einflußreichen Kreises etablierter 
Denkmalsbauer und die des Ministeriums übereinstimmen, wenn es gilt, 
Knoll aus der Denkmalsplanung herauszudrängen. So erfährt Beyer zu seiner 
Überraschung, 
daß der Minister einem einfachen Denkmale abhold sei. Die »lange* Figur inmit-
ten kleiner Häuser glaube der Minister vom öffentlichen Gesichtspunkte aus 
schlecht wirkend. Der Minister wünsche ein wirkliches Kunstwerk, weshalb 
sich eine allgemeine Concurrenz bayerischer Künstler empfehle.173 
Wiederum „vertraulich" erfährt Beyer, daß ein staatlicher Zuschuß aus dem 
Fonds für Förderung u n d Pflege der K u n s t von einer allgemeinen Konkurrenz-
ausschreibung abhängig gemacht werde. Das gefeierte, 1875 eingeweihte Max-
II-Denkmal in München mag außerdem die Bestätigung der Auffassung sein, 
für die Ehrung großer Persönlichkeiten kein Einzelstandbild, sondern die mo-
numentale Denkmalsarchitektur zu verlangen. Minister Lutz erläutert in ei-
nem Gespräch mit Beyer sehr farbig die dahinter verborgenen Kunstvorstel-
lungen. Die vier Einzelstandbilder der Maximilianstraße für die Grafen Deroy 
(1865 von Johann Halbig) und Rumford (1867 von Caspar Zumbusch) sowie 
für den Philosophen Sendling (1861 von Friedrich Brugger) und den Optiker 
Joseph von Fraunhofer (1868 von Johann Halbig) gelten bereits als aussagelos: 
Seine Abneigung gegen diese ,Männer- und Figurendenkmäler*, wie man sie aller-
orten finde, motivirte er weiter. „In München*', so fuhr er wohlwollend fort, 
„stehen so viel solcher Statuen zwecklos. Da vorne ... stehen in geringer Entfer-
nung von einander vier derselben, der Volkswitz nennt sie Mannd'l (Männlein). 
Wem nützen sie? Dem Künstler? Kein Mensch kennt ihn. Dem Dargestellten? 
172. Brief Beyers aus München vom 18. Mai 1885, Band I. 
173. Ebd. 
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A b b . 16: Denkmal für den Philosophen Friedrich Wilhelm Joseph Sendling an 
Maximilianstraße in München von Friedrich Brugger, 1861 
A b b . 17: Denkmal für Benjamin Thompson Graf von Rumford an der Maximilianstraße 
in München von Caspar vom Zumbusch, 1867 
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A b b . 18: Denkmal für den berühmten Optiker Joseph von Fraunhofer an der Maximilianstraße 
in München von Johann Halbig, 1868 
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A b b . 19: Denkmal für König Max II. von Bayern von Caspar von Zumbusch, 1875 enthüllt 
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Keine Seele bekümmert sich um ihn. Der Kunst? Lächerlich, keine einzige große 
Idee ist zum Ausdruck gebracht, man hat diese Männd'l überall". 1 7 4 
Diese ersten Anzeichen eines spürbaren Denkmalüberdrusses sollen nach 
Lutz nicht durch horizontale Denkmalshäufungen überspielt, sondern durch 
die gesteigerte Aussagekraft des einzelnen Denkmals als Architektur-Kunst-
werk wettgemacht werden. Solche Vorstellungen, wie sie Lutz vor Beyer ent-
wickelt, verstehen Kunst als direkte Widerspiegelung einer großen Idee im 
sinnfälligen Bild. Dieser monumentale Trivialidealismus gilt als ästhetische Be-
dingung für eine staatliche Förderung: 
wenn der Künstler wirklich große, seltne Ziele verfolge, wenn er großen Ideen 
Ausdruck verleihe, wenn seine künstlerische Phantasie neue Bahnen zeige, wenn 
er überhaupt Werke schaffe, für welche das Privatkapital unzureichend sei, so 
daß der Staat einzutreten habe.175 
Als Voraussetzung für einen größeren staatlichen Zuschuß fordert Lutz außer-
dem ein stärkeres finanzielles Engagement der Stadt Schweinfurt. Die Stadt 
Lindau habe beispielsweise für ihren „Monumentalbrunnen" 25000 Mark 
selbst aufgebracht, bevor sie einen staatlichen Zuschuß erhalten habe. Den 
Vorschlag Beyers, Schweinfurt trage ein Drittel, der Staat zwei Drittel der Ge-
samtkosten, lehnt Lutz ab: „Dann wären wir ja die Unternehmer und die 
Stadt die Beitragende". Erst als Beyer an die Eitelkeit des Ministers appelliert, 
erreicht er sein Ziel: 
Ich warf ein, daß dies den Minister ehre müsse, wenn er als der Begründer eines 
Denkmals für einen Fr. Rückert der Nachwelt gerühmt werde. Darauf erging er 
sich über die sog. Volksdenkmäler, wobei es mir schien, als beabsichtige er 1/3 
der Kosten beizutragen.176 
174. Brief vom 18. Mai 1885, Band I. — Als eindringliches Beispiel für die Selbstdarstellungs-
kunst Beyers kann sein dramatisch aufbereitetes Gespräch mit Minister von Lutz gelten: „Auf 
meine Mittheilung, welche Erwartungen man habe, erfuhr ich Manches, was mir Luft gab. Er 
sprach von Angriffen eines gewissen Pecht, davon daß er . . . dies und jenes bewilligt, um für die 
w a h r e Kunst etwas thun zu können. A n dieser Stelle suchte ich ihn zu halten. Er wurde in der 
Wut immer wärmer und machte Zugeständnisse. Als ich aber begann, diese zu formulieren, be-
merkte er, daß er nicht so viel thun könne, als ich wünsche, da in der Kammer Opposition zu er-
warten sei. Ich suchte KnolPs Entwurf zu retten und betonte, daß abgesehen von der Figur die 
Medaillons der Ausführung eines Vereins zur Förderung der Kunst würdig seien, als er wieder auf 
seine Verurtheilung zu sprechen kam, ging ich direkt vor, sagte ihm, daß das Centralcomite für 
Rückert annehme, er, der Minister werde die Erwartungen der Stadt Schweinfurt, die so viel Be-
geisterung für ihn habe, rechtfertigen. Ich sagte ihm: ,Excellenz, Sie müssen mir sagen, w i e wir es 
anzufangen haben, um Ihrer Unterstützung im großen Stil — nicht durch ein zwei Tausend Märk-
lein — teilhaft zu werden. W o eine einzige Schwabenstadt 1.300 Mark lieferte, kann das Vater-




Beyer kann den Minister zu einer Erhöhung des staatlichen Zuschusses auf 
25000 Mark, die Hälfte der voraussichtlichen Gesamtkosten, überreden — al-
lerdings unter der Bedingung, daß „die Stadt ein Kunstwerk schafft, das ihr 
zur Zierde gereicht". In der endgültigen Formulierung des Ministers ist die 
Forderung des späteren Ausschreibungstextes nach Monumentalität um die 
Ausmünzung des Rückertdenkmals als Stadtschmuck und als Fremdenver-
kehrsattraktion noch erweitert: „daß er ein K u n s t w e r k für die Stadt Schwein-
furt ersehnt, welches der Stadt zur Zierde gereicht, Freunde anlockt und 
Rückerts Denkmal verbindet". Es müsse außerdem eine Konkurrenz stattfin-
den, bei der „drei gleiche Preise zu je 800 Mark" für die besten Entwürfe aus-
zusetzen seien. Wenn sich dies nicht durchsetzen lasse, so ergänzt Beyer von 
sich aus, 
so bliebe nur noch übrig, den Bach'sehen Entwurf, dem von unserer ganzen 
Künstlerschaft der Preis ertheilt wurde, künstlerisch vollenden und ausführen zu 
lassen, da — soviel ich mich erinnere — Bach einige tausend Mark auf sein Conto 
nehmen und das Ganze für 17.000 bis 20.000 Mark in Erz ausführen will. 
Er könnte leicht schönere Medaillons in Erz dem Stein einfügen.177 
Sowohl dem Rückertkomite als auch dem Stadtmagistrat ist damit klar, daß 
nach dieser dezidierten Meinungsäußerung des Ministers nur dann mit einem 
staatlichen Zuschuß gerechnet werden kann, wenn kein einfaches Rückert-
Standbild zustande kommt, sondern ein Denkmal „in Verbindung mit einem ar-
chitektonischen Kunstwerk, als welches insbesondere ein Brunnen betont wur-
de" 1 7 8 . Die nur zwischen den Zeilen präzise Definiton Lutz', der mit dem 
„Kunstwerk " einen Architekturbau meint, stellt die relative ästhetische Auto-
nomie des Dichterstandbildes in Frage. Denn erst im Rahmen eines vordergrün-
digen Zweckmäßigkeitsdenkens erhält das Rückertdenkmal seine Berechtigung. 
Der Reduktion der Rückertfigur auf den städtebaulichen Schmuck entspricht 
ihre Aufgabe als architektonischer Nutzbau: aus dem ursprünglich vorgesehe-
nen Rückertdenkmal wird endgültig ein „Rückertbrunnen" mit aufgesetztem 
Standbild 1 7 9. Das Rückertkomite ist deshalb „nach dem dermaligen Stand der 
Dinge vor die Alternative gestellt", „entweder auf einen Staatszuschuß für das 
Rückert-Denkmal zu verzichten oder dies Denkmal nur in Verbindung mit ei-
nem architektonischen Werke auszuführen" 1 8 0 . Da der staatliche Zuschuß zu-
dem nicht an das Komite zu Ehren des Dichters, sondern nur an die Stadt 
Schweinfurt gegeben würde, „unter der Voraussetzung ihrer Selbstbetheili-
177. Ebd. 
178. Brief des Rückertkomites an den Schweinfurter Magistrat vom 3. Oktober 1885, Band V . 
179. Vgl. Brief des Schweinfurter Magistrats an das Ministerium vom 14. Oktober 1885, Band 
V. 
180. Undatiertes Sitzungsprotokoll, Band V . 
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gung an den Kosten", wird auch die ursprüngliche Funktion des Denkmals als 
Dichterhuldigung aufgehoben. Die wenn auch noch so geringe städtische 
Zweckmäßigkeit steht nun im Vordergrund: „darum ein Bauwerk in's Auge 
zu fassen ist, welches zugleich für die Stadt nicht ohne Nutzen ist." 1 8 1 
Rückertkomite und Stadtmagistrat versuchen nun, die staatlichen Bedin-
gungen formal zu erfüllen und gleichzeitig so zu unterlaufen, daß möglichst 
viel von der ursprünglichen Intention gerettet werden kann. Der monumenta-
le Anspruch des Nutzbaus soll nur mehr metaphorisch erhalten bleiben, die 
ursprüngliche Struktur des Dichterdenkmals aber jederzeit durchscheinen: 
daß in dem Entwürfe und bei der Ausführung des Denkmales der monu-
mentale Bau, der nicht gerade ein Brunnen zu seyn brauchte, nicht als die 
Hauptsache erschiene, vielmehr das Standbild Rückens die Hauptsache 
bleibe.182 
Dieses letzte Aufbäumen der stadtbürgerlichen Denkmalsinitiative gegen die 
vollkommene Verkehrung ihrer Ziele durch den staatlichen Finanzierungs-
druck erklärt, warum man in Schweinfurt nach anderen Geldquellen Aus-
schau hält, um einer zu starken Einflußnahme des bayerischen Staates entge-
genzugehen. Professor Aegidi in Berlin 1 8 3 , der schon bei der Bildung von 
Rückert-Zweigkomites erfolgreich tätig war, bietet seine Vermittlung bei wei-
teren Spendenaufrufen an. Dies sieht man in Schweinfurt als Gelegenheit, sich 
aus der staatsbayerischen Gängelung freizumachen. Aegidi schlägt vor, den 
früheren Erzieher des verstorbenen (preußischen) Prinzen Waldemar, des Soh-
nes des Kronprinzen, zu fragen, 
ob Ihre kais. kgl. Höh. die Frau Kronprinzessin die Übernahme des Protekto-
rats über die gesamten Rückert-Comites (über das noch erst zu formende Berliner 
allein wohl schwerlich) zu übernehmen geneigt wäre.iu 
Dieser Versuch, durch das Ausspielen der reichsdeutsch-preußischen Karte die 
Einflußnahme der bayerischen Regierung zurückzudrängen, wird zwar ver-
standen, stößt aber auf heftigen Widerstand des Ministeriums. Staatsrat von 
Ziegler teilt dem Schweinfurter Magistrat verärgert mit, eine offenbar auch an 
den deutschen Kaiser ergangene Schweinfurter Spendenbitte werde als ein Af-
front gegen das bayerische Königshaus aufgefaßt; sie habe „etwas Verletzen-
des" für die bayerische Regierung, „welche nicht den Schein erregen möchte", 
181. Brief des Rückertkomites an den Schweinfurter Magistrat vom 24. Oktober 1886, Band 
V. 
182. Ebd. 
183. Brief Aegidis vom 29. September 1886, Band V, vgl. A n m . 81. — Bittbriefe ähnlicher Art 
gingen an: Curtius, Delbrück, Fontane, Carl Frenzel, H . G r i m m , P. Lindau, J . Rodenberg, Fr. 
Spielhagen, J. v. Sybel und H . v. Treitschke; vgl. den Brief des Rückertkomites vom 15. Novem-
ber 1886, Band V. 
184. Brief Aegidis vom 29. September 1886, Band V. 
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A b b . 20: Modell zu einem Doppeldenkmal für Jakob und Wilhelm G r i m m in Hanau von 
Max Wiese, 1889 
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daß sie „nicht im Stand ist, diese Ehrung durchzuführen" 1 8 5 . Der Schweinfur-
ter Bürgermeister zieht sich auch sofort hinter vage Formulierungen und die 
Beteuerung zurück, es gehe doch nur um eine gesamtdeutsche Gemeinsamkeit 
in der Verehrung für Friedrich Rücken: eine Spendenbitte an den preußischen 
König in seiner Eigenschaft als deutscher Kaiser habe „niemals in der Inten-
tion" Schweinfurts gelegen; vielmehr habe man von ihm Beiträge wie von al-
len anderen deutschen Fürstenhäusern erbeten und jeweils zwischen 100 und 
300 Mark erhalten 1 8 6. Damit ist der letzte Versuch gescheitert, die Erstellung 
eines Rückertdenkmals von einer totalen Dominanz des bayerischen Staates 
freizuhalten. 
Die übrigen Ergebnisse der Berliner Betriebsamkeit Aegidis sind spärlich. 
Sogar die als spendenfreudig gerühmte Berliner Studentenschaft winkt ab, 
denn „gleichzeitig wird für die Denkmäler agitirt: Hutten-Sickingen, Em. 
Geibel, Jos. Vict. Scheffel!" 1 8 7 In diesem Panorama des zeitgenössischen Lite-
raturgeschmacks protestantisch-reichsdeutscher Ausrichtung hat Friedrich 
Rückert keinen Platz. Dagegen betrachtet ein „Comite für die Errichtung ei-
nes Grimm-Denkmals in Hanau" die Schweinfurter Denkmalsplanung schon 
als Vorbild für eine eigene Denkmalskonkurrenz 1 8 8, der Verein für ein Schef-
feldenkmal in Heidelberg erbittet einen Erfahrungsbericht hinsichtlich der 
Kostenunterschiede zwischen Dichterbüste und -statue bei einem Monumen-
taldenkmal 1 8 9. 
Inzwischen hatte das Ministerium beschlossen, der Stadt Schweinfurt einen 
Zuschuß von 25000 Mark für die „würdige künstlerische Ausführung eines 
monumentalen Brunnens mit dem ehernen Standbilde Friedrich Rückerts" zu 
gewähren 1 9 0 . Damit war ein Schlußstrich unter alle Versuche gezogen, mittels 
zusätzlicher Geldspenden die privatbürgerliche Denkmalsplanung beizubehal-
ten. Das Denkmalprojekt wird nun nach staatlichen Richtlinien abgewickelt. 
Das Sammlungsergebnis von 13560 Mark muß von der Stadt Schweinfurt auf 
20000 Mark aufgestockt werden, das Ministerium gewährt aus dem Fonds für 
Pflege u n d Förderung der K u n s t einen Zuschuß von 25000 Mark. Die Denk-
malskonkurrenz bleibt auf bayerische Künstler beschränkt und ist mit dem 
Siegespreis sowie zwei weiteren Preisen zu 1500 Mark und 1000 Mark dotiert. 
Die Klausel, daß die Gesamtsumme für den Bau 42500 Mark nicht überstei-
gen dürfe, Unterbau und Wasserzuleitung aber separat und auf Kosten der 
185. Brief aus München vom 12. August 1887, Band II. 
186. Brief vom 15. August 1887, Band II. 
187. Berlin vom 20. Juli 1886, Band V. 
188. Hanau vom 8. Februar 1886, Band V. 
189. Heidelberg vom 18. Juli 1887, Band V. 
190. München vom 7. Oktober 1886, Band V. 
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A b b . 21: Denkmal für Joseph Viktor von Scheffel in Heidelberg von Adolf Heer, 1889 enthüllt 
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Stadt Schweinfurt zu berechnen seien, läßt freilich eine Ausweitung des Bau-
volumens durch die Hintertür zu. 
Der in den Einzelheiten mehrfach abgeänderte Ausschreibungstext wird D 
am 29. November 1886 veröffentlicht. Differenzen bestehen zwischen dem 
Rückertkomite und dem Ministerium weiterhin in der Frage, in welchem Ver-
hältnis das Rückert-Standbild zum Brunnenbau stehen soll. Das Komite 
schlägt vor, das Rückertdenkmal „als Hauptbestandteil" des Brunnens zu be-
handeln, der kein „Nutzbrunnen", sondern nur ein „Zierbrunnen" sein 
solle 1 9 1. Das Ministerium genehmigt diesen Vorschlag, besteht aber auf dem 
Vorrang des Brunnenbaus vor dem Rückert-Standbild. 1 9 2 Die „Gestaltung ei-
nes monumentalen Brunnens unter Eingliederung eines Rückert-Denkmals" 
macht die Dichterstatue dabei endgültig zu einer Brunnenfigur: 
Durch den von dem Magistrate eingesandten Entwurf eines Konkurrenz-Aus-
schreibens würde es dem Künstler freigestellt, das Standbild Rückert's mit einem 
Brunnen oder mit einem anderen monumentalen Kunstwerke zu verbinden. 
Hierauf kann das unterfertigte k. Staatsministerium nicht eingehen. Es wird viel-
mehr darauf bestanden, daß das Standbild Rückert's in künstlerischer Weise ei-
nem Brunnen angegliedert wird. 1 9 3 
Einverstanden ist das Ministerium, „daß das Ausschreiben unter Rücksicht 
auf die Wünsche des Rückert-Comites auf das Standbild Rückert's einen be-
sonderen Ton legt" 1 9 4 . Der (im Ministerium?) von Hand redigierte Ausschrei-
bungstext betont aber nochmals die besondere Rolle des Brunnens als eines ar-
chitektonisch eigenständigen Kunstwerkes. 
Der Ausschreibungstext nennt auch die vom Ministerium eingesetzten 
Mitglieder des Preisgerichts. Auch durch sie — alles Professoren für Architek-
tur — wird nochmals der Vorrang des Architektonischen am Denkmalsbau 
herausgehoben. Erst sehr spät gelingt es der Stadt Schweinfurt, neben den 
Münchner Professoren Rudolf Gottgetreu, Rudolf Seitz, Heinrich Schmitt, 
Georg Hauberrisser und Leonhard Romeis ihre eigenen Interessenvertreter in 
das Preisgericht zu entsenden. Auf Antrag Schweinfurts und mit Entschlie-
ßung des Ministeriums werden die beiden Schweinfurter Oberbauräte von 
Leimbach und Denzinger in die Jury aufgenommen; der Antrag Schweinfurts 
auf vorzeitigen Einblick in die Entwürfe aber wird abgelehnt, da „Wünsche 
und Bedenken" der Stadt auch nachträglich noch geltend gemacht werden 
könnten 1 9 5 . 
191. Undatiertes Sitzungsprotokoll des Rückertkomites , Band I. 
192. München vom 11. November 1886, Band I. 
193. München vom 25. November 1886, Band I. 
194. Ebd. 
195. München vom 31. Januar 1887, Band I. 
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Neben dem Fertigstellungstermin, dem 16. Mai 1888, also Rückerts 100. 
Geburtstag, legt die Ausschreibung auch das Material des Standbilds (Erz) und 
seine Größe verbindlich fest. Zugleich werden durch die Vorgabe bestimmter 
Formulierungen um die Person Rückerts ikonographische Richtlinien und ein 
festes Dichterbild vorprogrammiert, an denen sich die beurteilende Jury aus-
richten wird. 
Mit der Öffentlichkeit der Denkmalskonkurrenz müssen auch die schon 
vorliegenden Entwürfe zurückgenommen und erneut eingereicht werden. A m 
29. und 30. November teilt deshalb das Rückertkomite den Künstlern, die bis-
her schon Entwürfe eingereicht hatten, den Beginn der öffentlichen Konkur-
renz mit, an der allerdings nur bayerische Künstler teilnehmen könnten 1 9 6 . 
Alle schon eingereichten Entwürfe werden an ihre Verfertiger zurückgesandt. 
Es handelt sich dabei um Viktor Cappeller aus Stuttgart, Carl Fischer aus 
Frankfurt, H . Bach aus Stuttgart, Steiner aus Berlin, Schuler aus Berlin, Fi-
scher und H . Eppler aus Dresden, G . Eberlein aus Berlin sowie Weidner aus 
Kissingen und A. Hess, Rümann, Zumbusch und Otto Müller aus München. 
Da zu vermuten steht, daß zumindest die bayerischen Künstler ihre Entwürfe 
für die Konkurrenz nochmals eingesandt haben, wären die im Bericht der Ju-
ry anonym vorgestellten Modellbeschreibungen wenigstens einigermaßen zu-
zuordnen. 1 9 7 
2. Die Denkmalskonkurrenz 
a ) D i e Entwürfe 
Der genaue Ablauf der Denkmalskonkurrenz sowie die Meinungsbildung und 
Urteilsfindung innerhalb der Jury sind nur zum Teil zu erhellen. Für eine 
kunstgeschichtliche Analyse fehlen die Abbildungen fast aller Entwürfe 1 9 8 . A l -
D 23 lerdings liegt im „Protokoll über die Sitzungen des Preisgerichts zur Beurtei-
lung der Entwürfe für das Rückert-Denkmzl in Schweinfurt" 1 9 9 das formulier-
te Urteil der Jury vor, ebenso eine ausführliche Beschreibung der Entwürfe im 
D 24 Bericht der „Commission zur Besichtigung und Prüfung der Entwürfe zu ei-
196. Schweinfurt vom 29. u. 30. November 1886, Band V. 
197. So liegt ein Modellfoto vor (vgl. A b b . 34), dessen Ähnlichkeit mit dem späteren Sieger-
entwurf und heutigem Rückertdenkmal vermuten läßt, daß es sich um einen solchen Vorentwurf 
von Wilhelm Rümann handelt (vgl. S. 125f.) 
198. Es sind nur die Abbildungen der beiden mit Preisen ausgezeichneten Modelle erhalten. 
Auch hier ist also die Schweinfurter Denkmalskonkurrenz kein Einzelfall, vgl. Ziegler, Max-II-
Denkmal, in: Mittig/Plagemann, S. 124. 
199. München vom 14. März 1887, Band I (im folgenden zitiert als: Protokoll). 
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nem Rückertdenkmal" 2 0 0 an den Magistrat Schweinfurts, so daß auf diesem 
Umweg wenigstens einige Kriterien der Urteilsfindung festgemacht werden 
können. Wie wichtig vollständig vorhandene Abbildungen wären, zeigt ein 
Brief Conrad Beyers, der im Vorfeld der Juryentscheidung kategorisch erklärt, 
„daß Rückert keinesfalls mit Schnurrbart passieren darf" 2 0 1 . Der Schnurrbart 
Rückens entspricht zwar nachgewiesenermaßen dem damaligen Aussehen des 
Dichters, er widerspricht aber der geforderten idealen Monumentalität durch 
Genrehaftigkeit und wird deshalb nicht wenig zur vorzeitigen Ablehnung ei-
nes sonst sehr gelobten Entwurfes beitragen (mit dem Motto „Freimund"). 
Die von den Zeitgenossen geforderte Naturwahrheit des Rückertbilds ist 
schon längst kein letzter Wert mehr; vielmehr wird jetzt eine Traditionsbil-
dung angestrebt, die die zeitlos gültige Dichtererinnerung zum Ziel hat. Als 
Signal für den jugendlichen Freiheitslyriker Rückert steht der Schnurrbart ei-
ner politisch ins Zeitlose gereinigten Rückertvereinnahmung im Wege: „In 
der deutschen Nation soll nicht der w e r d e n d e Rückert fortleben, vielmehr der 
g e w o r d e n e : der Dichter der Weisheit des B r a h m a n e n " 2 0 2 . Die Argumentation 
kreist dabei nur vordergründig um den Gegensatz zwischen alt und jung. Viel-
mehr entspricht dem nun statischen Dichterbild („der gewordene") ein per-
fektiver Bildungsbegriff, der den Lebens- und Geschichtsprozeß auf die letzte 
Lebenszeit Rückerts als eines Gelehrten und Welt weisen reduzieren möchte. 
Die apodiktische Traditionsvorgabe des Bildungsmanagers Beyer („soll") legt 
die zukünftige Rückertrezeption für die ganze Nation verbindlich fest. 
Inwieweit Beyer allerdings noch in die Meinungsbildung der Jurymitglie-
der eingreifen kann, ist nicht ganz einsichtig. Denn erst als die Jury am 8. 
März 1887 zu einer Entscheidung gekommen ist, werden die Entwürfe zur 
Einsichtnahme freigegeben und vom 23. bis 31. März „von 2 bis 5 Uhr im 
Glaspalast in München zur allgemeinen Besichtigung ausgestellt"203. Erst 
dann kann der Magistrat Schweinfurts seine „Commission", zusammenge-
setzt aus je einem Mitglied des Gemeinderats, des Rückertkomites und des 
Baurats, nach München entsenden204. 
Die Urteilsfindung des Preisgerichts verläuft in mehreren Abschnitten, 
wobei die favorisierten Entwürfe immer stärker eingegrenzt werden. Von den 
11 Entwürfen, darunter sechs Modellen, werden zunächst fünf Entwürfe mit 
den Motti „Stella", „Rückert", „Jedem das Seine", „Moenus" und „Muth 
200. München vom [unleserlich, wohl: 3. oder 8. April] 1887, Band I (im folgenden zitiert als: 
Bericht). 
201. Brief an Stein aus Stuttgart vom 13. März 1887, Band I. 
202. Ebd. 
203. München vom 23. März 1887, Band I. 
204. Schweinfurt vom 29. März 1887, Band I. 
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stählt die Kraft" ausgeschieden, da sie wegen „Verstößen gegen das Programm 
oder wegen ungenügender Durchbildung oder unzureichenden künstlerischen 
Wertes als zur engeren Wahl nicht geeignet erachtet wurden" 2 0 5 . Diese im 
Frühstadium der Ausscheidung abgelehnten Entwürfe scheitern an dem un-
ausgesprochenen Hindernis, daß es sich durchweg um die gezeichneten Ent-
würfe handelt. Dies begründet der Bericht der Schweinfurter Kommission mit 
der fehlenden „Anschaulichkeit" der Zeichnungen, die, „wenn sie auch theil-
weise keinen ungünstigen Eindruck machen, doch im ganzen keine klare Vor-
stellung für eine monumentale Ausführung bieten" 2 0 6 . Ein Modell mit der 
Option zu monumentaler Gestaltung ist also gegenüber einem gezeichneten 
Entwurf von vornherein begünstigt. 
Der auf diese Weise ausgeschiedene Entwurf „Stella" ist 
ein geradezu schwieriges, fast schülerhaftes Concept. Der Dichter ist dargestellt 
in einer Nische auf einem Stuhle sitzend, zu beiden Seiten sind Straßenlaternen 
angebracht, die in consolförmigen Armen aus den Seiten wänden hervorsprin-
gen. Die Nische selbst ist eingelassen in einen grabdenkmalähnlichen Aufbau. 
Die Erinnerung an ein Grabmonument ist bei der Seiten- und Rückansicht nicht 
zu unterdrücken. Zwei Löwenköpfe speien in ein nach vorn anschließendes Bas-
sin Wasser.207 
Der Ablehnungsgrund, die ungenügende Durchbildung, kann noch präzisiert 
werden. Obwohl Rückert wie beim späteren Siegermodell sitzend dargestellt 
ist, verhindert doch die grabmalähnliche Konstruktion der Nische eine wür-
dig-zeitlose Betrachtung, durch die Rückert als lebendiger Besitz und nicht im 
musealen Grabmal erinnert werden kann. Brunnen und Schmuckkandelaber 
(„Straßenlaternen") wirken zudem aufgesetzt und funktionslos. 
Der zweite, ebenfalls sehr früh ausgeschiedene Entwurf mit dem Motto 
„Rückert" ist zwar qualitativ gelungener, verstößt aber gegen unausgespro-
chene, aber nichtsdestoweniger vorhandene Prämissen des Schweinfurter 
Rückertbilds. Es handelt sich um eine 
Statue mit langem Rock, hohen Strümpfen und Schuhen, also mit kurzen Ho-
sen, mit einer Rolle in der Linken. Die Rechte hält den Daumen in die Weste, 
Gesicht mißlungen, zu Füßen Palmzweig und Lorbeerkranz. Der Sockel ist an 
den vier abgestumpften Ecken mit Figuren geziert, deren oberer Teil eine Frau-
engestalt darstellt, während der durch Blattwerk und Fratzenköpfe verzierte 
Unterkörper schneckenförmig ausläuft. Zwischen den Schalen auf dem Rande 
des tiefer liegenden kleinen Bassins sind zwei in delphinschweifendigende größe-
re sitzende und zwei stehende kleinere menschliche Figuren angebracht, die letz-





guren fließt Wasser. Standbild mit dem Rücken gegen das Rathaus. Der Ein-
druck ist ein äußerst unruhiger und wenig befriedigender.208 
Die Rückertfigur, die die Napoleongeste des früheren Fischer-Entwurfes auf-
nimmt, betont mit dem vorbürgerlichen Zeitkostüm vielleicht sogar uner-
wünschte republikanische Konnotationen (Sansculotten!), so daß sich das 
Standbild als Verstoß gegen die stillschweigend vorausgesetzte Auffassung 
Rückerts als Bürgerdichter verstehen läßt. Das pflanzlich-tierische Allegorien-
beiwerk überwuchert die intendierte Würde und Individualität der Figur 
durch übertrieben herausgearbeitete Wassermotive. Die Betonung von Wasser 
und Brunnenbau überfordert außerdem die technischen Möglichkeiten der 
Brunnenkonstruktion (10 Minutenliter Wasser). Zusätzlich läuft das Standbild 
der Forderung monumentaler Ruhe und, da mit dem Rücken zum Rathaus ge-
dacht, auch der städtischen Selbstdarstellung zuwider. 
Der dritte ausgeschiedene Entwurf , Jedem das Seine" verstößt durch den 
Verzicht auf eine Ganzfigur Rückerts gegen die Ausschreibungsbedingungen. 
Außerdem mißlingt ihm die Verbindung von Architektur und Dichterbüste: 
Auf zwei Stufen erhebt sich das Bassin mit vier halbkreisförmig vorspringenden, 
urnenähnlichen Becken. Aus dem Bassin steigt der Sockel auf, der unten mit 
Wappen, Blumen und Früchten geziert ist. Auf diesem Unterbau erheben sich 
vier Säulen, welche eine gewölbte Decke tragen. Zwischen den Säulen steht eine 
Urne, deren Zweck unverständlich ist. An den Seiten befinden sich Wasser spei-
ende Delphine. Uber der kuppeiförmigen Decke steht eine Rückertbüste.209 
Die unverbindlichen Formelzitate lassen den Entwurf wie ein Brunnengrab-
mal wirken. 
Der Entwurf „Muth stählt die Kraft" mußte auch deshalb ausgeschieden 
werden, weil bei ihm die Angabe eines Verfassernamens fehlt 2 1 0 . Die Zeich-
nung macht mit der bekannten Möglichkeit Ernst, eingesetzte plastische For-
men auszutauschen: der Entwurf liegt in drei verschiedenen Vorschlägen „in 
verschiedenem Stil vor, darunter auch ein gothischer Aufbau". Dieser histori-
sche Stilpluralismus macht dadurch aus der Statue „eine gleichgiltige Figur", 
die nur durch eine überladene Ausstattung ornamental eingerahmt wird: 
Die Statue erhebt sich bei sämtlichen, in der Hauptform gleichen Entwürfen, auf 
einem reich verzierten Postament, an den Ecken befinden sich auf vorspringen-
den niedrigen Pfeilern vier Nebenfiguren. Die rechteckige Bassineinfassung ist 
mit einem hohen, ornamentalen Gitter geziert.211 






von Verstößen gegen das Programm oder wegen ungenügender Durchbil-
dung" abgelehnt. Auch hier ist Rückert „eine gleichgiltige Person in wallen-
der Gewandung": 
Drei Stufen führen zur rechteckigen Bassineinfassung, an deren vier Ecken sehr 
starke, runde Säulen mit schwerem Kapital und Kugeln darauf, angebracht sind, 
die Fassung ist mit Inschriften versehen und trägt ein Gitter. 
Das Denkmal erhebt sich inmitten des Bassins, der Untersockel ist mit Reliefs 
auf der rechten und linken Seite und mit Muscheln auf der vorderen und hinteren 
geschmückt. In die Muscheln fließt Wasser aus Löwenköpfen. Der obere Teil 
des Sockels ist schmucklos.212 
Schon das Motto zeigt den falschen Bezug auf den Brunnen, nicht auf den 
Dichter. Die ikonographischen Leerformeln des Brunnenbaus lassen die Dich-
terfigur isoliert stehen2 1 3. Die falsche Stellung mit dem „Rücken gegen das 
Rathaus", das abgedroschene antikisierende Kostüm „in wallender Gewan-
dung" und die Attribute „Feder und B u c h " 2 1 4 mischen wahllos die Requisiten 
der Denkmalsikonographie, ohne das Standbild mit dem Mainbrunnen wirk-
lich verbinden zu können. 
In einem zweiten Durchgang scheidet die Jury aus den verbliebenen sechs 
Modellen die beiden Entwürfe „Ehre wem Ehre gebührt" und „Freimund" 
aus. Das erste Modell wirkt wie eine um den Brunnen erweiterte Zusammen-
setzung der früheren Entwürfe von Knoll und Eberlein: 
Das Standbild scheint ein Rittersmann mit leicht übergeworfenem Mantel zu 
sein; die Rechte hält einen Griffel, die Linke ein Buch, die Hände sind überein-
ander gelegt. Aus den gebrochenen Ecken des Postaments laufen lange Wasser-
röhren, die mit Fisch oder Schlangenköpfen enden. Auf der rechten, linken und 
Vorderseite befinden sich Relief platten. Das vordere Relief scheint den Dichter 
darzustellen, der auf bewehrte Figuren und im Hintergrund stehende Bäume 
(Palmen) blickt. Dieses Relief ist uns sehr unklar geblieben. 
Das rechte Relief stellt eine mit Laub umwundene Harfe, das linke eine ebenfalls 
laubumwundene Lyra dar. Die Füllungsplatte auf der hinteren Seite ist frei, und 
offenbar für die Widmung bestimmt. Der Untersockel zeigt vier Füllungen mit 
wasserspeienden Köpfen. An den vier gebrochenen Ecken dieses Sockelteils be-
finden sich vier Tritonen, welche bei menschlichem Oberkörper in doppelte del-
phinartige Unterleiber auslaufen. Sie tragen karyatidenartig Muscheln, in welche 
sich das Wasser aus den vier erwähnten langen Eckröhren ergießt. Aus den Mu-
212. Ebd. 
213. Ebd. : „obenauf stehende, vorerst gleichgiltige Person" 
214. Ebd. — Der Bleichstifteintrag im ,Bericht', der diese Entwurfsbeschreibung „ F i s c h e r " zu-
schreiben möchte , kann nicht stimmen, da weder Carl Fischer aus Frankfurt noch Bruno Fischer 
aus Dresden an dieser bayerischen Konkurrenz haben teilnehmen können, vgl. oben S. 97. Ge-
dacht ist wohl eher an eine Ähnlichkeit mit Fischers Denkmalentwurf von 1884. 
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schein läuft es sodann über in das die ganze Statue umgebende achteckige Bassin. 
Die Fassung des Bassins zeigt eine mehr für Holz als für Steinarbeit geeignete 
Profilierung. Auf der Fassung steht ein Bronzegeländer. Der Unterbau mit sei-
nen Tritonen ist entschieden schön, mögen die letzteren vielleicht auch etwas 
groß ausgefallen sein. 
Das Standbild ist mit Recht von dem Preisgericht vermutlich wegen seiner rit-
terlichen Haltung beanstandet worden. Der Hauptsockel soll aus rotem Granit 
gefertigt werden, der untere im Wasser stehende Teil desselben aus rotem Sand-
stein, der Brunnengrund (Fassung) aus rotem Sandstein, Hauptfigur, Tritonen, 
Reliefs, Fratzenköpfe (Wasserspeier) aus Bronze. Gitter aus Schmiedeeisen. 
Unterbau schön, Figur mißlungen.215 
Die Kombination von gelobtem neubarocken Unterbau mit den etwas älteren 
Reliefmotiven verwirrt, zumal die Brunnen- und Wasserallegorik zu stark do-
miniert. Die Darstellung Rückerts als „Ritter" — oder als Dichterfürst! — wi-
derspricht der bürgerlichen Dichterverehrung, weil sie den Dichter, nicht 
aber das Bauwerk monumentalisiert. Ahnlich argumentiert das Preisgericht: 
Bei dem ersteren Projekte wurde der talentvolle Entwurf des Unterbaues mit 
den Tritonen rühmend hervorgehoben, dagegen die allzu dominierende Größe 
der letzteren getadelt. Desgleichen wurden die Reliefs als zu kleinlich und aus 
dem Maßstabe heraus fallend bezeichnet. 
Die Wasserausgüsse sind nicht monumental genug gestaltet und wird die Auffas-
sung des Standbildes beanstandet.216 
Das Modell „Freimund" nennt schon im Motto einen für das Rückertbild der 
80er Jahre verfehlten Ansatz. Eine Beziehung zwischen Schweinfurt, der na-
tionalen Denkmalsidee und der konventionellen Dichterhuldigung kann so 
nicht geleistet werden. Im Widerspruch zur Bildvorgabe der Gedenktafel ist 
der j u n g e Rückert mit dem von Conrad Beyer verpönten Schnurrbart abgebil-
det! 
Das Denkmal ist nahezu in der Fahrstraße zwischen Rathaus und Cafe Victoria 
stehend gedacht. Das Modell entwickelt, in nicht uninteressanter Weise das 
Denkmal aus dem Dreieck. Das Standbild des jugendlichen Dichters mit 
Schnurrbart hält Feder und Buch, steht auf einem runden kegelförmigen Sockel. 
Letzterer trägt ein vorstehendes Schild mit der Inschrift: Friedrich Rückert. An 
seinem unteren Teile springen drei schneckenförmige Consolen heraus, auf wel-
chen drei Figuren sitzen, die Bezugnehmen auf das Wirken des Dichters und 
zwar: 
1) Figur mit Palme, Schild und Schwert, seine vaterländische Dichtung und ge-




2) Knabe mit Sträußchen in der Hand, Blumen im Schoß, Taube auf der Schul-
ter mit Blütenkranz um das Haupt stellt den Liebesfrühling dar. 
3) Figur mit einem Buch in der Linken, mit erhobener Rechten und mit von 
orientalischer Binde umwundenem Haupt stellt den Orientalisten dar, wie er 
sich in den Makamen und in der Weisheit des Brahmanen zeigt. 
Zwischen diesen drei Figuren speien Eberköpfe aus Röhren Wasser in das Bassin. 
Die Köpfe befinden sich noch am untersten Teile des Rundsockels. Der tiefer lie-
gende Teil des Sockels ist der dreieckige Unterbau mit abgestumpften Ecken. An 
letzteren sind Löwenköpfe angebracht, aus denen Wasser in Schalen fließt. Die-
ses ergießt sich wieder über die Schalen in das Bassin. Das Bassin selbst bildet ein 
großes Rondell mit sechs wenig vorspringenden und spitz auslaufenden Ecken. 
Als Material ist Erzguß und für den architektonischen Teil geschliffener und ge-
stockter Syenit gedacht. Die unterste Stufe, auf welcher das Bassin ruht, besteht 
aus grünem Granit. Am meisten abstoßend wirkt der kegelförmige, wie gedrech-
selt aussehende obere Teil des Piedestals. In der Ausführung wäre das Gesamt-
denkmal 6,50 m hoch. 
Standbild mehr Ritter wie Dichter.217 
Vermutlich kann aus der Kombination von Motto, Dichterattributen und der 
Dreigliedrigkeit der Sockelallegorien auf Kaspar von Zumbusch als Verfasser 
geschlossen werden 2 1 8. Das Urteil der Jury, das „als besonders gelungen die 
Entwicklung des Denkmals aus dem Dreiecke, entsprechend den drei Haupt-
dichtungsarten Rückert 's" lobt, findet weniger Geschmack an den allegori-
schen Sockelfiguren: „Weniger geglückt sind die drei Figürchen auf den 
Ecken" 2 1 9 . Gerade in diesen Sockelfiguren ist aber die Vorformulierung der 
bekannten Dreigliedrigkeit des Rückertschen Werkes aufgenommen. Die Un-
terschiede zum Siegermodell sind offenkundig: während in „Freimund" die 
vaterländische und die Liebesdichtung noch in getrennten Figuren dargestellt 
sind und damit das poetische Element in Rückerts Werk den Anteil des For-
schens zahlenmäßig noch eindeutig überwiegt, verkürzt das Siegermodell die-
sen Aspekt des Dichters Rückert zugunsten des Denkers. Dort nämlich wird 
die vaterländische und die Liebesdichtung in e i n e r Figur dargestellt; damit ist 
zugleich auch die politische Komponente des Freiheitsdichters ins unverbind-
lich Lyrische des Liebesfrühlings eingebunden, während im Entwurf „Frei-
mund" durch das Motto und die Darstellung des jungen Rückert mit Schnurr-
bart diese politische Seite besonders betont wird. Verständlich ist die apodikti-
sche Ablehnung der Rückertfigur („Die Erscheinung der Hauptfigur ent-
217. Bericht. 
218. Zumal Zumbusch in seinem Max-II-DenKmal (Abb. 19) dieselbe Kombination der Figu-
renanordnung mit einer allegorischen Sinndeutung verwendet (vgl. Ziegler, Max-II-Denkmal)! 
Außerdem hatte schon vor der Konkurrenzausschreibung ein Entwurf Zumbuschs vorgelegen 
(vgl. oben S. 66f.) 
219. Protokoll. 
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spricht nicht dem Charakter des Dichters" 2 2 0): der jugendliche Freiheitslyri-
ker paßt nicht zum Bild vom bürgerlichen Dichter Rückert, wie man es in 
Schweinfurt pflegt. 
Im Entwurf „Trajectus Suevorum" widersprechen sich das Motto und die 
ägyptisierende Symbolik: 
Auf einer Vorstufe erhebt sich ein weites kreisrundes Bassin, das vorn von einer 
niedrigen, nach der hinteren Seite ziemlich hohen Abschlußmauer umgeben ist. 
Rechts und links an der Umfassung des Bassins ruhen auf niedrigen Sockeln 
zwei schön geformte wasserspeiende Sphinxe. Nach der Rückseite des Bassins er-
hebt sich auf wenig gefälligem Sockel das Standbild mit einem Buch in der Lin-
ken, die Rechte deutet seitwärts nach unten. In die vier Seiten des Sockels sind 
Metalltafeln eingelassen für Inschriften. Am Fuße des Piedestals befinden sich 
vorn ein Lorbeerkranz und etwas tiefer zwei übereinander liegende Wasser-
becken, von welchen das obere durch einen Springbrunnen, das untere durch 5 
Löwenköpfe gespeist wird. Aus diesen läuft das Wasser in das Hauptbassin her-
unter. Die Rückseite des Bassins ist mit Anlage geschmückt. Der große Durch-
messer des Bassins (circa 13,75 m) und der starke Wasserverbrauch dürften abge-
sehen von dem nicht ansprechenden Unterbau und Standbild den Entwurf zur 
Ausführung nicht empfehlen.221 
Der doppelte Brunnenbau läßt das Dichterstandbild sekundär erscheinen und 
ist auch technisch nicht ausführbar. Der fehlende Zusammenhang zwischen 
Dichterfigur und Brunnenmonument ist mit Recht das Kriterium für die Ab-
lehnung; Größe allein ist zu wenig: 
Der Entwurf „Trajectus Suevorum" ist zwar insofern als einer der gelungensten 
zu bezeichnen, als er durch groß gedachte Anlage sich wirksam auf dem ausge-
dehnten Marktplatze zur Geltung zu bringen weiß; es stimmt dagegen die 
Hauptgruppe in ihrer Stylisierung nicht ganz mit den niederen Teilen des Denk-
mals überein und steht zu isoliert ohne verbindenden Ubergang auf der Brunnen-
einfassung. 
Nachdem ein innerer Zusammenhang der beiden im übrigen sehr gut gedachten 
Sphinxe zum Denkmale nicht klar zu Tage tritt und dieselben deshalb lediglich 
als Dekorationsstücke betrachtet werden müssen, dürften sie als solche der ei-
gentlichen Standfigur gegenüber zu mächtig wirken.222 
Hinter dem Entwurf mit dem Motto „der Seele deines Volkes mußt du lau-
schen, soll neues frisches Leben aus deinem Werke rauschen" verbirgt sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit das gemäß den Ausschreibungsbedingungen zum 





Aus einem Viereck gliedert sich das Brunnenbecken in halbkreisförmiger, scha-
lenartiger Ausladung an allen vier Seiten, und ruht auf zwei achteckigen Stufen. 
Aus dem Brunnenbecken erhebt sich der Brunnenstock und entwickelt sich 
zum Piedestal des Dichterstandpunkts. 
An dem unteren Sockel springen die vier Ecken in Pilasterform vor und dienen 
vier verhältnismäßig großen Schwänen als Wasserspendern konsolenartig zur 
Basis. Zwischen diesen sind an den Flächenseiten vier Muscheln, welche von vier 
Masken gespeist werden und davon überfließend in flachen Strahlen das Wasser 
in das Hauptbecken ergießen. An drei Seitenflächen befinden sich Basreliefs de-
ren Sujet ist: 
1) die geharnischte Sonette (zwei Frauen gestalten, gepanzert, die eine mit Lyra 
die andere mit Feder und Papier). Zum besseren Verständnis steht hier, sowie 
über den übrigen Reliefs in großen Buchstaben die Aufschrift. 
2) Weisheit des Brahmanen (der Brahmane spricht zu einem Liebespaar unter 
Palmen). 
3) Liebesfrühling, umrahmt von fünf Blumensträußen nach den fünf Sträußen 
in Rückerts Liebesfrühling (das schönste Relief, er überreicht ihr einen Blumen-
strauß, sie legt die Hand auf seine Schulter). 
Die Vorderseite bietet an Stelle eines Reliefs die Inschrift: 
Friedrich Rückert 
über derselben ist eine Lorbeergirlande mit wallenden Bändern angebracht. Un-
ter den Reliefs und der Inschrift sind wasserspeiende Masken angebracht, näm-
lich unter der Sonette: die Kriegsfurie; unter der Weisheit des Brahmanen: eine 
Sphinx; unter dem Liebesfrühling: Amor mit der Binde dastehend; auf der Vor-
derseite ist diese Maske ,Der Traum mit seinen Flügeln*, welche seitlich eine 
Harfe und eine Lyra berühren. 
Das Standbild zeigt Rückert in historischem Rocke aus den Freiheitskriegen. 
Der Dichter steht da in sinnender Haltung, auf die Seite geneigt, an einen Ei-
chenstrunk gelehnt, in der Rechten, welche auf dem Stamm ruht, hält er die Fe-
der, in der Linken das Schreibbuch. Am Eichenstamm rankt sich ein Rosen-
strauch empor. Auf demselben liegt ein von Meerwasser befleckter Reisemantel, 
der nach Angabe des Künstlers an die dem Dichter in teurer Erinnerung stehen-
de Reise nach Neapel erinnern soll. 
Das Bassin macht den Eindruck eines töpferartig geformten Beckens, es würde 
in der Ausführung eine Größe von mindestens 1 Meter erreichen. Die Ausfüh-
rung des Brunnenbeckens mit unterm Sockel ist in bläulichem Vilshofner Gra-
nit, die des Piedestals von den Schwänen aufwärts in gelblichem Untersberger 
Marmor, der gesamte bildnerische Schmuck und das Denkmal in Erz dargestellt 
zu denken. 
Die Reliefs und das Standbild erinnern lebhaft an das uns in Schweinfurt be-
kannt gewordene Modell des Herrn Professor K n o l U der auch der Verfertiger 
dieses Modells sein soll. 2 2 3 
223. Bericht. 
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Knoll greift die mittlerweile standardisierte Dreiteilung des Rückertschen 
Werkes ebenfalls auf und bezieht seine Brunnenkonstruktion schon im Motto 
mit ein. Allerdings entspricht die Denkmalfigur, so wie sie aus den 60er Jah-
ren übernommen ist, nicht mehr dem jetzt gewünschten Rückertbjld. Auch 
hier ist der junge Rückert dargestellt, noch dazu historisch gekleidet und da-
her nicht zeitlos repräsentativ. Zudem könnte die Darstellung Rückens als 
Dichter der Freiheitskriege („in sinnender Haltung"!) als politische Resigna-
tion gedeutet werden! Auch die Szene mit dem Reisemantel verquickt die na-
tionale Symbolik („Eichenstamm") mit einer im Grunde nicht plastisch dar-
stellbaren biographischen Erinnerung zum Genrebild. Diese muß verbal er-
läutert werden, wie überhaupt an Knolls Entwurf die Tendenz zur Verbalisie-
rung der symbolischen Deutung auffällt (Reliefaufschriften, Namenszug). Die 
Abbildungen benötigen zum Verständnis eine sprachliche Erklärung, so wie 
der Brunnenbau nur verbal durch das Motto mit dem Standbild verbunden ist. 
Das Urteil der Jury lobt daher zwar die erschöpfende Programmatik, kritisiert 
aber die zu konventionelle Lösung im Sinne einer überholten Denkmalsiko-
nographie der 60er Jahre: 
In dem Entwürfe „Der Seele deines Volks muß du lauschen etc" erscheint der 
Gedanke des Programms am vollkommensten erschöpft und festgehalten, auch 
gegen die Grundidee der Komposition läßt sich durchaus nichts einwenden, die-
selbe erinnert aber zu sehr an schon Vorhandenes und verliert daher an Reiz. 
Außerdem ist das Brunnenbecken für diesen Platz jedenfalls viel zu klein geraten 
und wirken die vier Schwäne an den Ecken zu eintönig.2 2 4 
Das Modell des Widnmann-Schülers Ludwig Gamp (1856-1910), das mit dem 
dritten Preis ausgezeichnet wird, erreicht schon im Motto „Schweinfurt sei-
nem großen Bürger" die lokalpatriotisch gewünschte Identität von städtischer 
Selbstfeier, bürgerlichem Selbstbewußtsein und poetischer Größe: 
Die Figur des Dichters ist stehend dargestellt in langem Gewand. Die Rückseite 
ist auffallend glatt, doch macht im ganzen das Standbild namentlich von der 
Nordseite betrachtet einen günstigeren Eindruck, wird auch von dem Preisge-
richt als eines der bestgelungensten bezeichnet. Es erhebt sich auf schmalem Po-
stament, zu welchen auf der Vorder- und Rückseite ein hoher geländerter Trep-
penaufgang, welcher mit den beiden Vorstufen zwölf Stufen zählt, führt. An der 
Basis des Sockels ist auf der Vorderseite eine laubumwundene Lyra, auf der 
Rückseite ein Wappen angebracht. 
Rechts und links vom Piedestal sind zwei große weibliche Nebenfiguren ange-
bracht, welche mit weit ausgestreckten Armen eine kleine Muschel tragen, über 
diese rieselt Wasser in eine größere Muschelschale, aus der dasselbe in das rechte 
und linke Bassin fließt. Diese Nebenfiguren sind im Vergleich zur Hauptfigur 
224. Protokoll. 
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A b b . 22: Modell für ein R ü c k e n d e n k m a l von Ludwig Gamp, 1887 
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groß ausgefallen, und machen die ausgestreckten Arme einen ermüdenden Ein-
druck. 
Auf den vier Bassinecken befinden sich vier Kandelaber. Als Material für die Bas-
sins, Treppen und Postament ist Marmor, für den plastischen Schmuck Bronze-
guß gedacht. Der Treppenaufgang wäre für unsere Verhältnisse nicht zulässig.225 
Die beziehungslosen, austauschbaren Nebenfiguren und die Tendenz des Ent-
wurfs zum begehbaren Brunnenbauwerk weisen indes schon auf eine weitere 
Auflösung des Denkmals zum Aussichtsturm hin. Die zeitlos-klassische Dar-
stellung der Rückertfigur findet zwar Beifall, erscheint aber im Verhältnis zum 
Brunnenbau gleichgültig und abgedrängt. 
Bei dem Entwürfe „Schweinfurt seinem großen Bürger" wird die Gruppe weil 
zwecklos beanstandet, die Rückert-Figur dagegen als eine der bestgelungenen be-
zeichnet. 
Die Nebenfiguren, deren Berechtigung nicht genügend ergründet erscheint, sind 
im Verhältnis zur Hauptfigur etwas zu groß geraten. 
Wenn auch die Architektur im Detail nicht genügend entwickelt ist, so erscheint 
doch die Gesamtwirkung des Denkmals als eine befriedigende und zeugt von 
dem Talent des Verfassers.226 
b ) D a s S i e g e r m o d e l l 
I k o n o g r a p h i e u n d I n t e r p r e t a t i o n 
Der Forderung der Gutachter nach stärkerer Betonung der architektonischen 
Struktur des Denkmalbaus wird erst der Entwurf von Wilhelm von Rümann 
(1850-1906) und Friedrich von Thiersch (1852-1921) gerecht227: 
Auf dem in einfacher würdiger Form gehaltenen Postament sitzt der Dichter auf 
einem großen geschlossenen Sessel, über welchen rückwärts sein Mantel fällt. 
Auf seinem Knie hält er ein aufgeschlagenes Buch in das er sinnend blickt. Der 
rechte Arm ruht auf dem Sesselrand. Auf der vorderen und hinteren Seite des 
Sockels befinden sich unten wasserspeiende Löwenköpfe von Schilf und Seero-
sen umrankt. Das Wasser fließt in kleinere Muscheln, von welchen es in das vorn 
und hinten angebrachte halbrunde Bassin mit mäßig hoher Fassung fällt. Rechts 
und links an den Sockeln sind allegorische weibliche Figuren gelehnt, dieselben 
sind sitzend dargestellt. Die linke Figur versinnbildlicht die Liebes- und Vater-
landsdichtung und hält Leier und Schwert, ihr zur Seite liegt ein Harnisch. Die 
225. Bericht. 
226. Protokoll. 
227. Der Entwurf wurde mit dem 2. Preis ausgezeichnet; ein 1. Preis wurde nicht vergeben, 
wohl auch aus dem Grunde, weil der Preisträger damit laut Ausschreibungsbedingungen automa-
tisch den Bauauftrag erhalten hätte, ohne daß noch größere Abänderungen hätten angebracht 
werden können. 
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A b b . 23: Modell für ein Rückertdenkmal von Wilhelm R ü m a n n und Friedrich von 
Thiersch, 1887 
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rechte Figur veranschaulicht Forschungen des Dichters, sie hält ein Papierblatt, 
das sie liest. Auf dem Sitz liegt das Haupt einer orientalischen Götterstatue. Die 
Figuren und Wasserspeier sind in Erz projektiert, der Aufbau des Denkmals be-
steht aus feingestocktem roten Fichtelgebirgsgranit. Der Stufenunterbau ist in 
hellgrauem Granit hergestellt. 
Die Künstler erbieten sich im Falle der Arbeitsübertragung die Herstellung des 
Denkmals gegen die unüberschreitbare Summe von 
M 42.500-
auf ihr eigenes Risiko zu übernehmen. Das Modell macht in seiner Gesamtdar-
stellung den Eindruck eines ruhigen, harmonischen und einheitlichen Kunstwer-
kes. D e r B r u n n e n hat e i n e n u r dekorative Bedeutung, alle Teile nehmen eine inni-
ge Beziehung auf den Dichter. Die allegorischen Figuren verkörpern seine 
Haupttätigkeit. Dieser Entwurf überragt an künstlerischer Bedeutung alle übri-
gen, sowie die Ausführung des Kunstwerkes wohl unter allen Konkurrenzpro-
jekten den größten Aufwand erheischt. Es würde eine großartige Zierde unseres 
Marktplatzes werden.228 
Die im Ausschreibungstext vorgeschriebene Verpflichtung auf einen Brunnen 
ist im Siegerentwurf auf die formal-dekorative Erfüllung der Vorschrift redu-
ziert. Wichtiger ist, den Künstlern wie den Beurteilern, die Auffassung des 
Dichterbildes. Schon das Motto des Entwurfes „Du bist die Ruh" entspricht 
der Figur des sitzenden Rückert und der gleichfalls sitzenden Allegorien; in 
beidem wird ein sehr geruhsames Dichterbild vermittelt. Die architektonische 
Betonung der Horizontalen im Denkmalsaufbau und die Darstellung 
Rückens als Grübler verstärken noch diesen Eindruck: „daß Rückert in dieser 
Auffassung eher den Eindruck eines Stubengelehnen wie den eines begeister-
ten Dichters macht" 2 2 9. In der Darstellung des a l t e n Rücken folgt das Denk-
mal dem Vorbild der Gedenktafel am Gebunshaus. Diese ikonographische 
Kontinuität bestätigt den Anspruch Schweinfuns auf Rücken über dessen Ge-
burt hinaus: in der Epiphanie des alten Rückert im Denkmal wird der sakrale 
Vorsprung Coburgs als Sterbeort aufgeholt und übertroffen! Die Darstellung 
Rückerts als altgewordener Denker macht zudem verständlich, warum in ei-
ner Sockelfigur zwei Werkaspekte zur kombinierten Allegorie der L i e b e s - u n d 
Freiheitsdichtung zusammengezogen wurden: Die überdauernde repräsentati-
ve Rezeption konstruiert eine Gleichrangigkeit von Jugend- und Alterswerk 
Rückerts. Diese verkürzende Allegorisierung in nur zwei Sockelfiguren führt 
denn auch zu Verständnisschwierigkeiten beim Betrachter, wie das Preisge-
richt anmerkt: 
Bei der links sitzenden Figur wird von einer Seite im Preisgericht die Frage auf-
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trennt ist, sollte es nicht vielmehr verständlicher sein, wenn die Figur selbst ge-
harnischt und mit gezücktem Schwert dargestellt würde? 2 3 0 
Dem Vorwurf mangelnder Verständlichkeit begegnet man also durch eine wei-
tere Versimpelung der Allegorien. 
Schon die zeitgenössischen Betrachter haben versucht, die Ikonographie 
des Rückertdenkmals ästhetisch und historisch nachzudenken. Der Bericht 
des S c h w e i n f u r t e r Tagblatts trifft mit dem aufgesetzten Goethe-Vergleich genau 
die Konnotationen der Rümannschen Denkmalfigur, die für die Normierung 
des Rückertwerks auf den Aspekt des zeitlos Gültigen verantwortlich sind: 
Es war für den Künstler nicht leicht, sich für eines der vielen Bilder zu entschei-
den, die von dem Dichter existieren, und die sich so vielfach widersprechen, daß 
es dem Beschauer schwer wird, sie zu einem Original zusammenzureimen. Wäh-
rend bei Goethe zwei völlig verschiedene ausgeprägte Typen im Volksbewußt-
sein festhaften, die Jünglingsgestalt und der ehrwürdige Greis, für deren eine sich 
der Künstler entscheiden mußte, war es bei Rückert schwerer: es sind so viele 
schöne Rückertköpfe, jeder characteristisch, verbreitet, daß die Auswahl pein-
lich war. Die bekannten Köpfe von Barth und Amsler aus dem zweiten Jahr-
zehnt des Jahrhunderts mit ihren streng modellirten Zügen machen einen ganz 
anderen Eindruck, als das 1833 von Barth gezeichnete, das dem Deutschen 
Musen-Almanach für 1836 von Chamisso und Schwab beigegeben war; weichere 
Züge, fast eine Aehnlichkeit mit Schillers sanftem Gesichtsausdruck verrathend, 
sind letzterem Bildnisse eigen. Ruemanns Rückert ist indessen einer noch späte-
ren Epoche entnommen. Man könnte in der That den Gedanken weiter ausspin-
nen, die einzelnen bekannteren Rückert-Bildnisse mit einzelnen Seiten seines 
umfangreichen Schöpfungsgebietes zusammenstellen, in dem einen Bilde speciell 
den Dichter des Liebesfrühlings, im dritten den Dichter der Weisheit des Brah-
manen u.s.w. erkennen. Es ist kaum wahrscheinlich, daß bei solcher Sachlage 
ein Erzbild geformt werden konnte, das alle Verehrer Rückerts gleichmäßig be-
friedigte.231 
In der Tat liegen die interpretativen Besonderheiten des Siegermodells in der 
Kombination dreier Grundtypen des Denkmals für Nicht-Herrscher, nämlich 
von Denkmalsbrunnen, sitzender Dichterfigur und allegorischer Sockelfi-
guren. Das 1898 enthüllte Jakob-Böhme-Denkmal in Görlitz von Johannes 
Pfuhl mit dem sitzenden Böhme in Zeitkostüm mit Buch und Schreibstift auf 
einem Brunnensockel2 3 2 kann als kaum spätere Parallele angesehen werden. 
Geographisch näher liegt das 1874 enthüllte Hans-Sachs-Denkmal in Nürn-
berg von Johann Kraußer, das ebenfalls die sitzende Dichterfigur, dieselbe 
Beinstellung und den langen Mantel des Rückertdenkmals hat. Auch das 1895 
230. Ebd. 
231.Schweinfurter Tagblatt, N r . 225, vom 23. September 1890. 
232. Vgl. auch: Selbmann, Dichterdenkmäler in Deutschland S. 150. 
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A b b . 33: Goethedenkmal in Wien von Edmund Hellmer, 1900 
enthüllte Laube-Denkmal in Sprottau, ebenfalls von Johannes Pfuhl geplant, 
nimmt diese Sitzform des Dichters wieder auf: Stuhlform und Beinhaltung 
(rechtes Bein vorgeschoben, linkes Bein abgewinkelt) erinnern stark an das 
Schweinfurter Rückertdenkmal 2 3 3 . Als Vorbild für die Sitzhaltung Rückens 
und der anderen genannten Denkmäler mögen die literaturgeschichtlich ver-
mittelten Bilderinnerungen des sinnenden Walther von der Vogelweide aus der 
Manessischen Handschrift gewirkt haben 2 3 4; in genau dieser Denkerpose 
sitzt Walther neben dem Bildhauer Tilman Riemenschneider und dem Maler 
Mathias Grünewald auf dem 1894 enthüllten Frankoniabrunnen vor der 
Würzburger Residenz. 
Die solchermaßen in die Denkmalplastik übertragene Bilderinnerung 
macht diese sinnende Sitzpositur besonders geeignet für die Darstellung von 
p o e t a e m i n o r e s : der Renkende*, philologisch arbeitende Dichter des 19. Jahr-
hunderts findet in dieser kritischen Form des Dichterdenkmals die adäquate 
Verkörperung seiner Dichtungsweise nachgestellt235. 
Das Lübecker Geibel-Denkmal von Volz, 1889 enthüllt, kommt — viel-
leicht auch von einem ähnlichen Stellenwert beider Dichter in der Literaturge-
schichte — in Beinstellung, Oberkörperhaltung, Kleidung und Attribut dem 
Schweinfurter Rückertdenkmal am nächsten 2 3 6 . Im Münchner Liebig-Denk-
mal von 1883, das sein Lehrer Wagmüller noch geplant hatte, aber nicht mehr 
selbst ausführen konnte, hatte Rümann schon einmal die Sitzposition benutzt, 
aber sowohl die Stuhlform als auch den Sockelschmuck noch zurückhaltender 
eingesetzt. Das 1890 enthüllte Münchner Gabelsberger-Denkmal von Syrius 
Eberle hatte diese Positur Rückerts, allerdings seitenverkehrt, und das Mo-
tiv des betont schmucklosen Sockels gleichsam traditionsbildend aufgenom-
men. Spätestens seit dem Denkmal für die Brüder Grimm in Hanau 1866, 
ebenfalls von Eberle, einer Kombination von Stand- und Sitzfigur, dem Wie-
ner Goethe-Denkmal der Ringstraße von 1900, dem Zwickauer Schumann-
Denkmal von Hartmann 1901 und Eberleins Berliner Wagner-Denkmal von 
1903 gehört die Sitzfigur zum konventionellen Inventar der Denkmalbauer. 
Bevorzugt ist es der Denker, nur ausnahmsweise der Dichter, für den diese Po-
sition reserviert ist. 
233. Diese Beinhaltung, nur seitenverkehrt, findet sich gelegentlich, wie z.B. am 1893 enthüll-
ten Fritz-Reuter-Denkmal in Brandenburg von Martin Wolff. 
234. Vgl. Günter Hess, Bildersaal des Mittelalters, S. 522ff. — Zur Terminologie: ders., Allego-
rie und Historismus. Z u m ,Bildgedächtnis* des späten 19. Jahrhunderts. — Vgl. unten S. 166. 
235. Die »Aussage* einer sitzenden Dichterfigur liegt im „Unbehagen an dieser monumentalen 
F o r m " der Dichterdenkmäler (Raabe, S. 424) und erweist sich damit als besonders geeignet „für 
Dichter des eigenen Jahrhunderts" (Raabe, S. 425); es bedeutet freilich auch, daß es sich dabei 
durchweg um p o e t a e m i n o r e s handelt! 
236. Vgl, Selbmann, Dichterdenkmäler in Deutschland, S. 116f. 
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Für die allegorischen Sockelfiguren konnte Rümann auf ein in den 80er 
Jahren längst eingeführtes und beliebtes Motiv zurückgreifen. Die bekannte-
sten Vorbilder für Dichterdenkmäler mit Sockelallegorien, nämlich Fritz 
Schapers Berliner Goethe-Denkmal, seit 1872 geplant und 1880 enthüllt, und 
Reinhold Begas* 1871 eingeweihtes Berliner Schiller-Denkmal 2 3 7, zeigen aller-
dings, daß die Verwendung von allegorischen Figuren ursprünglich für aner-
kannte Klassiker reserviert war. Zudem unterscheiden sich bei beiden Vorbil-
dern die Allegorien von denen des Rückertdenkmals nicht nur durch die Zahl 
(Schaper 3, Begas 4), sondern auch durch die Methode der Allegorisierung. 
Während bei den Berliner Denkmälern versucht wird, die literarischen Gat-
tungen bzw. Schreibweisen der Dichter darzustellen, sind die Figuren des 
Rückertdenkmals einzelnen Werkabschnitten zugeordnet. Mit zunehmender 
Häufigkeit in der Verwendung verlieren die Allegorien ihre Beziehungsgenau-
igkeit. Diese Aufweichung konkreter Bezüge zwischen Denkmalfigur und 
Sockelallegorie geht dabei Hand in Hand mit einer schwindenden Bedeu-
tungsfunktion der sitzenden Denkmalfigur. Wie die späteren Denkmäler für 
Schultze-Delitzsch (1899), Senefelder (1892) oder Schichau (1900) zeigen, wird 
die historische Bedeutung der Denkerfigur zunehmend verdünnt: dem Philo-
sophen folgen bald gleichberechtigt Erfinder und Unternehmer. Die allegori-
sche Darstellung in den Sockelfiguren hat nun das Ziel, dem ökonomisch-
technologischen Erfolg Bedeutung verleihen zu wollen, so daß die Sitzfigur 
jetzt vorwiegend Nicht-Künstlern vorbehalten wird; an den Berliner Denkmä-
lern der Potsdamer Brücke für Siemens, Röntgen, Helmholtz und Gauß ist 
dies abzulesen. 
Zurück zum Schweinfurter Rückertdenkmal. Die Sitzhaltung des in den 
Sessel hineingerutschten Rückert betont dagegen die Breitenwirkung des Bau-
werks und vermittelt den Eindruck einer horizontalen Ausrichtung des Denk-
mals trotz seiner tatsächlichen Höhe. Begünstigt wird dieser Eindruck durch 
den gesenkten Blick Rückerts, der ihn gleichsam an die Allegorien bindet, und 
durch die breitflächige Aufteilung des Architekturteils. Die frei vor dem 
Sockel sitzenden Figuren ziehen das Denkmal nicht nur in die Breite, sondern 
stellen auch im Material einen Zusammenhang der Figuren, abgelöst vom stei-
nernen Unterbau, her. In treffender Übereinstimmung mit dem Motto „Du 
bist die R u h " wird damit ein präzis formuliertes Dichterbild festgeschrieben. 
Rückert ist nicht als Dichterfürst, sondern als Denkerfürst in Haltung, Klei-
dung (talarartiger Mantel) und Attribut (aufgeschlagener Foliant) dargestellt. 
Durch den Materialkontrast von Denkmalsbau und Figuren, durch die Attri-
bute der Sockelfiguren und die Sitzhaltung aller drei Figuren wird eine spezifi-
sche kompositioneile Zuordnung erzielt (Verlängerung der Armlinien 
237. Ebd. , S. 117ff. 
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Rückens auf die Figurenumrisse: Figura pyramidale!). Rückert gipfelt zwar 
noch immer den Denkmalsbau, ist aber nicht mehr beherrschend gegenüber 
den Werkpersonifikationen des Sockels. Folgt der Betrachter zudem den 
Blickrichtungen aller drei Figuren, so erhält er in ihrer Abfolge eine Art Lese-
anweisung für das Rückertdenkmal. Fast als poetisches Programm werden in 
diesem Lesemodell die Entstehungsgeschichte zugleich mit der Wertschätzung 
des Rückert Werkes abgehandelt: die Linie verläuft über die zu Rückert auf-
blickende linke Figur, und wird von Rückert selbst durch Kopfhaltung und 
Blickrichtung auf die rechte Figur weiter geleitet! Auch daraus erklärt sich, wa-
rum der alte Rückert dargestellt ist. Die Reihenfolge der Figurenattribute in 
der Leserichtung spiegelt nicht nur die werkbiographische Entwicklung 
Rückens (Schwen, Lyra, Pergament, archäologischer Überrest, Buch), son-
dern ist auch als trivialisiener Dichtungsprozeß vom Erlebnis zum Endpro-
dukt Buch lesbar. Die Erlebnisdichtung, die die Muse der Liebes- und Kriegs-
poesie vertritt, steht nicht zufällig kaum in Beziehung (Blickrichtung!) zum al-
ten Rücken. Dieser schirmt sich durch seinen aufgestützten rechten A r m 
gleichsam gegen sie ab, während er den Kontakt zur anderen Muse sehr deut-
lich herstellt. Auch dies verbildlicht trefflich die Arbeitsweise des älteren 
Rücken. Der archäologische Überrest kann nicht isoliert wirksam werden, 
sondern erst in literarischer Vermittlung: nur auf der Basis von Literatur (er 
ruht a u f einem Buch!) kann er, nochmals verstellt durch die schriftliche Über-
lieferung, »enthüllt* und damit verstanden werden! 
So wie Rückens Dichtung nur personalisiert, also aus direktem biographi-
schem Bezug verstanden werden soll, genauso können die in den Allegorien 
angesagten Aspekte nur über die Rückertfigur richtig gedeutet werden. Der 
dadurch erzeugte szenische Zusammenhang drängt die Dichterfigur aus dem 
Zentrum des Denkmals: nicht mehr der Dichter ist dargestellt, sondern ein 
Prozeß wird abgebildet, in dem die Entstehungsgeschichte von Dichtung 
(Sockelallegorien) und der augenblickliche Denkvorgang (Denkerpositur) 
verschmelzen. Diese Umformung des monumentalen Dichterdenkmals in ei-
ne erzählerische Zusammenschau szenischer Vorgänge bildet den Vorgriff auf 
ein Denkmal, das zum versteinerten Lebenden Bild oder gar zum Genregemäl-
de des Dichtungsprozesses wird! 
Verdeutlicht werden kann diese bildnerische Aussage am besten durch ei-
nen Vergleich mit dem (vermutlich) von Rümann stammenden ersten Ent-
wurf noch vor Beginn der Denkmalskonkurrenz. Dieses Modell zeigt im Un-
terschied zum endgültigen Denkmal Rückert im noch jugendlichen oder mitt-
leren Alter, aufrecht auf einem Stuhl (nicht Sessel!) sitzend. Dabei ist die Bein-
haltung (rechtes Bein vorgestellt, linkes Bein stärker abgewinkelt) schon vor-
ausgenommen. Aber wie so ganz anders ist diese Dichterfigur dargestellt! Der 
in seinem altdeutschen Rock dasitzende Dichter scheint, mit Feder und Notiz-
126 
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buch in den Händen, beim Aufschreiben eines poetischen Einfalls gestört oder 
abgelenkt worden zu sein. Den energisch vorangetriebenen poetischen Pro-
zeß, den diese Sitzfigur ausdrückt, verstärken Kostüm und Utensilien. Der 
nachlässig zugeknöpfte altdeutsche Rock, der wie gleichgültig über die Stuhl-
lehne abgeworfene Mantel und die unter den Stuhl verbannten Bücher stellen 
diese Poesiekonzeption in die Nähe des Fischer-Entwurfs. Die Porträtähnlich-
keit Rückens bildet zusammen mit dem recht hohen, abgehobenen und stren-
gen Sockel (mit Lorbeerkranz verzierter Namenszug) den plastischen Kern 
dieser Dichterhuldigung. 
Der künstlerische Fortschritt zwischen diesem ersten Entwurf und dem 
prämierten Denkmalsmodell liegt sicherlich in der markanteren und weniger 
beliebigen Darstellung Rückerts, freilich in eindeutiger Festlegung auf den 
Denker und Weisen. Mit der Rücknahme des jungen Dichters zugunsten der 
Altersfigur folgt Rümann nicht nur der in Schweinfurt entwickelten ikono-
graphischen Tradition um Rückert. Die Verschiebung von den frühen zu den 
späteren Dichtungen Rückerts begünstigt, verstärkt durch die Einführung der 
zu Sockelallegorien verselbständigten Werkaspekte, die Umdeutung des Dich-
ters zum Denker. 
Diese gewollte Bedeutungshaftigkeit der Denkmalsposition ist allerdings 
kein spezifisches Merkmal des Dichterdenkmals, sondern entspricht der Vor-
liebe des Jahrhunderts für die symbolische* Aufladung tradierter Kunstfor-
men. Ein anderes Werk Rümanns, der Entwurf eines Denkmals für Robert 
Mayer in Heilbronn, zeigt eindringlich, wie beinahe identische plastische Mo-
tive und Formen für unterschiedliche Aussagen eingesetzt werden können. 
Gemeinsam ist beiden Denkmälern die starke Bedeutungsaufladung ihrer pla-
stischen Formen. Auch das Robert-Mayer-Denkmal besteht aus einer Brun-
nenkonstruktion mit sitzender Denkmalfigur im Lehnstuhl, zwei allegori-
schen Sockelfiguren und dem Namenszug des Abgebildeten. A n diesem Denk-
mal, das dem Entdecker des Gesetzes von der Erhaltung der Kraft gewidmet 
ist, versucht Ludwig Pfau, Autor der G a r t e n l a u b e und zugleich einer der Mit-
arbeiter am Denkmalsentwurf, die bildnerische Funktion des Denkmals zu er-
klären. Die wissenschaftstheoretische Irritation des 19. Jahrhunderts, die 
durch Mayers Entdeckung ausgelöst worden ist, soll durch ein Harmoniemo-
dell in der Kunstform des Denkmals besänftigt werden: 
Dieses Gesetz hat eine Wichtigkeit, welche wohl kaum von irgend einer der bis-
herigen Entdeckungen erreicht wurde und sicherlich von keiner künftigen über-
troffen wird, weil es den Grundstein der ganzen Erklärung für die in der Welt 
wirkenden Urkräfte bildet und, als der Haupt- und Schlußring der Kette, die 
übrigen Glieder des Naturgesetzes zu einem geschlossenen Ganzen zusammen-
faßt. 2 3 8 
238. Gartenlaube 1891, S. 250. 
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Der Denkmalsentwurf will nicht nur im konventionellen Sinn „die darzustel-
lende Idee durch die harmonische Uebereinstimmung von Skulptur und Ar-
chitektur zu ungetrübter ästhetischer Wirkung bringen", sondern erhebt den 
Anspruch, eine identische Denkform zum naturwissenschaftlichen Weltbild 
zu sein. Damit ist das universale Weltdeutungsmodell der Physik auch ästhe-
tisch darstellbar: 
daß hier die zu Grunde liegende Idee zu bildlichem Ausdruck kommt, ohne daß 
die Kunst aus ihrem eigentlichen Bereich zu treten und die Abwege abstrakter 
Allegorie zu beschreiten genöthigt wird. Die beiden Kinder mit Flamme und 
Gewicht bringen den Inhalt der Mayerschen Entdeckung durch eine Handlung 
zur Anschauung, welche dieselben keineswegs den Grenzen des kindlichen Al-
ters und Lebens entrückt. So bleiben die Kinder poetische Symbole, und werden 
nicht zu allegorischen Masken gleich jenen dekorativen Kinderfiguren, die mit 
Abzeichen ausstaffirt und zu Handlungen verwendet werden, wie sie sich nur 
für Erwachsene eignen.239 
Aber sowohl die vormodernen (allegorischen) Formen — gegen die polemi-
siert wird — als auch die bürgerlichen (symbolischen) Ordnungsmuster genü-
gen nicht mehr. Die naturwissenschaftliche Erfahrung wird in geschichtliche 
Prozesse umgesetzt und tritt als szenische „Handlung", freilich durch „poeti-
sche Symbole" verschönt, auf. Damit ist auch in der Übertragung auf das 
Rückertdenkmal erklärt, in welcher Weise das Denkmal szenische Abläufe er-
zählen* kann. Bezieht man nämlich diese gemeinsamen Denkmalsformeln auf 
den Dichtungsprozeß zurück, so ist der Dichter Rückert ein Entdecker poeti-
scher Weltgesetze, sein Denkmal wird zum versteinerten Abbild ästhetischer 
Weltbewältigung. 
Das Urteil des Preisgerichts über die Entwürfe für ein Rückertdenkmal 
orientiert sich hingegen an handfesteren Kriterien. Die Jury erklärt einstim-
mig, „daß keiner der vorliegenden Entwürfe ohne wesentliche Abänderung 
zur Ausführung empfohlen werden kann"; auch beim Modell von Thiersch 
und Rümann sei der Entwurf „von rückwärts gesehen nicht interessant ge-
nug* < 2 4 0 . Die Schweinfurter Gutachterkommission macht sogar Verbesse-
rungsvorschläge mit der Tendenz, die Eindeutigkeit ikonographischer Aussa-
gen noch zu verstärken: 
1) Der Sessel allzuschwer, auf der Rückseite, von dem überfallenden Mantel ab-
gesehen, schmucklos. Eine leichtere Gestaltung und Ausschmückung mit Reliefs 
ist wünschenswert und zugesagt. 
2) Der Oberkörper der Hauptfigur dürfte wohl etwas mehr aufgerichtet sein. 




sein. Der Stadtmagistrat dürfte seinerseits nicht ermangeln, durch Abbildungen 
des Dichters den Künstlern entsprechendes Material zur Herstellung des Kopfes 
zu liefern. 
3) Die linke Nebenfigur, die Dichtung [!] darstellend, dürfte wohl das rechte 
Knie etwas mehr einziehen, auch scheint der Hals lang gehalten und die Brust 
schmal gebildet zu sein, auch dürfte der Harnisch im Verhältnis zur Figur zu 
groß erscheinen. Die Conception dieser Figur ist nicht ganz klar. Sie soll gleich-
zeitig die geharnischten Sonette und die Liebesdichtung darstellen. Der letztere 
Gedanke tritt im ganzen weniger hervor und bedarf ebenfalls noch einer deutli-
cheren Versinnlichung in den anzubringenden Reliefs. 
4) Bei der rechten, die Forschung versinnbildlichenden Figur müßte durch 
Verschmälerung des Blattes das schöne Antlitz etwas mehr hervortreten. 
5) Eine Widmung wäre auf der Rückseite anzubringen. 
[Bleistiftnotiz: Richtung des Denkmals mit der Vorderseite nach dem Rathaus 
und Aufstellung in der Mitte des Marktplatzes]241 
Der Entwurf von Thiersch und Rümann empfiehlt sich noch aus einem ande-
ren Grund zur Ausführung. Bei einem Besuch der Schweinfurter Delegation 
in Rümanns Atelier verfehlt das professionelle Gebaren der beiden erfahrenen 
Denkmalsbauer nicht seine Wirkung: die Kommission erkennt „die hohe Be-
deutung dieser beiden Künstler", zumal sich beide „aufs Bereitwilligste" zu 
den vorgeschlagenen Abänderungen ihres Entwurfes bereit erklären. Letztlich 
entscheidend ist aber ihre ökonomische Etablierung: 
Eine weitere Empfehlung gerade dieser Künstler liegt auch in dem Umstände, 
daß sie nach ihren äußeren Verhältnissen in der Lage sind, die übernommenen 
Garantien bezüglich des Kostenpunktes tragen zu können und nicht zu fürchten 
ist, daß die Stadt zu einem den festgesetzten Kostenbetrag überschreitenden Zu-
schuß genötigt werde. Dieser Umstand dürfte umso mehr ins Gewicht fallen, als 
dieses großartige Kunstwerk nach mehrfach geäußerter Ansicht den Voranschlag 
überschreiten dürfte. 
Im Unterschied zum Künstler Ludwig Gamp, 
der, was wir uns vertraulich auszusprechen uns gestatten, auf uns nicht den Ein-
druck machte, als biete er die erforderliche Garantie für die allseitig befriedigen-
de Ausführung des großen Werkes. 
Thiersch kann schließlich den Vertrag fast diktieren*: 
Herr Professor Thiersch machte uns noch das Anerbieten, seither abgeschlosse-
ne Verträge als Muster für einen allenfallsigen Vertragsabschluß mitzugeben, was 





Als Ergebnis der Konkurrenz für ein Rückertdenkmal in Schweinfurt ist dem-
nach festzuhalten: 
Mit dem Auswechseln der privaten bürgerlichen Rückertverehrer als 
Denkmalsinitiatoren gegen eine staatlich gesteuerte Planung wandelt sich die 
Funktion des Dichterdenkmals. Aus der ursprünglichen Dichterhuldigung 
durch ein bescheidenes Standbild wird ein architektonischer Nutzbau, aus 
dem Personendenkmal ein repräsentatives Stadtmonument. 
Die Denkmalskonkurrenz erbringt — kunsthistorisch eingeordnet — ein 
Zwischen- und Zwitterprodukt. Unter Verzicht auf technisch hochwertige, 
aber kunstgeschichtlich rückständige (Knoll) oder zu fortgeschrittene Entwür-
fe (Eberlein) versucht das Schweinfurter Rückertdenkmal die Verbindung neu-
barocken Figurenschmucks mit neoklassizistischer Denkmalsarchitektur. Die 
ästhetisch progressive Denkmalsform der Sitzfigur birgt allerdings ihre Auflö-
sung in beliebig verwendbare Versatzstücke schon in sich. 
Parallel dazu läuft ein Wandel des Dichterbilds. Der pathetisch schreitende, 
von seiner Muse inspirierte Dichter (Eberlein) gerät zum abgeklärt drein-
blickenden Klassiker (Fischer). Dem Dichterfürsten folgt schließlich der Den-
kerfürst, dessen Werke allegorisch zu seinen Füßen sitzen (Rümann). Diese 
Stufenabfolge vom ekstatischen Dichter (Dichtung als Fixierung von Erlebnis-
sen) über den ruhmesgewissen (Dichtung als fertiges Produkt) zum grübeln-
den Forscher (Dichtung als Erinnerungsphilologie) zeichnet präzis die Ent-
wicklungsgeschichte des Literaturbewußtseins im 19. Jahrhundert nach. 
3. Die Baugeschichte 
D 25 Der Vertrag, den Thiersch und Rümann mit dem Ministerium abschließen 2 4 4 , 
trägt die Erfahrungen eines schon zur Routine gewordenen Denkmalbetriebs 
in sich. Die 
Ausführung des mit einem Brunnen verbundenen Denkmals Friedrich 
Rückert's auf dem Marktplatz in Schweinfurt nach dem von ihnen hergestellten 
Modelle unter Berücksichtigung der Wünsche der Schweinfurter Komission 
wird dergestalt geregelt, daß der figürliche Teil „in Bronze gegossen", der ar-
chitektonische Teil „aus rohem Fichtelgebirg-Granit" und die Stufen „aus 
grauem Granit" zu erstellen sind. Die Gesamthöhe des Denkmals wird mit 
6,20 Metern, die Fertigstellung bis zum Geburtstag Rückerts am 16. Mai 1889 
festgelegt. Die Bezahlung der Künstler soll in Raten abgewickelt werden. 
Nach Vertragsabschluß werden 12500 Mark, mit der Ablieferung des Gipsmo-
244. München vom 26. September 1887 (Abschrift), Band II. 
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dells 15000 Mark und nach Fertigstellung des Denkmals die restlichen 15000 
Mark ausgezahlt245. 
Nach den Vorstellungen des Schweinfurter Magistrats und des Münchner 
Ministeriums sollten am prämierten Entwurf noch einige Veränderungen vor-
genommen werden. Der Magistrat Schweinfurts stellt daher den förmlichen 
Antrag, die Ausführung des Rückertdenkmals an Thiersch und Rümann nur 
unter der Bedingung zu vergeben, daß der Brunnen mit der Vorderseite zum 
Rathaus und in der Mitte des Marktplatzes aufgestellt wird 2 4 6 . Weitere Beden-
ken des Schweinfurter Bürgermeisters, „der Entwurf soll in sofern einseitig 
sein und für den hiesigen Marktplatz nicht passen, als alle drei Figuren auf ei-
ne Seite hin schauen", kann die begutachtende Kommission zerstreuen; dies 
sei für die endgültige Ausführung veränderbar und sei auch „in keiner Weise 
störend und für die lokalen Verhältnisse durchaus nicht unpassend" 2 4 7. 
Aus der Korrespondenz zwischen den beiden Denkmalsbauern und der 
Stadt Schweinfurt werden aber neue Probleme sichtbar. Der Vertrag hatte im 
§ 5 eine juristische Schwachstelle beinhaltet: „Der Aufwand für die Wasserlei-
tung und Einführung des Wassers in den Brunnen, sowie für Untermauerung 
des Denkmals und für Gerüste zur Aufstellung desselben wird von der Stadt-
gemeinde S c h w e i n f u r t übernommen." 2 4 8 Friedrich Thiersch nützt diesen Ver-
tragspassus aus, um das nach oben begrenzte Baukostenvolumen zu Lasten 
Schweinfurts auszuweiten. Seine Frage, ob Schweinfurt bereit sei, 
außer der bereits zugesicherten Fundamentierung und Wasserzuleitung für das 
Monument nun auch die von Herrn Staatsrath vorgeschlagene Terrassen-Anlage 
mit den an den Kanten in Haupteinfaßung durchzuführenden Stufen auf ihre 
Kosten herzustellen249, 
spielt geschickt die Übereinstimmung zwischen dem Ministerium und den 
Denkmalsbauern zu Lasten Schweinfurts aus. Thiersch „Bemerkungen zu den 
Einzeichnungen des Rückert-Monumentes in den Aufnahmen des Marktplat-
zes" setzen eine doppelt gestufte Terrasse von 15 Zentimeter Höhe und 2 Zen-
timeter Neigung an, um den leichten Abfall des Marktplatzes einzuebnen und 
dem nicht „eingeübten Auge" die dieser „ungünstigen Neigung des Markt-
platzes entspringenden Anormalität" zu verbergen2 5 0. Die Betrachtungsfunk-
tion des Denkmals normiert also sowohl die Denkmalshöhe als auch die Fun-
damentierung. Die natürlichen Gegebenheiten werden dem Baukonzept ange-
paßt, nicht etwa umgekehrt. 
245. Ebd. 
246. Schweinfurt vom 8. A p r i l 1887, Band I. 
247. Schweinfurt vom 14. A p r i l 1887, Band I. 
248. Vertrag vom 16. September 1887, Band II ( -D25). 
249. Lindau vom 19. September 1887, Band II. 
250. Beilage zu ebd. 
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Bürgermeister von Schuhes, der weniger an ästhetischen Kriterien als am 
ungestörten Ablauf des städtischen Verkehrs interessiert ist, widersetzt sich ei-
ner Terrassenanlage im Verkehrszentrum der Stadt nicht nur aus Kostengrün-
den. Schuhes gibt erst nach, als sich Staatsrat von Ziegler auf eine Beschwerde 
Thierschs und Rümanns hin eindringlich für eine Terrassenanlage aus-
spricht 2 5 1. Doch solle man, so Schuhes, wenigstens „an den Randseiten des 
Marktplatzes bis zu der untersten Stufe der Terrasse einen freien Raum von 
mindestens drei Meter** lassen252. Ein Kompromißvorschlag Thierschs sieht 
vor, die Terrasse „zu verkleinern** und „eine Stufe aufzugeben**253. Thiersch 
legt für die Umpflasterung und Terrassierung drei Voranschläge zu 5400, 3400 
und 2000 Mark vor 2 5 4 . Nur dieser letzte Vorschlag, die „Beschaffung einer 
vierten Stufe zunächst dem Monument und Umpflasterung einer größeren 
Fläche des Marktplatzes**255 ist nach einem „Probeaufbau** für Schweinfurt 
akzeptabel256. 
D 26 Diesen „Probeaufbau einer Terrassen-Anlage um das künftige Rückert-
Denkmal** nimmt das S c h w e i n f u r t e r Tagblatt zum Anlaß für eine grundlegen-
de Revision der Standortfrage des Rückertdenkmals. Der Probeaufbau habe 
„nicht nur von der Unausführbarkeit einer Terrassen-Anlage, als vielmehr 
von der Unzweckmäßigkeit der Denkmals-Errichtung selbst** gezeugt. Durch 
das geplante Denkmal würde die Stadt Schweinfurt des Marktplatzes beraubt; 
zudem würde dort „die künftige Abhaltung größerer öffentlicher Festlichkei-
ten verhindert2 5 7. Aber auch „vom ästhetischen Standpunkte, im Interesse des 
Monumentes selbst** sei der Aufstellungsort falsch gewählt. Es fehle nämlich 
die „entsprechende Umgebung**, der geeignete „Hintergrund**, der das Denk-
mal richtig zur Wirkung kommen lasse. A m Beispiel der Monumentalstatue 
der Bavaria vor der Ruhmeshalle in München wird nachgewiesen, daß mit ei-
nem Denkmal auch „die Errichtung eines die Größe des Bildes zur Erschei-
nung bringenden Hintergebäudes verbunden** sein müsse. Diese Gefahr, daß 
ansonsten für den Betrachter „das Monumentale verschwinden** würde, bannt 
der Verfasser durch einen Verrückungsvorschlag für das Denkmal. Dieser nun 
251. München vom 5. Oktober 1887, Band II. 
252. Schweinfurt vom 24. September 1887, Band II. 
253. München vom 6. Oktober 1887, Band II. — Die von Thiersch gezeichneten Pläne für die 
Umpflasterung des Marktplatzes, die Terrassenanlage, die Fundamentierung (Betonierung der 
Brunnenschalen) und Wasserleitung liegen vor (Stadtmuseum Schweinfurt, Inventar-Nummer 
1912/1-19). 
254. München vom 16. Oktober 1887, Band II. 
255. Ebd. 
256. Gemeindebevollmächtigten-Collegiums-Beschluß Schweinfurt vom 27. Oktober 1887, 
Band II. 
257. Schweinfurter Tagblatt, N r . 257, vom 1. November 1887. 
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„richtige Platz" verknüpft den Marktplatz als Ort potentieller öffentlicher Fe-
ste mit der Betrachterperspektive des Denkmals zu einem Ensemble ästheti-
scher und stadtbürgerlicher Repräsentation: 
die flankirenden Häuserreihen mit dem Hintergrunde in entsprechender Nähe, 
das Terrain bedeutend ansteigend [vgl. dagegen Thierschs Begründung für die 
Terrasse!], so daß auch an Kosten des Unterbaus gespart wird, das Denkmal 
selbst den Marktplatz beherrschend, anstatt von demselben erdrückt werdend, 
und einen schönen Bau — das Rathaus — gegenüber.258 
Vergleicht man diesen Vorschlag mit einer wohl unmittelbar nach der Enthül-
lung des Rückertdenkmals angefertigten Aufnahme des Marktplatzes, so 
springen diese vorweggenommenen Kritikpunkte ins Auge. Die idyllisch-
dörfliche Vorgabe des Kleinstadtmarktplatzes kann dem hier vorgetragenen 
Anspruch nicht gerecht werden. Aus der doppelten Perspektive auf das Denk-
mal, der des Betrachters und der des öffentlichen Gebrauchs, trifft sich der 
Vorschlag mit dem Verlangen des Preisgerichts, das Rückertdenkmal mit der 
Vorderseite zum Rathaus zu kehren: 
Der Entwurf „Du bist die Ruh" läßt die Hauptfigur dem Rat hause den Rücken 
kehren, was sowohl in Bezug auf Beleuchtung als auf den Hauptzug des Ver-
kehrs, der unmittelbar am Rathause vorbeiführt, nicht gebilligt werden kann.2 5 9 
Die Dominanz der Betrachtungsperspektive ist daher auch der Grund, daß der 
Probeaufbau als theatralische Inszenierung abläuft 2 6 0 . 
Als Folge dieser langdauernden Diskussion um Bau- und Aufstellungsfra-
gen bis zum Mai 1888 kann der geplante Fertigstellungstermin zu Rückerts Sä-
kularfeier nicht eingehalten werden. Erst im Juni 1888 wird endgültig ent-
schieden, das Denkmal in der Mitte des Marktplatzes aufzustellen und einen 
Terrassen-Unterbau, die „größte Stufenlänge 8 Meter im Geviert", zu errich-
ten 2 6 1 . Während der Umarbeitung des Modells werden außerdem wichtige 
Aspekte des Denkmals öffentlich diskutiert. So wird die realistische Qualität 
der Rümannschen Rückertfigur erneut bestätigt: „Ich halte Rückert in Ähn-
lichkeit und Gesichtsausdruck für außerordentlich gut getroffen"; auch ande-
re, die Rückert noch persönlich gekannt hätten, äußerten sich über die ,Ahn-
lichkeit" von Abbild und Vorbild „ganz entzückt" 2 6 2 . Kritisch wird die noch 
etwas ungewohnte Sitzposition der Rückertfigur gesehen. Schon das Preisge-
richt hatte ja bemängelt, der Entwurf wirke 
258. Ebd. 
259. Protokoll. 
260. Bis in die Formulierung der Berichterstattung hinein, vgl. Schweinfurter Tagblatt, N r . 
114 vom 15. Mai 1888: von Thiersch und Rümann „gefertigte Culissen des Rückertdenkmals" . 
261. Schweinfurt vom 6. Juni 1888, Band II. 
262. Zuschrift an Stein, Schweinfurt vom 19. Oktober 1888, Band II. 
135 
von rückwärts gesehen nicht interessant genug, wozu der etwas schwerfällig ge-
ratene Stuhl beiträgt, der außerdem über den Sockelkern vorsteht und deshalb 
nicht genügend unterstützt erscheint.263 
Doch im Vergleich mit den beiden Sitzfiguren antiker Philosophen vor der 
Münchener Staatsbibliothek habe Rümann die Sitzposition seines Rückert 
„äußerst glücklich gelöst" 2 6 4 . Im Gegensatz zu jenen Figuren sei Rückens 
Sitzgelegenheit nicht „ein geschlossener Sessel, sondern ein altdeutscher Lehn-
stuhl" — das scheinbar nebensächliche Detail erfährt also sofort eine patrio-
tisch-historische Sinndeutung durch den Betrachter. Mit der Beobachtung, die 
Lehne sei „nicht aus einem geschlossenen Stück, sondern hat nur eine Anleh-
ne für die Figur, die im Sessel sitzt", ist die Denkerhaltung Rückens präzise 
beschrieben. Dadurch sehe die Figur „außerordentlich leicht und natürlich 
aus" und könne sich auch von hinten „sehr gut präsentieren". Könnte das 
Denkmal bis zum März 1889 fertiggestellt werden, so meint der Verfasser, 
„daß wir wenn auch der Unterbau so glücklich ausfällt, ein Denkmal ersten 
Ranges erhalten" 2 6 5. 
Doch es ergeben sich noch weitere Komplikationen, die die Fertigstellung 
des Rückertdenkmals verzögern. In einem Antrag an das Ministerium bitten 
Thiersch und Rümann um eine Abänderung des Vertrages in der Frage des 
Denkmalmaterials (§ 2). Da roter Fichtelgebirgsgranit „mit feingestockter 
Oberfläche an und für sich ungünstig aussieht und nicht gut zu Bronze steht", 
soll „der ganze Aufbau aus grauem bayerischem Granit" erstellt werden; ge-
gen die dann zu einheitliche Farbgebung des architektonischen Teils seien aber 
„von keiner Seite Bedenken" zu erwarten2 6 6. Das Ministerium verbindet mit 
der Genehmigung die Auflage: „Hierzu ist aber feinkörniger und möglichst 
gleichfarbiger Granit, nicht etwa solcher mit vielen gelblichen Körnern zu 
verwenden" 2 6 7. Dabei besteht in einer viel grundsätzlicheren Materialfrage 
noch keine Ubereinstimmung, nämlich 
ob es künstlerisch angeht, wenn die Hauptfigur aus Marmor, die Nebenfiguren 
aus Erz hergestellt werden, und ob die klimatischen Verhältnisse in Deutschland 
nicht die Anwendung von Marmor für Denkmäler im Freien ohne Deckung im 
Winter ausschließen und ob letztere Notwendigkeit durch ein neuerlich erfun-
denes Imprägnierverfahren völlig und sicher beseitigt ist.2 6 8 
A m 22. August 1889 teilt Thiersch nach Schweinfurt mit, trotz solcher „Be-
263. Protokoll. 
264. Zuschrift an Stein, Schweinfurt 19. Oktober 1888, Band II. 
265. Ebd. 
266. München vom 1. Apri l 1889, Band II. 
267. München vom 1. Mai 1889, Band II. 
268. Bericht Steins an den Schweinfurter Magistrat vom 9. August 1889, Band II. 
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denken" beginne nun der Erzguß der Rückertfigur. Er hoffe, daß „das Monu-
ment bis zum Frühjahr zu vollenden sei" 2 6 9 . Der von der Stadt Schweinfurt 
auszuführende Steinaufbau solle bis zum 15. Juni 1890 abgeschlossen sein. 
Zusätzlich ergeben sich nun Schwierigkeiten bei der Herstellung des Brun-
nens, da die sehr geringe Wassermenge von zehn Minutenlitern keine reprä-
sentative Brunnengestaltung zuläßt. Noch im Oktober 1889 berichtet 
Thiersch von Schwierigkeiten bei der Wasserzuleitung270, im Januar 1890 teilt 
er in der „Wasserangelegenheit" — nun allmählich unter Zeitdruck — mit, daß 
der „Wasserrundlauf mißglückt" sei 2 7 1 . „Der freispringende Strahl" für die 
Brunnengestaltung wird vom Ministerium abgelehnt; ein heiterer Springbrun-
nen paßt offenbar nicht ins Konzept, große Ideen in einem Monumentalbrun-
nen auszudrücken. Somit bleiben nur zwei Möglichkeiten übrig: 
nemlich entweder man behält den freispringenden Wasserstrahl bei und ersetzt 
die Muscheln durch unbedeutende Ausläufer des Löwenkopfs, oder man läßt das 
Wasser in die Muscheln fließen, sich dort ein wenig sammeln und dann in eini-
gen bescheidenen Strahlen über den zu diesem Zweck abzuändernden Muschel-
rand sich in die Becken ergießen.272 
Da die erste Möglichkeit wegen der ungenügenden Monumentalität („unbe-
deutende Ausläufer"!) nicht in Frage kommt, und auch die zweite Lösung 
(„bescheiden"!) nicht den Ansprüchen an ein würdevolles Brunnenbauwerk 
gerecht wird, werden mehrere Versuche unternommen, die zur Verfügung ste-
hende Wassermenge zu erhöhen 2 7 3 . Aber auch der Wasserablauf über die jetzt 
geänderten Muschelschalen funktioniert nicht richtig. Der gereizter werdende 
Ton im Briefwechsel zwischen Thiersch und Schuhes spiegelt den wachsenden 
Zeitdruck durch den geplanten Aufstellungstermin. Da zu wenig Wasser vor-
handen ist, um mit dem Brunnen ein „großes Aufsehen" zu machen 2 7 4, ist 
„statt der wasserspeienden Masken das prosaische Rohr eines Laufbrunnens 
zu wählen", das der geringen Wassermenge „angemessen" sei. Dazu kommt 
das künstlerische Bedenken, „daß ein Nutzbrunnen nicht wohl mit der Wür-
de des Denkmals zu vereinigen" sei, aus Zeitgründen aber eine grundlegende 
Abänderung des Konzepts nicht mehr möglich ist. Thiersch versucht nun, 
den Wasserzulauf „wenigstens für die Tage der Enthüllung" durch zusätzliche 
Rohrleitungen zu verstärken 2 7 5 und damit kurzfristig den Anschein einer re-
269. München vom 22. August 1889, Band II. 
270. München vom 11. Oktober 1889, Band II. 
271. München vom 2. Januar 1890, Band II. 
272. Ebd. 
273. Die Kosten für die Wasser- und Gasleitungen (Kostenvoranschlag vom 19. Apri l 1890, 
Band II), für den Unterbau und die diversen Rohrleitungen kommen nun auf 1746,90 Mark! 
274. München vom 29. September 1890, Band II. 
275. München, vom 2. Oktober 1890, Band II. 
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präsentativen Brunnengestaltung zu erwecken. Nach den Enthüllungsfeier-
lichkeiten allerdings antwortet Schuhes gereizt, durch diese Veränderungen sei 
alles „noch schlimmer geworden**276. Thierschs Antwort („Wir haben das 
Menschenmögliche gethan**) steigert sich zu der Frage, „was denn nun eigent-
lich geschehen soll**? Er würde es bedauern, „wenn aus dieser Sache eine 
Rechtsschwierigkeit entstehen würde** 2 7 7 . Der nun tatsächlich gebaute Brun-
nen des Rückertdenkmals hat mittlerweile den hohen Anspruch einer reprä-
sentativen Brunnenarchitektur auf einer recht bescheidenen Ebene eingelöst. 
Die endgültigen Gesamtkosten des Rückertdenkmals betragen nach einer 
D 27 in Schweinfurt angefertigten Aufstellung 49000 Mark, wovon 22.500 Mark 
durch den Staatsfonds gesichert, 20642 Mark vorhanden und der Rest von 
5858 Mark durch die Stadt Schweinfurt abzudecken ist 2 7 8 . A m 15. Februar 
1890 übersendet Thiersch an den Magistrat Schweinfurt sechs Zeichnungen 
mit den Erläuterungen zum Terrassenaufbau279. Die Terrasse sei abgeflacht 
worden, das Fundament werde bis zum 1. Mai erstellt. A m 4. März 1890 teilt 
Thiersch dem Magistrat mit, die „sämtlichen Arbeiten bis zum Herbst dieses 
Jahres vollenden** zu können: „Sollte die Enthüllung im Frühjahr 1891 vorge-
nommen werden wollen, so könnte ja das fertige Denkmal über den Winter 
verhüllt bleiben.**280 Doch schon im Juni 1890 meldet Thiersch, man sei „bis 
Ende Juli mit dem steinernen Unterbau fertig**, mit dem „Denkmal mit Figu-
ren und allen Zuthaten bis Mitte August**. „Es würde somit das Denkmal Mit-
te September zur Enthüllung fertig sein**281. 
Das Gemeindekollegium Schweinfurts rechnet noch damit, daß die Auf-
stellung bis Mai 1890 erfolgt und „die Einweihung am Geburtstage Rückerts 
276. Schweinfurt vom 11. Dezember 1890, Band II. 
277. München vom 28. August 1891, Band II. 
278. Schweinfurt vom 6. Februar 1890, Band II: 
1. F ü r die Figur und den architektonischen Aufbau an die Künstler 42500 M . 
2. F ü r Untermauerung, Wasserleitung und Gerüst zur Aufstellung 1500 M , für eine weitere 
Denkmalsstufe und die Pflasterung des Marktplatzes 2000 M 
3. Der Aufwand bei der Denkmalsenthüllung, wenn er nur „den bescheidensten A n s p r ü c h e n " ge-
recht werden wolle, belaufe sich auf 3.000 M . 
279. München vom 15. Februar 1890, Band II. 
280. München vom 4. März 1890, Band II. 
281. München vom 27. Juni 1890, Band II: 
„Unmittelbar nach Vollendung des Fundaments: Umpflasterung des Bauplatzes. — 
Hierauf: Versetzen der vier Granitstufen (Zeit: etwa 8 Tage). — Sofort nach Herstellung der Ter-
rasse auf H ö h e der vierten Granitstufe: Aufschlagen des Versetzungsgerüstes, welches zuvor fix 
und fertig daliegen und bereits einmal probeweise aufgeschlagen gewesen sein m u ß (Zeit: etwa 1 
Tag). Sodann Versetzung des eigentlichen Denkmal-Aufbau's (Zeit: etwa 8 Tage) und der drei Fi-
guren (Zeit: 2 Tage), Abbruch des Versetzgerüstes (1/2 Tag), Versetzen des halbrunden Bassins 
und Befestigung der Muscheln (4 Tage), Betoniren der Bassinbecken (2 Tage), (Gesamtzeitauf-
wand 25 1/2 Tage)." 
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1891 stattfinden kann" 2 8 2 . Als die Denkmalsenthüllung dann schließlich für 
den 18. bis 20. Oktober 1890 geplant wird, steht ein anderes Geschichtsdatum 
im Mittelpunkt: das patriotische Gedenken an die Leipziger Völkerschlacht 
von 1813 läßt mehr Publikumswirkung als eine lokale Dichterfeier erwarten. 
282. Beschluß vom 24. Februar 1890, Band II. 
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IV, Feiern am Denkmal 
Die Rückertf eiern von 1890 
Mit der Enthüllungsfeier erreicht das Dichterdenkmal den Gipfelpunkt seiner 
Wirkung. Denn gerade das Dichterdenkmal zielt als materialisierte Huldigung 
von Anfang an auf eine festliche Rezeption von Literatur, an deren Ende das 
enthüllte Denkmal als geballte Erinnerung zu stehen kommt. Die feierliche 
Würde der Festlichkeiten verweist somit auf die Veröffentlichung ehemals 
privater Erinnerungen und auf die Beschwörung einer dauerhaften Festge-
meinschaft. Aus der formelhaften Wiederholung solcher Veranstaltungen ent-
wickeln sich sehr schnell toposhafte Organisations- und Huldigungsmuster, 
die die Einweihungsfeier zu einem gleichsam notwendigen Attribut des Denk-
malkults werden lassen. Aus dieser Verbindung von Dichterdenkmal und 
Denkmalfeier entsteht der Eindruck, Dichterdenkmäler würden nur zum 
Zweck der Enthüllungsfeier errichtet! Diesem Eindruck entspricht oftmals 
die tatsächliche Funktionslosigkeit vieler Denkmäler innerhalb der städtebau-
lichen Konzeptionen des 19. Jahrhunderts. 
Die Eigenart der Rückertfeiern innerhalb der literarisch-institutionellen 
Gattung der Dichterfeier1 läßt sich nur im Vergleich zu parallelen Formen sol-
cher Feste herausarbeiten, was für diese Fallstudie jedoch nur angedeutet wer-
den soll 2. So kann man für diese und andere Denkmalfeiern ein relativ gleich-
artiges Bezugssystem herausschälen, wobei die Besonderheiten der jeweiligen 
Feier danach zu beurteilen wären, wie sehr und in welcher Weise von einem 
solchen Grundmuster abgewichen bzw. dieses variiert wird. A n erster Stelle 
stehen bei allen Enthüllungsfeiern und während des gesamten Jahrhunderts 
nationale Bezugnahmen und patriotische Ansagen. Diese sind entweder an 
den Gefeierten als den deutschen Dichter schlechthin, an die jeweiligen politi-
schen Zeitereignisse um die nationale Einigung oder an den Kreis der Festgä-
ste als gesamtstaatliche Repräsentanz gebunden. A n zweiter Stelle und zumeist 
1. Die an einem konkreten literar- und sozialgeschichtlichen Ort stehende Dichterfeier soll da-
mit abgehoben sein von einer quasi anthropologisch konstanten Form des Festes (vgl. Simm, das 
Fest). 
2. Dazu jetzt: Nürnberger Dürerfeiern, 1971; Noltenius, Dichterfeiern, 1984; König-Ludwig-
Feier 1886, 1986. — Inwieweit eine weitergehende Verallgemeinerung sinnvoll bzw. wünschens-
wert ist, bliebe zu erörtern, vgl. Grimm/Hermand, Deutsche Feiern. 
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A b b . 37: Enthüllung des Stuttgarter Schillerdenkmals, 1839 
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verwoben mit der nationalen Bezugnahme folgt die historische. Je nach der 
Lebenszeit des Gefeierten, einem symbolhaften Denkmalstandort oder zeit-
gleich ablaufenden tagespolitischen Vorgängen stellen historisch kostümierte 
Festzüge, ausgeschmückte Stadtzentren oder weit ausholende Festreden die 
lenkende oder die schicksalhafte Macht der Geschichte in den Mittelpunkt. 
Drittens lassen sich fast immer lokale oder gar lokalpatriotische Anspielungen 
oder ganze Festausrichtungen beobachten; Geburts- oder Begräbnisort, aber 
auch Zufälligkeiten der Dichterbiographie oder des Werkverzeichnisses kön-
nen, wenn ihnen die Feiernden nur genügend sinnfällige Bedeutung zumessen, 
den Standort des Denkmals selbst in der abgelegensten Provinz zum Zentrum 
universalpoetischer Gedächtnispflege erheben. Der eigentlich literarische Be-
zug des Dichterdenkmals beschränkt sich viertens beinahe nur auf das Feiern 
allgemeiner Vorstellungen von Poesie. Hier scheint der Gegenstand des Dich-
terdenkmals am ehesten austauschbar, so daß der zu Feiernde erst durch die 
Kombination seines poetischen Ruhms mit patriotischen, lokalen oder sonsti-
gen Sinnstiftungen aus der Masse der Denkmalwürdigen herausragt. Diese 
Form der Dichterfeier als eine festliche literarische Einordnung, zumal wenn 
diese literaturgeschichtlich längst akzeptiert ist, wird gerne zum feierlichen 
Bekenntnis für das ,Klassische* in Dienst genommen, wodurch der betreffende 
Schriftsteller ,auch heute noch* lebendig sei und womit die der Festgemeinde 
verhaßte jeweilige literarische ,Moderne* (Vormärz, Realismus, Naturalismus 
usw.) ausgegrenzt und diskreditiert werden kann. Fünftens schließlich stellt 
sich die Enthüllungsfeier des 19. Jahrhunderts als bürgerliches Fest dar, erst 
recht wenn es durch zahlreiche fürstliche Ehrengäste geadelt wird. In solchen 
Denkmalfeiern spiegelt sich das Bestreben der bildungsbürgerlichen Honora-
tiorengesellschaft nach der Teilhabe wenigstens an den Formen feudaler Herr-
schaft. Parallel dazu verläuft eine strikte Abschottung nach unten: das ,Volk' 
ist als Zuschauer, Festzugmarschierer und Jubelmenge gefragt, keinesfalls je-
doch als Teilnehmer bei Festbanketten, -vorträgen und -Sitzungen oder gar bei 
Mißfallenskundgebungen, die den Zweifel an Sinn und Nutzen solcher Veran-
staltungen dokumentieren. 
Die Besonderheiten der Schweinfurter Rückertfeiern ergeben sich aus dem 
eingangs beschriebenen Verhältnis Friedrich Rückerts zu seiner Geburtsstadt. 
Da sich Rückerts Grab nicht in Schweinfurt befindet, ist auf die gern gepfloge-
ne Dichterepiphanie bei der Inszenierung der Denkmalsenthüllung weitge-
hend verzichtet. Stattdessen werden die Kontinuität des geistigen Besitzes, die 
geburtsmäßigen Bindungen Rückerts an Schweinfurt und der unbezweifelbare 
Ruhm des Dichters besonders herausgestellt. Die Selbstehrung der Stadt als 
„Vaterstadt" Rückerts und die Huldigungen für den Dichter als deren „größ-
ter Sohn" erinnern trotz des Unterschieds in der Stadtgröße und des Zeitab-
stands an die Enthüllung des Goethedenkmals in Frankfurt am 22. Oktober 
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A b b . 38: Enthüllung des Frankfurter Goethedenkmals, 1844 
1844. Auch dort war bei der Enthüllungsfeier einiges schief gegangen; so wa-
ren die das Fest aufwertenden auswärtigen Gäste „nicht so zahlreich, als man 
gewünscht haben möchte" , während der einheimischen Bevölkerung, soweit 
sie bloß ,Volk* war, der Zugang zur Dichterfeier verwehrt wurde3, so daß die 
Buben zwecks besserer Sicht auf die umstehenden Bäume kletterten. 
Für 1890 und die Feier in Schweinfurt wird es indes bemerkenswert, daß 
die Selbstverpflichtung auf Nationalehre und Monarchenlob so stark heraus-
gestrichen wird, obwohl doch sowohl Rückerts Leben als auch die Entste-
hungsgeschichte seines Denkmals ganz ausdrücklich abseits monarchischer 
Anteilnahme abgelaufen waren. Indem sich die Enthüllungsfeier des Dichter-
denkmals 1890 vom Dichter immer weiter ablöst — schon die Verlegung der 
Enthüllung von Rückerts Geburtstag auf den Tag der Völkerschlacht war da-
für ein Zeichen —, tritt die städtische Selbstdarstellung an die Stelle der Dich-
terfeier. Schweinfurt enthüllt letztendlich nicht nur für sich ein Denkmal, 
sondern setzt sich selbst a l s Denkmal der nationalen Poesie ein! 
1. Auf dem Wege zum Denkmal 
Die Rückertf eiern vor 1890 
Schon lange vor seinem Tod stand Friedrich Rückert im Mittelpunkt der 
Dichterhuldigungen. Nach zahllosen anderen Ehrungen war er am 31. Mai 
1842 zusammen mit anderen, später ebenfalls Denkmal würdigen wie Carl 
Friedrich Gauß, Jakob Grimm, Alexander von Humboldt, Fürst Metternich, 
Johannes Müller, Friedrich von Savigny, Fr. Wilhelm Sendling und August 
Wilhelm Schlegel zum Ritter der Friedensklasse des Ordens P o u r l e mérite er-
nannt worden4. Aber der sich im Literaturbetrieb durchsetzende programma-
tische Realismus hatte diese Anerkenntnis einer bedeutsamen Kulturstellung 
Rückerts bald wieder vergessen lassen5. Als einer der Repräsentanten der Bie-
dermeierkultur bleibt Rückert freilich im Gedächtnis derer, die sich der Be-
wahrung und Erneuerung der vorrealistischen Formtraditionen verschrieben 
haben6. Nach dem Abebben des programmatischen Realismus kamen diese 
3. Leipz. III. Zeitung N r . 72 vom 16. November 1844: „Die Stadtallee war vom Bürgermilitär 
eingeschlossen". 
4. Vgl. Gustav Lehmann, Die Ritter des Ordens ,Pour le merke'. Berlin 1913. 
5. So auch die Ehrungen Rückerts als Coburger Ehrenbürger seit 1826 und als Mitglied des 
Schweinfurter Liederkranzes. 
6. Z . B . Felix Dahn, der noch Rückert persönlich von einer Rückertfeier 1855 in Hannover be-
richten kann (Prang, Friedrich Rückert , S. 287). 
144 
nur überlagerten Traditionen wieder an die Oberfläche. So war es kein Zufall, 
daß sich fast zeitgleich mit dem Erscheinen der ersten Prachtausgabe des L i e -
besfrühlings 1858 auch der Absatz der übrigen Werke Rückerts zu verbessern 
begann7. Erst jetzt wird das bisher immer beklagte Manko der geringen Popu-
larität Rückerts schrittweise abgebaut, ohne daß die dadurch aufgebaute Ideo-
logie, Rückerts Werke seien nicht für jedermann geeignet, davon beeinflußt 
worden wäre. 
Im Jahre 1859, als die großen deutschen Schillerfeiern und Rückerts ver-
meintlicher 70. Geburtstag zusammenfallen8, gerät das Rückertgedenken wie 
dasjenige an Schiller in den Sog patriotisch aufgeladener Festbegeisterung. Die 
politischen Ereignisse, etwa der italienische Krieg und die Gründung eines 
Deutschen Nationalvereins — dem Rückert übrigens noch im selben Jahr bei-
tritt —, hatten die Schillerfeiern nicht nur zu Sternstunden bürgerlicher Lite-
raturaneignung werden lassen, sondern die Dichterfeier auch den national-
staatlichen Bestrebungen dienstbar gemacht. Die Feier zur Enthüllung des 
Schillerdenkmals in Mannheim (von Carl Cauer) am 10. November 1859 
kann diese ekstatische Verbindung von Nationalbegeisterung und Dichter-
denkmalkult sichtbar machen. Das Denkmal, das den „Jüngling" Schiller 
„am Feste deutscher Nation" als Kämpfer der staatlichen Einheit vorstellt, bil-
det den Mittelpunkt einer wahrhaften Massenveranstaltung: die dreitägige Fei-
er mit einem Umzug von 6 000 Menschen und 2 000 Laternen gipfelt in der 
Enthüllung des Denkmals, an der 15 000 Personen teilnehmen9! Rückert eig-
nete sich freilich nicht so wie Schiller dazu, als Symbolfigur für die Freiheits-
und Einigkeitshoffnungen der Bürgertums seit 1848 eingesetzt zu werden. Das 
Vorbild Schillers als die Verkörperung aller dieser Vorstellungen ist allerdings 
so dominant, daß es einen anderen Zuschnitt für eine Dichterfeier nicht zu-
läßt. Auch die für 1859 überlieferte Rückertfeier in Leipzig versteht sich daher 
als ein Anhängsel der Schillerfeiern10. Eine Anknüpfung an Rückerts politi-
7. Ebd. S. 297 
8. Bis in sein hohes Alter hatte Rückert sein Geburtsjahr fälschlich mit 1789 angesetzt! 
9. Beschreibung in: Leipziger Illustrierte Zeitung N r . 1013 vom 29. Oktober 1862 
10. A m 10. November 1859, also Schillers 100. Geburtstag!— Die in Leipzig am 27. Februar 
1867 vom Künstler- und Schillerverein[!] veranstaltete „solenne Rückertfeier" findet ihren H ö h e -
punkt in einer Festrede des Realschuldirektors D r . Paul Möbius — wohl ein Vorfahre des berüch-
tigten Mediziners, der die Inferiorität des weiblichen Gehirns wissenschaftlich nachweisen woll-
te. N o c h diese Rede, die sich besonders des „patriotischen Charakters" Rückerts annimmt (Bey-
er, Friedrich Rückert , S. 454), steht im Bann der durch die Schillerfeiern vorgezeichneten patrio-
tischen Indienstnahme des Dichters (Möbius, Festrede, S. 3 f). Der Hinweis, der Reinertrag der 
Feier komme der Errichtung eines Rückertdenkmals in Neuses zugute (ebd., Deckblatt) und die 
Bezugnahme auf die Rückertfeier vom 10. November 1859 verknüpfen die patriotische Ausrich-
tung mit der Denkmalsidee. Den Höhepunkt , durch die „verbindenen Worte" und musikalische 
Intermezzi in einen Kunstzusammenhang gebracht, bildet ein „künstlerischer T e i l " aus „7 leben-
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A b b . 39: Enthüllung des Schillerdenkmals in Mannheim, 1862 
sehe Lyrik der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e liegt 1859 für manche der Feiernden auf 
der Hand. Rücken selber und seine eingeweihteren Verehrer suchen andere 
Zuordnungen für die literatur-geschichtliche Uberdauerung. So nennt ein 
Glückwunsch, der Rückert zum 16. Mai 1859 erreicht, schon diejenigen Epi-
theta, die dem Rückertbild der 60er und 70er Jahre besser entsprechen: „Dem 
ersten unter Deutschlands lebenden Dichtern, dem berühmten Sprachforscher 
und Gelehrten, dem unerreichten Meister in der Übersetzungskunst, dem 
treuen Freund des Volkes und der Jugend*'11. Der auch darin noch enthaltene 
unausgesprochene Vergleich mit Schiller reduziert Rückert auf ein gattungs-
und literaturgeschichtliches Spektrum abseits dem nationalen Verwertungsin-
teresse. Rückerts Ernennung zum Ehrenmitglied des Pegnesischen Blumenor-
dens in Nürnberg am 13. Mai 1859 zusammen mit den Vertretern einer jünge-
ren Dichtergeneration wie Joseph Viktor von Scheffel und Paul Heyse, aber 
n a c h Emanuel Geibel 1 2 steckt nicht bloß den Rahmen für Rückerts literaturge-
schichtliche Einordnung ab. Sie zeigt auch fast sinnbildhaft Rückert auf dem 
abgestorbenen Ast einer vorbürgerlichen Literaturpflege, die dem 19. Jahr-
hundert anachronistisch erscheint. 
Die gehäuften Ehrungen und Feiern zu Rückerts 75. Geburtstag am 
16. Mai 1863 bestätigen dann freilich eine Klassizität, die nun vom national ge-
steigerten Zeitgeist wie auch vom gestiegenen Ansehen der poetischen Gelehr-
samkeit lebt. Das Freie Deutsche Hochstift in Frankfurt ernennt Rückert 
nicht nur zum Ehrenmitglied und Meister1?, sondern stellt sein Brustbild ne-
ben Büsten von Goethe, Schiller und Unland auf1 4: als Dichter ist Rückert 
jetzt anerkanntermaßen ein Klassiker. Dazu kommen noch historisch-biogra-
phische Zufälle, die Rückerts Lebensdaten zu schicksalsträchtigen Zeitpunk-
ten werden lassen: wie seine vermeintliche Geburt 1789 und sein erstes litera-
risches Hervortreten1 5 fällt auch Rückerts Tod in ein politisches Entschei-
dungsjahr. 
Die Beerdigungsfeier am 3. Februar 1866 bietet eine erste Gelegenheit, 
Rückert ganz aus jeder biographischen Realität herauszuheben. Das C o b u r g e r 
T a g b l a t t berichtet unter der Rubrik „Politische Umschau" vom Leichenzug 
den Bildern" (Beyer, Rückert , S. 454). Von diesen lebenden Bildern, deren Bildprogramm interes-
sant wäre für einen Vergleich mit der Schweinfurter Rückertfeier von 1890, ist leider nur topos-
haft berichtet, daß sie „sich eines besonderen Beifalls seitens des zahlreichen Publikums zu erfreu-
en" hatten (Beyer, Rückert , S. 454). 
11. Prang, Friedrich Rückert , S. 299 
12. Ebd. , S. 300 
13. Vgl . Lehner, Zur Vorgeschichte, S. 142; Beyer, Rückert , S. 406 
14. Prang, Rückert , S. 306 
15. Die Stadt Hamburg hatte 1863 eine Erinnerungsfeier zur Erhebung von 1813 geplant und 
Rückert als Dichter der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e dazu eingeladen (Prang, Rückert , S. 305). 
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auf dem Neuseser Friedhof, der wie eine Präfiguration späterer Festzüge bei 
Denkmalsfeiern wirkt: 
Einfach aber würdig war das Leichenbegängniß. Ein langer Zug von Theilneh-
mern aus allen Ständen, wie ihn unsere kleine Gemeinde noch nie gesehen, war 
aus Coburg und trotz der Kürze der Zeit selbst aus weiterer Ferne zu dem Lei-
chenbegängniß herbeigekommen. An der Spitze des Zuges, der ländlichen Sitte 
gemäß, nach dem Kreuzträger die Schulkinder des Ortes, geführt von ihrem 
Lehrer, dann der hiesige Liederkranz. Dann aus dem Coburger Sängerkranz ein 
Comite im Auftrag und in Vertretung des deutschen Sängerbundes, mit einem 
Lorbeerkranz auf seidenem Kissen, die Begleiter zu beiden Seiten, mit Palmen-
zweigen in der Hand, sowie eine Deputation des „freien deutschen Hochstifts" 
von Frankfurt a.M.; dann der von vielen Zeichen der Pietät geschmückte Sarg 
von Ortsangehörigen getragen; danach die Geistlichkeit, Generalsuperintendent 
und Oberhofprediger Dr. Meyer von Coburg und der Ortsgeistliche, die Fami-
lienmitglieder, die Abgeordneten Sr. Hoheit des Herzogs und Ihrer Hoheit der 
Frau Herzogin, und dann in endloser Reihenfolge die übrigen Leidtragenden, so-
wohl Mitglieder der Staatsbehörden, als des Magistrats und der Stadtverordne-
ten, von Vereinen, der beiden hiesigen Druckereien und Private.16 
Mit Rückert beerdigt man nicht bloß „den letzten Großen unserer classischen 
Dichter" und feiert damit eine Epochen wende; Rückerts Leiche ist schon zu 
einer Art Denkmal geworden17. Im Totenkult erhält die sakrale Stilisierung 
des Dichters erst ihre endgültige Berechtigung. Folgt der Trauerzug noch einer 
mehr oder weniger zufälligen Ordnung („Ein eigenthümlich aus Dorfjugend, 
Stadtbehörden, Bürgern und Arbeitern der Umgegend gemischter Zug"), so 
inszeniert Conrad Beyer in seinem biographischen Denkmal für Rückert in 
der „Anordnung des Trauerzuges" schon eine sinnbildhafte Abfolge von Stan-
desvertretern zu einem Festzug. „An der Spitze" gehen, als Ausdruck der Re-
zeption Rückerts als nationaler und schulkanonischer Liederdichter, „die 
Schuljugend und der Liederkranz" sowie „eine Deputation des deutschen Sän-
gerbundes mit Palmenzweigen und einem Lorbeerkranz" 1 8. Als nächste 
16. Coburger Tagblatt, VI. Jahrgang, vom 5. Februar 1866 
17. Ebd. : „daß unser kleiner, schlichter Friedhof die in den Kreislauf des Universums zurück-
gekehrte, sterbliche Hülle eines der unsterblichen Genien der deutschen Nation zu bergen gewür-
digt ist.**— Das anschließend abgedruckte Gedicht aus dem Berliner K l a d d e r a d a t s c h betrauert im 
Tod Rückerts als „ D e r Kühnsten einer aller Freiheitsdichter" allerdings das Ende des freien 
Worts: 
„ N o c h tiefer schneiden wird die Zeit die Wunden. 
Das uns geleuchtet hat in schweren Stunden, 
Das letzte Lichtlein ist nun auch verklommen; 
Der Freiheit letzter Hort ist ausgenommen, 
Das freie Wort an letzter Statt gebunden." 
18. Beyer, R ü c k e n , S. 416 
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A b b . 40: Grab Friedrich R ü c k e n s in Neuses bei Coburg, 1866 
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Gruppe repräsentieren Staatsbeamte und Professoren eine zweite Ebene der 
Rückertrezeption. Erst in einem dritten Abschnitt nach den Coburger Schü-
lern ist die bislang abgedrängte Öffentlichkeit wieder ungehindert zugelassen: 
„Den Zug beschloß eine nach Hunderten zählende Trauerbegleitung von 
Leidtragenden aus den verschiedensten Ständen" 1 9 . 
Die Rede des Generalsuperintendenten Carl Friedrich Meyer feiert 
Rückert „als deutschen Patrioten" 2 0, einen Nenner, auf den sich alle drei Re-
zeptionsgruppen ohne Schwierigkeit einigen können. Die plump nationale 
Aktualisierung verfehlt ihren Eindruck nicht 2 1. Der Besitzanspruch der über-
lebenden Rückertverehrer auf den Dichter („unseres") bezieht sich weniger 
auf die Teilhabe am Poetischen als auf gemeinsame deutsche Herkunft und 
deutsch-nationale Zielsetzungen. Die Rede „für Deutschlands großen Dichter 
Friedrich Rückert" wird zur nationalen Gedenkfeier: „Deutsche Männer und 
Brüder !" 2 2 
Nach den Lorbeerkranzniederlegungen einzelner Abordnungen und einem 
„Gesang des Coburger Sängerkranzes" wird das zum Trauerfest gewordene 
Begräbnis „in würdigster Weise" — das präzise Stichwort aller Dichterfei-
ern — beschlossen. Zum Schluß steigert sich die Beerdigung zur Gedenkfeier 
durch eine vorläufige Denkmalsetzung: „Der aufrechtstehende Doppelstein" 
als „Grabdenkmal" erhebt Neuses „zur geschichtlichen Bedeutung" 2 3. 
Der Tod Rückens bietet nicht nur die letzte Gelegenheit, sondern enthält 
auch die Verpflichtung, die Erinnerung an den Dichter geschichtsträchtig zu 
bewahren. Die dazu erschienenen „Gedenkblätter auf das Grab Friedrich 
Rückert 's" bezeichnen sich dafür alsdrücklich als „Denkmal", der Verfasser, 
„ein treuer Verehrer des großen Dichters" 2 4, gibt damit das Muster für die 
Dichterfeiern vor: die persönliche Erinnerung an den Dichter, durch dessen 
Tod gleichsam geweiht, hebt die mittlerweile verflossene Zeit und die weiter-
hin verfließende Lebenszeit des Verehrers auf. Dieselbe Denkform könnte 
auch eine detaillierte Analyse eines Gedichts auf Rückens Tod im S c h w e i n f u r -
t e r Tagblatt nachweisen25. Die Spannung zwischen der eigenen Gegenwart, der 
19. Ebd. , S. 417 
20. Carl Friedrich Meyer, Worte am Grabe unseres deutsch-nationalen Dichters Friedrich 
R ü c k e r t [ . . . ] , Coburg 1866 
21. Beyer, Rückert , S. 417: „indem er mit einer begeisterten Apostrophe auf die von R ü c k e n 
nicht erlebte deutsche Einheit schloß. Die Rede hat wohl bei allen Zuhörern einen tiefen, nie ver-
löschenden Eindruck hinterlassen." 
22. Meyer, Worte am Grabe, S. 3.— D a ß bei diesen Anlässen die ansonsten als Rückert-Lese-
rinnen so poetisch gelobten Frauen nicht vorkommen, ist selbstverständlich. 
23. Beyer, Rückert , S. 418 
24. Gedenkblätter auf das Grab Friedrich Rückert 's . Coburg 1866, S. 16 
25. „Nachruf a n Fr. Rückert 
So ist's denn wahr, so sankst auch D u hinab, 
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Rückerterinnerung und dem zeitüberdauernden Gedenken enthält schon die 
Denkform des Denkmals, das mit dem Tod Rückens gleichsam zwangsläufig 
im Herzen aller deutscher Leser ersteht und zum topischen Inventar aller 
Dichterfeiern werden wird. So ist auch im vorliegenden Gedicht das (noch 
nicht einmal geplante) Schweinfuner Rückendenkmal schon vorgedacht. In 
der metaphorischen Disqualifizierung Coburgs als Sterbeort Rückerts („öde 
dunkle Grab", „dunklem Ruheort") lebt die von Rückert übernommene 
Mitte-Ideologie Schweinfurts wieder auf: „Es ging ein wahrer Freund aus eu-
rer Mitte fort." 2 6 Das Dichterdenkmal, auch wenn es noch fehlt, bildet schon 
den Mittelpunkt der Schweinfurter Rückertverehrung. 
Außerhalb Frankens unterliegen die Gedächtnisfeiern für den verstorbe-
nen Dichter den konventionellen Ausrichtungen. Das Rückertfest „im gro-
ßen Redoutensaal der Hofburg" in Wien am 7. März 1866 feiert „Friedrich 
Rückert nicht nur als Dichter, sondern namentlich auch als Mensch und Pa-
triot" 2 7 . Der Vortrag vertonter Rückertgedichte — mit dem Schwergewicht 
auf den G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e n — benützt das nationale Moment zur Versiche-
rung einer deutschen poetischen Identität Österreichs: „Das von einem echt 
deutschen Geist durchwehte Fest". Zugleich nimmt man die Gelegenheit 
wahr, die Anwesenden literarisch zu bilden: 
Der Absicht des Veranstalters, das Publicum bei dieser passenden Gelegenheit 
mit einigen noch ungedruckten Gedichten Rückerts bekannt zu machen, konn-
Verlassend diese Erde, diese Welt.— 
D u sankst hinab in's öde dunkle Grab, 
Doch lebt Dein Name fort, glänzt wie ein Sternenzelt. 
D u Sänger deutscher Freiheit, deutscher Ehre, 
Deß Geist das greise Alter niemals brach, 
Der noch vor kurzer Zeit die beste Lehre 
Dem theuren deutschen Volk' voll Vaterliebe sprach: 
Ein Denkmal hinterbleibt, das nie verlischt, 
Ein Denkmal Dir in ächter Deutschen Herz: 
Die Liebe ist's mit Leid um Dich gemischt, 
Deß Dichtergeist entschwebt, getragen sphärenwärts! 
O sprießet, Blümlein, sprießt und blühet auf 
A n eures Freundes dunklem Ruheort! 
U n d deutsche Männer! weinet Thränen drauf 
Es ging ein wahrer Freund aus eurer Mitte fort. 
(Schweinfurter Tagblatt N r . 32 vom 6. Februar 1866) 
26. Ebd. 
27. Allgemeine Zeitung Augsburg N r . 72 vom 13. März 1866 
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te die Familie des Dichters nicht entsprechen, da, wie aus Coburg gemeldet wur-
de, der literarische Nachlaß Rückens sich noch unter Siegel befindet. Dagegen 
hatte die Familie bereitwillig die Marmorbüste des Gefeierten zu dem Fest aus 
Coburg hergesandt, und diese konnte, lorbeerumkränzt, den von einem auserle-
senen Publicum dicht gefüllten Festsaal schmücken.28 
Daß die Authentizität verbürgenden Poesiezeugnisse Rückerts durch seine 
Büste vollgültig ersetzt werden können, zeigt, wie schnell das Dichterdenkmal 
an die Stelle der direkten Dichtererinnerung tritt2 9. 
Garantiert in Wien die Ähnlichkeit der Dichterbüste den unvermittelten 
Kontakt mit Rückert, so orientiert sich der „Vortrag zu des Verewigten Ge-
dächtnißfeier gehalten vor dem kaufmännischen Verein4 " in Frankfurt an ei-
ner unmittelbareren Nationalstaatshoffnung. Leopold Stein, der Direktor ei-
ner höheren Töchterschule, feiert zwar Rückert als „verklärter Genius" und 
errichtet ihm ein „Denkmal " „in liebenden Herzen, in belehrten Geistern, in 
erhobenen Seelen" 3 0; sehr unverblümt liest Stein aber aus Rückerts Werk auch 
die Mahnung heraus, „aus unseren verschiedenen gesunden Volksstämmen ein 
einziges tüchtiges Volk zu werden" 3 1. 
Als am 31. Januar 1867 ebenfalls in Frankfurt die Rückertfeier des Freien 
Deutschen Hochstifts stattfindet, haben die politischen Zeitläufe die an 
Rückert anknüpfenden nationalen Sehnsüchte eingeholt, ja überholt. So sei, 
behauptet der Redner, Rückerts Tod für diesen „ein Glück" gewesen, da „des-
sen Herz dadurch vor Schmerze über die Zerwürfnisse des Jahres 1866 be-
wahrt worden sei" 3 2 . Die großdeutsch orientierte Stadt Frankfurt hat mit der 
sich abzeichnenden kleindeutsch-preußischen Reichslösung nicht viel im Sinn. 
„Urkundliche Belege", zwei Rückertgemälde und „eine nach dem Leben aus-
28. Ebd. 
29. Das von der Wiener Burschenschaft O l y m p i a am 16. Mai 1867 veranstaltete Rückenfest 
scheint in der gemeinsamen Teilnahme „von sämmtlichen Wiener Burschenschaften" und „einer 
Breslauer Burschenschaft" (Beyer, R ü c k e n , S. 455) auf eine aktualisierte preußisch-österreichi-
sche Rivalität im Zeichen Rückerts hinzudeuten. Doch diese Verbindung, personalisiert durch 
den Rücker tnachkommen Heinrich in Breslau, besteht nur im rhetorischen Hinweis auf „den ge-
einigten Verband Deutsch-Österreichs mit dem übrigen Deutschland". A u f eine großdeutsche 
Ausmünzung der Rückerterinnerung ist noch verzichtet. Die halb improvisiene Feier ermangelt 
nicht nur einer Rückenbüste , die „nicht rechtzeitig eingetroffen" ist, so daß man sich mit einem 
Bild des Dichters behelfen m u ß (Beyer, R ü c k e n , S. 455); es mangelt auch an repräsentativen Teil-
nehmern. Im Grunde handelt es sich um ein studentisches Trinken mit »literarischem 4 Thema: 
„Studiosus Zechner benützte das von R ü c k e n 1863 in's Gedenkbuch der »Olympia' geschriebene 
Sonett zu einer patriotischen Rede. Es wechselten weitere Reden mit Gelegenheitsgedichten, 
Rundgesängen und Toasten. Das Fest schloß nach Mitternacht." (ebd.) 
30. Leopold Stein, Friedrich Rückert 's Leben und Dichten, Frankfurt 1866, S. 34 
31. Ebd. , S. 36 
32. Beyer, Rückert , S. 447 
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geführte Büste Rückert ' s" 3 3 sollen veranschaulichen, daß man sich im geisti-
gen Besitz des Verstorbenen sicher ist. 
Einfacher hat es da Schweinfurt, die direkte Verbindung zu Friedrich 
Rückert aufrecht zu erhalten. Die „Rede zu Friedrich Rückerts Gedächtniß 
gehalten bei der von der kgl. Studienanstalt zu Schweinfurt veranstalteten Fei-
er am 31. Januar 1867" des Gymnasialprofessors Carl Bayer knüpft eben an 
dieser persönlichen Teilhabe an Rückert an 3 4 . Rückert findet kaum mehr als 
Dichter Interesse, sondern als „Bild deutscher Manneswürde". Die Ursache, 
warum das Menschliche zu Lasten des Dichterischen herausgestellt wird, liegt 
in der städtischen Vereinnahmung Rückerts. Indem der Redner das Poetische 
in Rückert nicht als Kunst-, sondern als Lebensprinzip begreift, betont er das 
allgemein Menschliche: „Friedrich Rückert war stets größer, stets dichteri-
scher als seine Dichtungen." 3 5 In biblischer Stilhöhe verkündet der Redner 
den Schülern, der Schule und der Stadt Schweinfurt nachträglich die Geburt 
Rückerts 3 6 . Denn durch seine Geburt in Schweinfurt und durch die Tatsache, 
daß er „Zögling unserer Anstalt" war, „gehört Rückert uns doppelt an" 3 7 . 
Die schulische Vereinnahmung, in der der literarische Bildungsbesitz des Bür-
gertums schon vollzogen ist, überhöht die nationale Inanspruchnahme 
Rückerts. 
Für seine schulische Benutzbarkeit werden die Schwächen Rückerts in po-
sitive Eigenschaften verkehrt. Die „Mannichfaltigkeit dichterischer Formen" 
und die überfließende Produktion 3 8 sollen Rückert für den Schüler zum „Vor-
bild deutschen Gelehrten-Fleißes" machen3 9. Sogar der geringe Publikumser-
folg seiner Gedichte 4 0 und ihre eingestandene bescheidene Qualität 4 1 werden 
nun zu positiven Bestimmungen einer gegenmodernen Literaturauffassung. 
Man dürfe „nicht die Begriffe der Kunsttheorie zum Maßstabe" bei der Beur-
teilung von Rückerts Werken machen, sondern müsse „sie als Theile eines na-
tionalen, eines weltgeschichtlichen Epos betrachten"42. Die Aussage, Rückert 
habe den politischen Auseinandersetzungen seiner Zeit „nie eine innige Theil-
33. Ebd., S. 448 
34. Carl Bayer, Rede zu Friedrich Rückerts Gedächtniß, Schweinfurt 1867, S. 3: „weil ich 
dem großen Manne längere Zeit persönlich nahe zu stehen das Glück hatte." 
35. Ebd. 
36. Ebd., S. 4: „Freude dieser Stadt, denn in ihr ist Friedrich R ü c k e n , der ruhmgekrönte Dich-
ter, geboren!" 
37. Ebd. 
38. Ebd., S. 6: „ A u c h R ü c k e n konnte nicht enden". 
39. Ebd. , S. 7 
40. Ebd., S. 10: „ v o m deutschen Volke theilnahmslos aufgenommen" 
41. Ebd. , S. 11: „entbehren wirklich der dramatischen Lebendigkeit" 
42. Ebd., S. 11 
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nähme" abgewinnen können 4 3 , ist positiv gemeint. Sie spiegelt ein Zeit- und 
Geschichtsverständnis, dem es nur auf die Teilhabe an einer Teleologie des er-
hofften Nationalstaats ankommt. Weil Rückert „am Anfange eines an großen 
Ereignissen überreichen, für Deutschlands Zukunft eine neue Epoche begin-
nenden Jahres" gestorben ist, gilt sein Tod u n d seine Gedächtnisfeier als „Wen-
depunkt deutscher Geschichte". Die „geliebten Jünglinge", die am Ende des 
Vortrags geläutert und gereift als „verehrte Männer" angesprochen werden, 
stehen daher in einem nationalen Zirkel, dessen Mittelpunkt die Schweinfur-
ter Schule ist: 
Heil dem deutschen Vaterlande, der Heimath gottbegeisterter Männer, der größ-
ten Denker, der größten Dichter, der größten Helden; — Heil dieser Stadt, in 
der Friedrich Rückert geboren: — Heil, o Heil unserer Anstalt!44 
43. Ebd. , S. 12 
44. Ebd. , S. 16.— „ D e r begeisterte Rückertverehrer Professor Franz Schmidt aus 
Schweinfurt" (Beyer, R ü c k e n , S. 448) veröffentlicht im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t ein Gedicht: 
„Rückert's T o d e s t a g 
Den der schöne C h o r der H ö r e n 
Mit dem vollsten Kranz umschlang, 
Den der holde Mai geboren, 
Der von Lenz und Liebe sang, 
Zog aus dieser Erde Thoren, 
Als herein der Winter drang. 
F ü r ein bess'res Sein erkoren, 
Lauschend höhrer Sphären Klang, 
Miedest D u die ird'schen Auen 
Die verschönt Dein Geisteshauch, 
U n d nach heiPger Sänger Brauch 
Ließest D u zurück uns Gaben, 
Die das Glück im Herzen bauen 
U n d mit Himmelstrost uns laben." (Beyer, R ü c k e n , S. 449) 
R ü c k e n s Tod vor Beginn der kriegerischen Ereignisse des Jahres 1866 ist als Flucht des Frühlings-
lieddichters vor dem Winter verniedlicht und bespiegelt eine gesellschaftlich-poetische Rückzugs-
ideologie von einprägsamer Durchgängigkeit. Der noch unverbindlich scheinende Anfang dieses 
verkappten Sonetts als konventionelles Mailied schlägt schnell um in handfeste Bestimmungen ei-
nes einprägsamen Dichterbildes. Die dabei aufgebaute Kumpanei mit Rückert ( „ D u " , „ u n s " ) un-
terlegt dem Dichter und dem Gedicht selbst eine wissentliche und vorsätzliche Ablehnung der 
Wirklichkeit. Im Glauben an ein „bess'res Sein" und den Klang „ h ö h r e r Sphären" (Komparative!) 
fallen die „ird'schen A u e n " der Verachtung anheim (vgl. auch den Doppelsinn: „dieser Erde Tho-
ren"); der Dichter „ v e r s c h ö n t " dabei diese Welt, doch nur aus Gewohnheit („nach heil'ger Sän-
ger Brauch") und ohne innere Beteiligung als eine kunstgewerbliche Tätigkeit. Dem Rückzug 
R ü c k e n s aus dem Leben entspricht der Rückzug des Publikums aus der politischen Öffentlich-
keit („Glück im Herzen"). Hier nun werden Verfasser und Leser beteiligt ( „ u n s " ) , hier erst erhal-
ten sie den Stoff für eine sakrale Aussetzung der Realität ( „ H i m m e l s t r o s t " ) . 
Die ganz andere Stilebene des Gedichts zielt also nicht auf die nationale oder städtische Verein-
nahmung, ihr geht es vielmehr um eine Wirklichkeitsabweisung, in dessen Folge erst das Poeti-
sche an sich und seine Einsetzbarkeit für nationale Zwecke zusammenfallen! 
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Anders verläuft die am 2. Februar 1867 veranstaltete Rückertfeier in Zürich, 
bei der „über 400 Deutsche** den Kern einer Versammlung für „das Gedeihen 
und Blühen des deutschen Vaterlandes* * bilden 4 5. Beinahe als Gegen Veranstal-
tung zu den von Philologen und Lehrern organisierten Rückertfeiern sind 
hier „die vereinigten Sänger der deutschen Liedertafel und des deutschen Ar-
beitervereins** versammelt. Die Rede, die der Oppositionelle von 1848 und 
politische Flüchtling Gottfried Kinkel hält, weicht von den gewohnten Festre-
den ab. Man beabsichtigt zwar auch, „zur Aufrichtung seines [= Rückens] Eh-
renmals unseren Obolus beizutragen**46, doch hat die Veranstaltung in Wahr-
heit ein ganz anderes Ziel 4 7 . Dieser kämpferisch-demokratische Akzent deutet 
auf einen ganz anderen Nationalstaatsbegriff als den bildungsbürgerlich-
reichsdeutschen hin: „Wenn in diesem Sinne unsere Feier eine nationale ist, so 
wollen wir es uns nicht verhehlen, sie ist keine p o l i t i s c h e "4* Kinkels Festvor-
trag, der den „Schwächen und Mißerfolgen** Rückens nicht beschönigend 
ausweicht, und das Musikprogramm der „Sängerabteilung des deutschen Ar-
beitervereins**49 weisen darauf hin, daß hier eine Dichterhuldigung stattgefun-
den hat, die zwar auch die vaterländischen Verse des frühen Rücken ins Feld 
führt, deren politische Ideale aus den Befreiungskriegen jedoch neben den pa-
triotischen noch demokratische Hoffnungen enthalten. 
Kritische Nebentöne solcher Art sind dem großen Rückert „Erinnerungs-
abend** am 3. Februar 1867 in Neustadt bei Coburg unter der Leitung des Or-
ganisten Heusinger, „der auch als Dichter bekannt ist**, unbekannt50. Ausstat-
tung und Ordnung, die Rede des Rektors, die Ausschmückung des Saales51 
und die musikalischen Einlagen bilden eine Art Gesamtkunstwerk, freilich ei-
nes, das Rückerts Werk auf eine leicht eingängige Jransparenz* und auf marki-
ge Kernsprüche reduziert. Der Zusammenklang aller Teile des Programmab-
laufs („nicht in abgerissener Weise, sondern in einem gewissen Zusammenhan-
ge**) ist die erklärte Zielsetzung der Veranstaltung. Für die Aufführung des er-
sten Aktes von Rückerts Drama C h r i s t o p h C o l u m b u s , die „den höchsten Ge-
45. Beyer, Rückert , S. 449 
46. Gottfried Kinkel, Friedrich Rückert , Zürich 1867, S. 3 
47. Ebd. , Titelblatt: „ D e r Reinertrag fliesst in die Kasse des Vereins zur Unterstützung der am 
Eidgenössischen Polytechnikum studirenden Kämpfer der polnischen Revolution". 
48. Ebd. , S. 3 
49. Beyer, Rückert , S. 449.— Die Rückertfeier am 3. Februar 1867 in Stettin war ebenfalls von 
einem Sängerbund ausgegangen. Die Festrede des Realschullehrers Zarnikow hatte versucht, eine 
Verbindung zwischen Rückert und dem Stettiner Gesangsverein zu konservieren: „a. Was war Fr. 
Rücker t als Dichter dem deutschen Volke? b. in welch' freundlicher Beziehung stand die Stettiner 
Liedertafel zu demselben?" (ebd., S. 450) 
50. Ebd. , S. 450 
51. Ebd. , S. 450: „Das Festlocal war entsprechend decorirt und kurze und kernige Sinnsprü-
che des Dichters in transparenter Weise waren angebracht." 
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nuß gewährte", hatte der Organist und Dichter Heusinger die Vorlage in ama-
teurpoetischer Manier zusammengestrichen und weitergedichtet52. Gesteigert 
wird diese philologische Textklitterung nur noch durch „die letzte Nummer 
des Programms" mit dem Titel „des Volkes Opfer", ebenfalls aus der Feder 
Heusingers: 
Das Theater stellt eine freie Gegend dar. In der Mitte erhebt sich ein schwarz be-
hangener Altar, auf demselben die Rückertbüste. Wenn der Vorhang steigt, er-
tönt sanfte Musik. Die einzelnen Vertreter des Volks, für das Rückert seine Lie-
der gesungen, treten im entsprechenden Costüm auf, sprechen vor dem Altar ih-
re Verse, legen darauf ihre Opfer nieder und treten zur Seite um den Altar zur 
allmäligen Vervollständigung einer schönen Gruppe. Die Musik gibt charakteri-
stische Weisen, wenn die einzelnen Figuren erscheinen.53 
Das symbolische Opfer vor Rückert bindet die sakrale Dichterverehrung an 
die banale Idylle: in „schönen Gruppen" und als lebende Bilder dekoriert, 
wird das Werk Rückerts zum Panorama poetischer Lebenshilfe für alle Alters-
stufen. Ein Kind mit Frucht, der Jüngling mit Myrthenblatt und Immergrün, 
die Jungfrau mit Rose, der Jägersmann mit Efeu, das Blumenmädchen, der 
deutsche Krieger mit Eichenblatt und Germania mit Schwert, Sieges- und Lor-
beerkranz treten auf und monologisieren in gereimten Blankversen. Die stei-
gernd angeordneten Verse binden auch formal die Figuren zu charakteristi-
schen Paaren zusammen. Die Anordnung dieser Figurenreihe nach Lebensal-
tern erzeugt dabei einen szenischen Zusammenhang, so daß der Vertreter ei-
nes nicht näher bestimmten Lebensalters („der Jüngling") dem nationalen Ty-
pus („der deutsche Krieger") vorausgeht und alles schließlich in der heroi-
schen Allegorie der „Germania" (ohne Artikel!) gipfelt. 
Die Figuren werden bestimmten Dichtungsarten sowie geschlechts- und al-
terspezifischen Rezeptionsweisen zugeordnet. Das geschlechtslose „Kind" 
(unbestimmter Artikel) vertritt die Gattung der „Kindermährchen" 5 4 ; Jüng-
ling, Jungfrau und Blumenmädchen breiten ausführlich und betulich ihre A n -
sichten über den „Liebesdichter" Rückert aus; auch die „frischen Lieder" des 
Jägers 5 5 bezeichnen ein eigenes Genre, das aber in seiner literarischen Funk-
tion mit den obigen zusammenfällt. „Der deutsche Krieger" unterbricht und 
steigert das beschauliche Bild Rückerts als idyllischen Natur- und Liebeslyri-
ker. Die Ansage der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e („Freimund", „Harnisch") vermei-
det freilich die politische Erinnerung, soweit diese nicht in nationalen Voraus-
52. Ebd. , S. 450: „ H e r r Heusinger hatte die scenische Vorführung eingerichtet, Einzelnes ge-
strichen und die Schlußscene umgeändert; die großen und herrlichen Partieen des Columbus 
wurden mit dem Rothstift nicht angetastet." 
53. Ebd., S. 451 
54. Ebd. 
55. Ebd. , S. 452 
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deutungen besteht; selbst als „deutscher Freiheitssänger" 5 6 bleibt Rückert im 
Bereich eines unpolitischen und bloß metaphorischen Freiheitsbegriffs ge-
bannt. Die konventionelle Literaturfigur des Turmwächters bleibt dennoch 
nicht ohne politischen Inhalt. Dieser entpuppt sich freilich als der Standpunkt 
politischer Reaktion gegen „Napoleon", der nicht als Unterdrücker der deut-
schen Freiheit erscheint, sondern zum „wälschen Dränger", zum verhaßten 
fortschrittlichen Veränderer stilisiert wird 5 7 . 
Der Auftritt der „Germania" bildet den Gipfelpunkt der festspielartigen 
Szene. Mit ihr wird erneut die Problematik der deutschen Freiheit und Ein-
heit seit 1848 thematisiert: 
Der Einheit und der Freiheit goldner Traum 
Wann mag er sich, mein deutsches Volk, erfüllen? 
Entblättert steht der deutschen Freiheit Baum, 
Der Einheit gold'nes Ziel steht nachtumhüllet.58 
1867 als verbrämte Anspielung zu lesen, liefert der Monolog erst dann eine 
Kritik der eingeschlagenen kleindeutschen Lösung, wenn man ihn als Voraus-
deutung dafür versteht, daß die Reichseinheit von 1871 keine Errungenschaft, 
sondern ein Zugeständnis von oben werden würde: 
Allmächtig ist ein Volk, wenn's fest zusammensteht. 
Wer will sein gutes Recht ihm vorenthalten? 
In dieser Hoffnung laßt uns fürbaß schauen, 
Gewiß noch Großes wird uns einst beschieden; 
Wenn treu und fest wir auf einander bauen, 
Wird Gott es uns verleihen ganz in Frieden!59 
Dieser Proklamation der friedlichen Erlangung der Reichseinheit laufen je-
doch die militärischen Attribute entgegen, die die Germania bei sich trägt. Die 
militanten Untertöne werden allerdings mit der Schlußzeile der Germania ab-
gebogen ins Volkstümliche und erneut Bezug genommen auf Rückert: „Heil 
diesem deutschen Manne aus dem Volke!" Im lebenden Bild der Schlußapo-
56. Ebd. , S. 453 
57. Ebd. , S. 453.— A n dieser Stelle finden sich auch die Anfänge einer literarhistorischen Le-
gendenbildung um die politische Lyrik R ü c k e n s . In der Umkehrung der tatsächlichen Chronolo-
gie wird der Eindruck erweckt, R ü c k e n habe durch seine Gedichte die Befreiungskriege erst aus-
gelöst, statt — wie es richtig ist — seine Gedichte im Kielwasser der nationalen Begeisterung ge-
schrieben: 
„,Seid frei!' so schallt' des Freimunds kühnes Wort, 
D a sprang entschlossen auf das Volk zur Wehre, 
Der Freimund weckte in des Volkes Brust die Ehre, 
Ward unsres armen Deutschlands Hülf und H o n . " (ebd., S. 453) 
58. Ebd. , S. 453 
59. Ebd. , S. 454 
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theose vereinigen sich alle Figuren unter Einsatz von Lichtregie und Musik-
untermalung: 
Vollständige Gruppirung. Genien kommen aus dem Hintergrund zur Vervoll-
ständigung derselben herbei, Kränze ausbreitend. Bengalische Beleuchtung. 
Während derselben ertönt der Schlußchor.60 
Die Inszenierung eines Gesamtkunstwerks hebt ab auf eine nationale und zu-
gleich sentimentale Rezeption Rückerts. Auffällig ist, daß die Hochschätzung 
des vaterländisch-betulichen Gelegenheitspoeten noch vollständig auf den 
Denker Rückert verzichtet, der in den folgenden Jahrzehnten in den Vorder-
grund treten wird. 6 1 
Die Feier zur Enthüllung der Rückerttafel am Geburtshaus in Schweinfurt 
am 16. Mai 1867 muß in diesem Zusammenhang nochmals erwähnt werden, 
als sich in ihr schon die Grundmuster der Denkmalenthüllungsfeier abzeich-
nen. In einer Art Probelauf nimmt die „in feierlicher Weise" veranstaltete 
Enthüllungsfeier der Tafel als ein „allgemein sichtbares Denkzeichen" die Rol-
le ein, die 1890 dem Denkmal zukommen wird 6 2 . Die verlesene Urkunde zur 
Umbenennung der Mühlgasse in Rückertsstraße wird erhöht zur Festurkun-
de, die Sitzung des Schweinfurter Magistrats zur „Festsitzung". Im Zug der 
Teilnehmer zum Festschmaus ist schon der Festzug vorgebildet; beiden folgt 
nicht zufällig eine Beschreibung der Gedenktafel. Das Rückertmedaillon über-
nimmt schließlich exakt die Funktion, die dem enthüllten Denkmal als Sam-
melpunkt der komunalen Festivität zukommen wird. 
Auch die Rückertfeier des Coburger Künstlervereins Stiftshütte zu Neuses 
am 29. Mai 1867 gruppiert sich um ein (noch nicht vorhandenes) Rückert-
denkmal. Conrad Beyers Festrede erneuert die Darstellung Friedrich Rückerts 
als „deutscher Dichter", als Vorkämpfer der nationalen Einheit und der preu-
60. Ebd. , S. 454 
61. Das Würzburger Rückertf est vom 16. Mai 1867 wurde „von der studirenden Jugend des 
Gymnasiums und der Lateinschule" ausgerichtet (ebd., S. 455). Im Umkreis solcher Veranstaltun-
gen bildet sich eine eigene Gattung studentischer Dichterfeiern aus, die eher eine spezifische, 
handfeste Rezeption der Trinkpoesie tradiert als die der Rückertgedichte. Ü b e r die Würzburger 
Veranstaltung gibt es noch weniger zu berichten als über die Rückertfeier der ,Augsburger Lieder-
tafel4 im Goldenen Saal des Rathauses am 16. Mai . Deren Programm hebt ab auf eine sentimenta-
le Biedermeier-Aktualisierung Rückerts: „Sie begann mit der Euryanthe-Ouvertüre von 
C M . v . W e b e r , welcher sich sodann ein von Hermann Lingg gedichteter und vom k. Hofschau-
spieler Rüthling gesprochener Festprolog anreihte. 
Es folgte sodann die von J. Ritz componirte »Dithyrambe* Schiller's; ,des Rheinstroms Gruß* 
von Rückert , gesprochen von H . Rüthling; , U m Mitternacht* von Rückert , comp, von Lenz; die 
,Güterzerschlagung* und »Kletterunterricht* von Rückert , gesprochen von Rüthling. Der Herrn 
Rüthling gespendete Beifall bestimmte noch eine Zugabe von R ü c k e n ' s JDrei Gesellen*. Z u m 
Schlüsse der Feier wurde Lachner's »Sturmesmythe', Ged. von Lenau, aufgeführt." (ebd., S. 456) 
62. Schweinfurter Tagblatt N r . 117 vom 17. Mai 1867 
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ßischen Hegemonie. Den Höhepunkt der Feier aber bildet zweifellos die Illu-
mination einer Rückertbüste mit strahlendem Glorienschein. Sie wird sorgfäl-
tig steigernd vorbereitet durch eine „in Musik gesetzte Rückert'sche Grabin-
schrift", eine Kranzniederlegung und ein „aus 24 Piecen bestehendes glanzvol-
les Instrumental- und Vocalconcert durch die Koryphäen der reproducirenden 
Künstler und Künstlerinnen Coburgs" 6 3 . Ein beliebiger Garten steigt durch 
die poetische Weihe zum „Festplatz" auf: 
Bot schon während des Nachmittags die künstlerisch geschmückte Festhalle ein 
liebliches Bild, so nahm dasselbe durch die bei einbrechender Dunkelheit in Sze-
ne gesetzte Illumination und durch das Feuerwerk an äußerer Pracht noch zu. In 
der Mitte der Halle befand sich eine höchst gelungene Rücken'sehe Kolossalbü-
ste des Bildhauers Scheler, mit Blumen und Kränzen reich verziert; ihr zur Seite 
waren Inschriften aus Rückens Werken angebracht. Im Freien vor der Halle war 
auf hohem, geschmackvollem Piedestal eine kleinere Büste aufgestellt, welche 
dem Vereine durch die Güte von Fräulein Maria Rücken, dem verfeinerten 
Ebenbilde ihres großen Vaters, überlassen war. Hinter der Kolossalbüste war ein 
riesiger Strahlenkranz aus geschliffenen Gläsern künstlich zusammengesetzt an-
gebracht worden, in dessen transparenten, immer wechselnden Beleuchtung die 
Büste erstrahlte; der sinnige Strahlenkranz wurde zum Glorienschein für den ge-
liebten Dichter des Liebesfrühlings und der geharnischten Sonette**. 
Die Illumination erhöht Rücken ins Sakrale: der verklärte Dichter vervielfäl-
tigt sich in immer wechselnder Beleuchtung zur dreifachen Imago seines 
Denkmals (zwei Büsten, die Tochter als Ebenbild). Sogar in Beyers Rückert-
biographie, die sich ja selbst als ein Denkmal für den Dichter versteht, bildet 
diese Festinszenierung den Höhepunkt. 
A n dieser Stelle ist es angebracht, innezuhalten und die Rückertfeiern die-
ses Zeitabschnitts noch einmal zu überblicken. Man kann feststellen, daß 
Rückerts Anerkennung als ,Klassiker* sich erst sehr spät, d.h. kurz vor seinem 
Tod durchsetzt. Die frühen Feiern ließen die dadurch erlangte Würdigkeit 
noch vermissen. Bis zu Beginn der 60er Jahre konnten weihevolle Rückertfei-
ern nur als Anhängsel anderer Formen der Dichterverehrung stattfinden, wie 
das Schiller jähr 1859 gezeigt hatte. Rückerts Trauerfeiern hatten daher die 
doppelte Funktion, einerseits die errungene Klassizität in die Idee der unsterb-
lichen Dichtererinnerung einzubringen und damit Rückens Denkmalwürdig-
keit sichtbar zu machen; andererseits formten Begräbniszüge und Grabreden 
schon die Muster der Rückertfeiern vor, auf die dann 1888, 1890 oder noch 
später zurückgegriffen werden konnte. Nur in ganz wenigen Ausnahmefällen 
zeigten sich Abweichungen von diesen vorgestanzten Mustern der Feierabläu-
63. Beyer, R ü c k e n , S. 460 
64. Ebd. , S. 461; vgl. auch: Beyer, Friedrich R ü c k e n , ein deutscher Dichter, Festrede Coburg 
1867, S. 23 
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fe. Wo das möglich war, geschah es in politisch-geographischen ,Randberei-
chen4 oder in den Formen studentischer Sonderrezeption. 
Daß nach 1867 und bis 1888 fast keine Rückertfeiern stattfanden, lag nur 
zum Teil an der Zufälligkeit, daß bis zum Beginn der konkreten Denkmalpla-
nung bzw. bis zu Rückens 100. Geburtstag kein markantes Datum auftauch-
te, an das die Rückertverehrung hätte anknüpfen können. Sicher ebenso ent-
scheidend ist die Beobachtung, daß gerade für einen jederzeit im patriotischen 
Sinn ausgemünzten Dichter wie Rückert die politischen Ereignisse das Dich-
tergedenken vollständig dominierten. Nach der Hochstimmung des deutschen 
Sieges über Frankreich und der Gründung des Neuen Reichs hatten die Sieges-
feiern und nationalen Selbstdarstellungen die Krücke literarischer Erinne-
rungshilfen nicht mehr nötig. Im Gegensatz zu Schiller, der als neugeschaffe-
ner Nationaldichter fast fugenlos in das neugegründete Reich eingepaßt 
wurde — das zeigte z.B. die Enthüllung seines Denkmals in der neuen Reichs-
hauptstadt just zur rechten Zeit 1871 —, fehlten bei Rückert (und vielen ande-
ren) die sinnfälligen Anknüpfungspunkte. So verhielt es sich nun eher umge-
kehrt: nach 1871 bezog die Dichterfeier ihre Legitimation aus den patrioti-
schen Festlichkeiten. 
Ganz auf diese neuen Erfordernisse des zweiten Kaiserreichs zugeschnitten 
ist die 1876 gehaltene Rede des Gewerbe-Oberlehrers Dr. Wingerath „Fried-
rich Rückert's Leben und Dichten" 6 5 . Der deutsche Dichter dient bloß zum 
Nachweis der kulturellen Zugehörigkeit des Elsaß zum Reich, andere Bezie-
hungen bestehen nicht. Rückert ist dabei beliebig geworden. Die Grußadresse 
der Universität Straßburg zur Enthüllung des Rückertdenkmals 1890 wird 
diesen Versuch, mit Hilfe der Dichterfeier die okkupierten Gebiete kulturell 
fester an das Reich anzubinden, erneut aufnehmen. 
Für Schweinfurt kommt noch hinzu, daß in Erwartung der Enthüllung des 
Rückertdenkmals sämtliche Festinitiativen bis zu diesem Großereignis aufge-
spart werden sollten. Da die Errichtung des Denkmals jedoch über das Jahr 
1888 hinaus auf sich waren läßt, müssen die Feiern zum 100. Geburtstag 
Rückerts nochmals ohne ein Denkmal auskommen. Die „Gedächtnißfeier" 
der Studienanstalt Schweinfurt braucht daher noch eine zusätzliche Motiva-
tion 6 6 , nämlich die Verbindung „mit dem diesjährigen Maifest", die zugleich 
und unausgesprochen eine Beziehung zu Rückerts Liebesfrühling herstellt und 
so vordefiniert, welche Rückertrezeption man anpeilt. Das Musikprogramm 
reiht vertonte Rückertgedichte scheinbar wahllos aneinander — scheinbar, 
65. Wingerath, Friedrich Rückert 's Leben und Dichten. Vortrag zum Besten des vaterländi-
schen Frauen-Vereins gehalten zu Mühlhausen im Elsaß im Januar 1876 und nunmehr veröffent-
licht zum Besten der Ueberschwemmten im Elsaß, Köln 1876 
66. Schweinfurter Tagblatt N r . 114 vom 15. Mai 1888 
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denn das nach Jahrgangsstufen der vortragenden Schüler steigernd angeordne-
te Programm orientiert sich an pädagogischen Prinzipien 6 7. Der Unterstufe ist 
der lehrhafte Märchenerzähler Rückert („Vom Büblein, das überall mitgenom-
men hat sein wollen"), den mittleren Klassen der geschichtsträchtige Lyriker 
zugeordnet („Barbarossa", „Körners Geist"). Nach einer Rossini-Ouvertüre 
folgt als Höhepunkt „von den Schülern der Oberclasse" eine Teilaufführung 
von „Christophero Colombo, Geschichtsdrama von Fr. Rückert" , natürlich 
„in historischem K o s t ü m " 6 8 . Geschichte, so steht zu vermuten, gilt hier als 
Kriterium schulischer Reife und gipfelt im historischen Drama. Das Drama, 
noch dazu das geschichtliche, nimmt sowohl literarisch als auch unter pädago-
gischem Gesichtspunkt den höchsten Rang ein. Im nationalen Aufwind aber 
liest sich das Rückertsche Theaterstück zusätzlich als historisches Exempel des 
europäischen Kolonialimperialismus. Nicht zufällig stellt der Zeitungsbericht 
neben der pädagogischen Angemessenheit besonders die Szene heraus, in der 
der imperiale Führungsanspruch Columbus' triumphiert: im Verlangen der 
Matrosen, dem zu huldigen, „der sie sicher geführt" 6 9 , zeigt die scheinbar 
ganz historische Aufführung, daß die imperiale Autoritätshörigkeit auf das 
Regierungssystem des Kaiserreichs durchaus übertragbar ist. 
Die Berichterstattung des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s stellt diese Schulfeier in 
einen weiter gespannten Rahmen. Schon am nächsten Tag erscheint „Zu 
Rückert's Centennarfeier" ein Artikel, der Rückens augenblicklichen Stand- D 
ort in der Literaturgeschichte zu bestimmen versucht70. Der Vergleich 
Rückerts mit Goethe fällt merkwürdig aus. Er läßt bei Rückert zwar erhebli-
che Mängel sichtbar werden („Fehlt nun der Rückert'schen Lyrik der objecti-
ve Gehalt"), zeigt aber auch eine engere Bindung Rückerts an sein Schweinfur-
ter Publikum. Denn die Säkularfeier entspringt dem Wunsch der Stadt 
Schweinfurt und ihrer Bewohner, die wahre Rückertverehrung für sich zu re-
klamieren. „An vielen Orten Deutschlands" werde, „wenn auch nicht in rau-
schender Feierlichkeit", der Geburtstag Rückerts begangen, zu dem man sich 
hier „in festlicher Begehung vereinigt". In Schweinfurt geschehe dies in gestei-
gerten Maße, auch wenn man die große Feier noch zurückstelle, die 
stattfinden würde, wenn nicht die Enthüllung des ihm hier zu errichtenden 
Denkmals durch unvorhergesehene Umstände auf ein Jahr verschoben werden 
müßte. Indem dann erst eine größere Feier unter Betheiligung der Verehrer 
Rückerts aus allen Theilen Deutschlands folgen soll, begehen wir heute nur un-
67. Schweinfurter Tagblatt N r . 117 vom 18. Mai 1888: „Jedes Stück war mit Verständnis für 
die Fassungskraft der betreffenden Klasse ausgewählt" . 
68. Schweinfurter Tagblatt N r . 114 vom 15. Mai 1888 
69. Schweinfurter Tagblatt N r . 115 vom 16. Mai 1888 
70. Ebd. 
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ter uns, nur im engeren Kreise der heimischen Form die Feier des Gedächtnis-
ses.71 
Die schon genannte Schulfeier erweist sich als Vorspiel eines großzügigeren 
D 30 Festprogramms. 
Der zweite Teil bestand in einer Ovation vor dem Geburtshaus des Dichters am 
Marktplatze, das, wie bereits im gestrigen Blatte erwähnt, die derzeitige Besitze-
rin des Hauses, Frau Christoph Fichtel Wittwe, zu Ehren des Tages mit Fahnen, 
grünen Laubgewinden und Ziergewächsen in schöner sinniger Weise schmücken 
ließ. 7 2 
Nach den üblichen musikalischen Darbietungen der Solisten und des Schwein-
furt er Liederkranzes hält der Vorsitzende des Rückertkomites eine Ansprache, 
in der noch einmal das durch „widrige Umstände" nicht fertiggestellte 
Rückertdenkmal herbeizitiert wird. Die Gedächtnisfeier gegen solche Wider-
stände erhält aber trotzdem ihren Sinn durch die Eigendynamik der Feststim-
mung, so daß man einen Tag wie diesen „nicht ungefeiert an uns vorüberge-
hen" lassen dürfe 7 3 ! 
Mit dem Festzug, der sich wie zwanglos aus einem „nach Tausenden" zäh-
lenden Publikum ergibt, beginnt der dritte Teil der Rückertfeier. Der Weg 
führt vom Geburtshaus Rückerts, das geschmückt, „prächtig illuminirt" und 
„von bengalischen Flammen beleuchtet" ist, in den Festsaal. Unter „äußerst 
zahlreicher Betheiligung", aber dennoch beschränkt auf eingeladene Stadtho-
noratioren, beginnt „die eigentliche Gedächtnißfeier" 7 4 . Festzug, Illumina-
tion und die Publikumsbeschränkung der eigentlichen Rückertfeier zu einer 
geschlossenen Veranstaltung erproben zum letzten Mal die Grundformen für 
die Denkmalsenthüllung. Neben die öffentliche Ovation tritt das exklusive 
Dichterfest der Besitz- und Bildungsbürger. 
„In dem mit der Büste Rückerts, umgeben von Zierpflanzen und Blumen 
geschmückten Saale" ist man dann unter sich 7 5 . Nach dem Krönungsmarsch 
aus der Oper D e r P r o p h e t hält der Landtagsabgeordnete Fr. Schröder, übrigens 
D 31 auch ein Mitglied des Rückertkomites, die Ansprache. Seine Rede beginnt mit 
dem obligaten Hinweis, daß das Rückertdenkmal „leider" noch nicht fertigge-
stellt sei und man „sich die Haupt- und würdigste Feier auf später vorbehal-
ten" müsse 7 6 . Der Neigung Schweinfurts zur Selbstfeier trägt Schröder so sehr 
Rechnung, daß der Anlaß, Rückerts 100. Geburtstag, dabei fast verschwindet. 
71. Ebd. 
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Zur Steigerung konstruiert Schröder ein Verhältnis zwischen dem „Grad der 
wahren Verehrung" eines Dichters und der „Culturstufe", auf der sich das 
verehrende Publikum dann befinde. „In einer solchen Zeit" erhält Rückert 
die Aufgabe zugesprochen, das Volk vom Manko „des Alltäglichen und Ge-
wöhnlichen" zu befreien und ihm „gleichsam auf Adlerschwingen höheren 
Flug" zu ermöglichen. Die Poesie als erhebende Freizeitbeschäftigung jenseits 
der Alltagswirklichkeit verbindet sich mit einem nationalen Einigkeitserleb-
nis: „wenn eine hehre, weihevolle Andachtsstimmung uns mächtig erfaßt, dann 
erst fühlen wir den reinen, unverfälschten Herzschlag eines Volkes". Diese er-
lebte Weihestimmung wird nun flugs übertragen auf die soziale Gemeinsam-
keit aller Dichterverehrer; Menschen „in allen Schichten der Bevölkerung" 
unterscheiden sich nicht mehr von denen, „welche durch ein bevorzugtes Ge-
schick berufen sind, auf der Menschheit Höhen zu wandeln" 7 7 : die sakral-poe-
tische Erhebung des Dichters über das einfache Volk entspricht dem eigenen 
Antrieb zum sozialen Aufstieg innerhalb einer feudal durchsetzten bürgerli-
chen Gesellschaft. In ihr gleichen sich die sozialen Unterschiede zwischen 
Dichterfürst und Besitzbürger aus, der gesellschaftliche Konsens bestätigt sich 
in der Dichterverehrung. 
Überträgt man diese Vorstellungen auf „Bayerns Fürsten", dann mündet 
die Rückertfeier ganz konsequent in den Hochruf auf den Prinzregenten und 
ein ,spontan* verfaßtes Ergebenheitstelegramm78. Ein Glückwunschtele-
gramm der Denkmalerbauer Thiersch und Rümann und ein „patriotisches 
Volkslied" als „Massengesang" beschließen die Feier „in schöner, würdiger 
und erhebender Weise". Die Generalprobe für die Denkmalsenthüllung 
scheint geglückt: „möge dies eine gute Vorbedeutung sein für die Feier der 
Enthüllung und Einweihung des Rückert'sehen Denkmales selbst."7 9 
Die übrigen Rückert Verehrer können da nicht mithalten. Die Coburger 
Rückertfeier von 1888 ist zwar als Gegenveranstaltung zu Schweinfurt ange-
legt, kann sich aber an Aufwand nicht mit ihr messen. Ziel der Festrede des 
Gymnasialprofessors Beck ist es, Rückert als Coburger zu gewinnen, auch 
wenn sich eine Geburtsfeier dafür wenig eignet: 
Vor allem aber ziemt es sich uns Coburgern, ihn zu feiern aus Herzensgrund; 
denn wenn er auch nicht durch seine Geburt der unsre war, so ward er doch 
ganz der unsre durch sein Leben, durch sein Lieben und durch sein Grab.8 0 
77. Ebd. 
78. Schweinfurter Tagblatt N r . 1216 vom 17. Mai 1888.—Die Behauptung, die hinfort zur 
Floskel wird, der Prinzregent habe den Bau des Rückertdenkmals besonders gefördert, läßt sich 
nirgends belegen. Gemeint ist wohl der Zuschuß aus dem Fonds für Förderung u n d P f l e g e der 
K u n s t , den nominell der Monarch vergibt. 
79. Ebd. 
80. Heinrich Beck, Festrede, Coburg 1888 
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Auch in Weimar feiert man Rückens 100. Geburtstag im Gymnasium. Im 
Unterschied zu Coburg muß man — wie auch in Schweinfurt — ein nicht vor-
handenes Rückertdenkmal durch andre Formen der Vergegenwärtigung erset-
zen: 
Die hiesige Säkularfeier zu Ehren Friedrich Rückerts trug einen sehr würdigen 
und schönen Charakter. Die prächtige Aula des Gymnasiums war mit dem vor-
trefflichen Bildniß des Dichters geschmückt, das blumenbekränzt hinter dem 
Katheder aufgestellt war. Dies Porträt, das Fräulein Bertha Froriep gemalt hat, 
giebt in ganzer Figur die Erscheinung Rückerts wieder im Arbeitszimmer inmit-
ten seiner Bücher; es ist das einzige nach dem Leben gemalte Bildniß desselben 
und wirkt bedeutend durch die schöne Wiedergabe der charaktervollen Züge 
Rückens. 8 1 
Mit Bernhard Suphans Vonrag „Friedrich R ü c k e n " bestätigt die Feierlichkeit 
am Museumsort deutscher Klassik den Pakt des Bildungsbürgertums mit der po-
litisch dominierenden Aristokratie. Es genügt der Hinweis, der Vortrag des 
Professors über den Bildungsdichter Rückert habe „in Anwesenheit der höch-
sten Herrschaften, unter zahlreicher Betheiligung der Gebildeten aus allen 
Kreisen" stattgefunden82. 
Als schließlich sogar Herman Grimm sich 1890 herabläßt, Friedrich 
Rückert zu feiern, ist der Weg der Rückertfeiern bis zum Denkmal zurückge-
legt. Für Grimm bedeutet der wirkungsgeschichtliche Schritt von der Neuse-
ser Rückertbüste zur Schweinfurter Rückertfigur den endlich erreichten Hö-
hepunkt in dem Bestreben, den Dichter leibhaftig und möglichst wirklich zu 
besitzen: 
Die ihm da [=in Neuses] errichtete Colossalbüste in Marmor zeigte uns längst 
schon die scharfgeschnittenen starkknochigen, edlen Züge, die fast gewaltige 
Stirn, über der das zu beiden Seiten lang herabhängende Haupthaar sich theilt. 
Jetzt haben wir in der Statue den ganzen Mann vor uns.83 
Denn im monumentalen Dichterstandbild laufen alle Stränge der Dichterfei-
ern zusammen — die literarische Einordnung des Dichters als Klassiker, eine 
,soziale' Gleichheit der Denkmalsspender und die Selbstbestätigung der Denk-
malsbenutzer: 
Die Aufrichtung einer Bildsäule bedeutet den Abschluß des öffentlichen Ur-
theils über einen Mann, sie ist der höchste Beweis der Wenhschätzung, den ein 
Volk gewährt, die edelste Kundgebung einfacher Dankbarkeit, an der mit noch 
so geringem Beitrage gleichwertig Jeder sich betheiligen kann. Daher die Sorge 
81. Weimarer Zeitung vom 18. Mai 1888 
82. Suphan, Friedrich Rücker t , Vortrag Weimar 1888, S. 3 
83. Herman G r i m m , Friedrich Rückert , 1888 verfaßt, 1890 neu herausgegeben (vgl. S. 256). 
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für das Gelingen eines solchen Bildes, das von nun an im Herzen des Volkes 
wohnen soll. Nicht weil die, deren Bildsäulen wir aufstellen, ihrer bedürften, 
sondern weil wir selbst dieses sichtbaren Ausdruckes unserer Verehrung bedürf-
tig sind, richten wir sie auf.84 
Die Schweinfurter Rückertfeiern von 1888 hatten diesen Endpunkt schon vor-
gezeichnet. Im Unterschied zu früheren Feiern wurden jedoch nicht bloß die 
bekannten Versatzstücke der Dichterhuldigung wieder herausgeholt. Diesmal 
kündigte sich ein Wandel des Rückertbildes an. Herman Grimm hatte in sei-
ner Rede Rückert in geistiger und literaturgeschichtlicher Nähe zu Walther 
von der Vogelweide angesiedelt85 und dabei die Sitzposition des Rückertdenk-
mals mit der Bildtradition der berühmten Walther-Haltung als Denkenden 
kurzgeschlossen. Zum ersten Mal steht jetzt nicht mehr der beschauliche Lyri-
ker und Märchenerzähler, sondern der Denker Rückert im Mittelpunkt der 
Huldigung. Seit der Enthüllung von 1890 und sicher beschleunigt durch diese 
Bildübertragung der Rückertfigur steht der Denker dem Dichter mindestens 
gleichwertig zur Seite, wie sogar das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t entdeckt: 
Ueber dem Dichter Rückert, dem ja in erster Linie das bevorstehende Fest gilt, 
wird immer zu leicht der Gelehrte Rücken vergessen, der ebenfalls europäischen 
Ruf besaß.86 
Parallel zu diesem Wandel des Rückertbildes schreitet die schon beobachtete 
Verselbständigung der Dichterfeier als festliche Form öffentlicher Literaturan-
eignung weiter voran. Spätestens 1888 als Generalprobe für 1890 bedienen 
sich die Rückertfeiern ritualisiener Programmteile und versatzstückhafter 
Leerformeln. Dadurch wirken die Dichterfeiern des 19. Jahrhunderts tenden-
ziell zeitlos und tradieren eine eigenständige Form literarischer Wirkungsge-
schichte neben der ,normalen'. Nicht zuletzt diese Mechanismen sind es, die 
von der Zählebigkeit der affirmativen Literaturbetrachtung wie auch von der 
Integrationskraft einer festlich gestimmten Öffentlichkeit zeugen. 
84. Ebd. 
85. Ebd. 
86. Schweinfurter Tagblatt N r . 245 vom 16. Oktober 1890 
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2. Die hochgestimmte Öffentlichkeit 
Die Enthüllungsfeier des Rückertdenkmals von 1890 
a ) D i c h t e r f e i e r u n d Festöffentlichkeit 
Die Herstellung und fortlaufende Verfestigung einer homogenen Festöffent-
lichkeit ist eine der grundlegenden Voraussetzungen jedes Dichterfeier des 
19. Jahrhunderts. Auch in Schweinfurt ist, noch weit vor dem Beginn der 
Denkmalsenthüllung ein solcher Prozeß zu beobachten, der darauf abzielt, die 
innerhalb der Schweinfurter Stadtgesellschaft vorhandenen Sozialstrukturen 
in eine Fest öffentlichkeit zu verwandeln, die unabhängig vom jeweiligen A n -
laß zur Verfügung steht. Eine beliebig herausgegriffene Schweinfurter Feier 
dieses Zeitraums, die „Abschiedskneipe der diesjährigen Absolventen der hie-
sigen k. Realschule" zeigt in der Zusammensetzung der Teilnehmer, im Mu-
sikprogramm und in der Berichterstattung, in welch hohem Maß sich jedes 
bürgerliche Fest standardisierter Versatzstücke bedient. Tauscht man 
die Büste des Monarchen gegen die Rückens aus, so läuft eine Dichterfeier 
nicht viel anders ab: 
Der Saal war prächtig decorin, an den beiden Längsseiten schauten die Büsten 
Sr. Majestät des deutschen Kaisers und Sr. k. Hoheit des Prinzregenten Luitpold 
inmitten prachtvoller Pflanzengruppen auf die Versammelten hernieder, außer-
dem waren bayerische und deutsche Wappen, überragt von Fahnenfächern, Fe-
stons und sehr hübsche lebende Bäume überall angebracht.87 
D 32 Als daher im September 1890 die vorgedruckten Einladungen für die auf den 
19., 20. und 21. Oktober angesetzte Enthüllungsfeier des Schweinfurter 
Rückendenkmals versandt werden 8 8, ist die notwendige Festöffentlichkeit 
schon vorhanden. Den auswärtigen Gästen wird das lokalpatriotische Gehabe 
weitgehend erspan, da Rückens heimatgeschichtliche und gesamtdeutsche 
Ausrichtung zusammenfallen („ihres großen Sohnes des vaterländischen 
Dichters"). Mit dem Anachronismus, Schweinfun 1890 immer noch als „alte 
Reichsstadt" auszugeben, sind auch organisatorische Probleme einer Provinz-
stadt bemäntelt, die den erwarteten Ansturm zahlreicher Gäste bestehen soll 
(„durch die Verhältnisse der kleineren Stadt genötigt") 8 9 . 
Eine weitere Fixierung der Festrituale läuft über die jährliche Erinnerungs-
feier an den Sedantag von 1870. Zwar ist 1890 die Anspielung auf Rückens Ge-
h a r n i s c h t e S o n e t t e nicht mehr als Allgemeingut der städtischen Gebildeten prä-
87. Schweinfurter Tagblatt N r . 192 vom 15. August 1890 
88. Einladungsbrief zur Enthüllungsfeier, September 1890, Band II 
89. Ebd. 
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sent; das abgedruckte Gedicht „Zum 2. September 1890"90 beginnt jedoch 
nicht zufällig bei den Befreiungskriegen. Dieser versifizierte Abriß deutscher 
Nationalstaatswerdung gipfelt natürlich in der Reichsgründung von 1871 als 
logischer Konsequenz der Sedanschlacht. Die Allegorie der „Germania", die 
sich wie ein Denkmal präsentiert, vermittelt im Gedenkfest die Nähe von Na-
tionalfeier und Rückertfeier: 
So steht denn da G e r m a n i a fest begründet: 
Ein Kaiser und Ein Reich, Ein Heer sie bilden 
Den festen Hort des Friedens in Europa, 
Vereint die Stirne bietend jedem Feinde, 
Dem welschen Nachbar wie dem Moskowiter. 
Der langgehegte Traum er ist zur Wahrheit, 
Zur Wahrheit uns geworden, fast noch schöner 
Als in Gedanken wir es ahnen konnten! 
So jubelt denn empor zum deutschen Gotte, 
Der niemals einen Deutschen hat verlassen, 
Erhebt die Hand und schwöret stets auf's Neu: 
Für alle Zeit dem Vaterlande treu!91 
Inwieweit Sedanfeier, Rückertgedenken und soziale Realität als eine Art 
Volksfest bestimmter Gruppen ineinander verwoben sind bleibt fraglich, auch 
wenn das gleiche Blatt dies an anderer Stelle noch deutlicher herausstreicht92. D 33 
Mit der Sedanfeier von 1890 soll die „Errichtung eines Krieger-Denkmals auf 
einem schönen Platze der Stadt" ins Auge gefaßt werden. Nicht nur „dank 
dem patriotischen Sinn der hiesigen Vereine" entsteht eine zweite Denkmals-
initiative Schweinfurts. Die Feststimmung hat noch einen prosaischeren A n -
laß: „Soll nämlich die Festesfreude sich voll und ganz entwickeln, dann gehört 
vor Allem ein gutes F e s t b i e r dazu" 9 3 ! So trägt denn das Vereinsleben im Herbst 
1890 eine eigene, jede Form der Feststimmung integrierende Kraft in sich: 
und so manche Annehmlichkeit hat doch auch der Winter aufzuweisen, so das 
trauliche Zusammensein im engen Familienkreise bei der Lampe Schein, oder 
die Zusammenkunft von aufrichtigen Freunden zu edler Geselligkeit. Das Ver-
einsleben hebt sich, und an Vereinen ist ja in Schweinfurt kein Mangel; jedem 
90. Schweinfurter Tagblatt N r . 206 vom 1. September 1890: von „S. I." = Sattler I.? 
91. Ebd. , man vergleiche die Diktion dieses Gedichts mit Felix Dahns Prolog zur Denkmals-
enthüllung (s. unten S. 198ff.) 
92. Vgl. dazu Schieder, Das deutsche Kaiserreich, S. 76 f. Der Zusammenhang der Sedanfeiern 
mit dem Völkerschlachtgedenken (ebd., S. 125 f) paßt allerdings nicht schlecht zu e i n e m Aspekt 
der Rückertrezeption und kann zur Erklärung für die Beliebtheit und die Beliebigkeit nicht-
offizieller, d.h. staatlich gesteuerter Feste beitragen (ebd., S. 129). 
93. Schweinfurter Tagblatt N r . 206 vom 1. September 1890 
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Stand, der Zerstreuung liebt, ist Gelegenheit geboten, einem seinen Verhältnis-
sen entsprechenden Vereine beizutreten.94 
Im „Evangelischen Handwerker- und Arbeiter-Verein" Schweinfurts, der auf 
solche Weise angepriesen wird, wird nämlich gleichzeitig der Versuch unter-
nommen, die sozialen Widersprüche der expandierenden Industriegesellschaft 
zu entschärfen. Das Vereinsfest ist dabei der ideale Ort, „die socialen Gegen-
sätze ausgleichen zu helfen". Dem „Classenhaß entgegengetreten werden" 
kann am besten mit einer patriotisch und konfessionell orientierten Bildung 
der Unterschichten, wozu wiederum der Sedantag den rechten Anlaß abgibt: 
Die Reihe der Vorträge ist am Sonntag den 24. August begonnen worden mit der 
überaus treffenden geschichtlichen Schilderung der Bartholomäusnacht oder Pa-
riser Bluthochzeit (24. auf 25. August 1572), welchem gestern Abend ein ausge-
zeichneter Vortrag über den ruhmvollen 70er Krieg folgte, der die äußerst zahl-
reich besuchte Versammlung (jeder Platz war im Locale ausgefüllt) in der anre-
gendsten Weise fesselte und dem Herrn Vortragenden, welcher seine Schilderung 
in 14 Tagen fonsetzen wird, der Dank durch laute Beifallsbezeugungen bekun-
det wurde. Dem Vonrage entsprechend wurden Declamationen vorgebracht 
und patriotische Lieder und ein Dankeslied angereiht.95 
Auf diese Weise liefern Vereinsbetriebsamkeiten und Vaterlandsfeiern ihren 
Beitrag zur aktuellsten politischen Programmatik: 
Auf, Ihr protestantischen Handwerker und Arbeiter, schließt Euch Eurem Ver-
eine an, Ihr geschätzten Arbeitgeber und Bürger unterstützt die Sache und wirkt 
so mit an der von Kaiser Wilhelm II. angedeuteten socialen Hebung der unter-
sten Classen.96 
Daß dieses Programm und mit ihm das ,soziale' Bemühen des neuen Kaisers 
schon bald nach 1890 scheiten, tut der gefestigten Zusammenbindung von Va-
terlandsfeier, kleinstädtischem Vereinsleben und Dichterfest keinen Abbruch. 
Denn erst auf diesem Hintergrund erhält der Aufruf zur allgemeinen Beteili-
gung am Rückenfest seinen eigentlichen Sinn. Die „Gewerbe, Vereine, Gesell-
schaften", in denen sich „der alte Bürgergeist documentirt", bilden ja die tra-
gende Säule der Rückertfeier. Ausdrücklich wird nämlich der städtische Cha-
rakter der Dichterfeier hervorgehoben, in der Rücken nun die Funktion er-
hält, der Sedanfeier und den beliebigen Vereinsfestlichkeiten den Stempel des 
genuin Städtischen aufzuprägen: 
Wir feiern kein vaterländisches Fest, sondern ein speciell Schweinfurtisches, und 
wenn auch zur Decoration der Häuser deutsche und bayerische F a h n e n und Wap-
pen gewiß nicht ausgeschlossen sein sollen, so möge doch unserem alten 
94. Ebd. 
95. Ebd. , 
96. Ebd. , im Original gesperrt gedruckt 
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Schweinfurter Adler auch sein Recht werden an dem Tage, da wir das Andenken 
unseres berühmtesten Mitbürgers feiern. Möge darum der einköpfige silberne 
(oder auch nur weiße) Adler auf blauem Felde am 18. und 19. October in unse-
rer Stadt allerwärts sichtbar sein, symbolisch ausdrückend: Unter m e i n e n Fitti-
gen ist Der aufgewachsen, deß Ruhm Ihr heute verkündet; unser Bürger war 
er, — ein Schweinfurter K i n d l 9 1 
Auch die Beigaben, die die Enthüllungsfeier des Rückertdenkmals umranken, 
beziehen sich auf den städtischen Aspekt der Dichterfeier. Das angekündigte 
Schmuck- und Gedenkblatt zur Enthüllungsfeier, „in würdiger und gefälliger 
Form" verfertigt und als „Zimmerzierde" brauchbar98, verlängert den Genuß 
des öffentlichen Dichterfests ins Private. Als eine Art graphisches Denkmal ist 
dieses Blatt „mit Rücksicht auf die erst noch zu vollziehende Enthüllung" 
vorerst nur zur Besichtigung ausgestellt: der Verkauf entspricht auf einer öko-
nomischen Ebene der Enthüllung auf der festlichen. Die Beschreibung des Ge-
denkblatts versucht, Bedeutsamkeit zu steigern, indem sie die Denkmalsiko-
nographie, die Entwürfe, das Bildprogramms der Gedenktafel und die For-
meln der Rückertverehrung einfach addiert: 
Den mittleren Grund füllt eine perspectivische Ansicht des Denkmals mit dem 
westlichen Marktplatz aus. Unten quer herüberlaufend hat eine reinliche und 
schmucke Darstellung Schweinfurts von der linken Mainseite her Platz gefun-
den. Vorsichtig hat der Künstler nur bescheidene Farbtöne dafür gewählt, um 
die rein decorativen Partien, die in frischen blühenden Farben componirt sind, 
um so mehr zur Geltung kommen zu lassen. So reicht links vom Mittelbilde ein 
geflügelter Genius dem Dichter den Lorbeer, darunter umrahmt ein Traubenge-
winde — dem Symbol deutscher Lyrik — und Palmenfächern — die den Orien-
talisten Rückert recht glücklich andeuten — strahlt der Schweinfurter Adler sil-
bern auf blauem Grunde, und rechts fanden noch Rückens Gebuns- und Sterbe-
haus glücklich ein malerisches Plätzchen ebenfalls zwischen lustigen Blüthen-
zweigen. Damit auch des Dichters Wone nicht völlig aus der malerischen Festga-
be ausgeschlossen seien, sind aus dem unerschöpflichen Weisheitsschatze der 
Rücken'sehen Schriften sinnige Denksprüche, die auf die dargestellten Objecte 
Bezug nehmen, ungezwungen beigefügt, aber ebenfalls in einer so künstlerisch 
wohl motivinen Weise, daß sie dem Charakter des Bildes keinen Eintrag 
thun.- 9 9 
Die Konzentration der Bildwirkung auf Schweinfurt vernachlässigt das 
patriotische Element zugunsten des dekorativen Eindrucks, so daß das Maleri-
sche des Blattes letztlich die einzige Aussage bildet: eine Trivialemblematik der 
Dichterhuldigung. 
97. Ebd. 
98. Schweinfurter Tagblatt N r . 235 vom 7. Oktober 1890 
99. Ebd. 
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D 34 Ein besonderer Aufruf „An Schweinfurts Bürgerschaft!" 1 0 0 versucht un-
mittelbar vor den Feierlichkeiten, den Lokalpatriotismus aller Schweinfurter 
anzufeuern. Die Beschränkung auf den Schweinfurter Teil des Festpublikums 
(„Extra-Beilage nur für die Stadt-Auflage") gestattet es sogar, daß öffentlich 
Kritik an der Festplanung geübt wird, da ein Grundkonsens über die Notwen-
digkeit einer städtischen Dichterfeier unangefochten vorausgesetzt werden 
kann: 
Wie bei allen derartigen weitschichtigen Veranstaltungen sind die Ansichten 
über Einzelheiten verschieden; die Meinungen über dies und jenes gehen ausein-
ander, und auch an Unzufriedenheit fehlt es nicht. Alles das ist leicht begreiflich 
und k a n n kaum anders sein. Ich, der Einsender dieser Worte, hätte auch Man-
ches anders gemacht, wenn es m e i n e Aufgabe gewesen wäre, und hätte geglaubt, 
daß es so besser gewesen; aber die Anderen meinen es gerade so gut und so ehr-
lich mit der Ehre der Stadt und dem Feste, wie ich; i h r e Ueberzeugung gilt genau 
so viel, wie die m e i n e ; schließlich muß sich Jeder der Majorität fügen, und er s o l l 
d a s a u c h b e r e i t w i l l i g u n d ohne V e r s t i m m u n g t h u n . 1 0 1 
Das scheindemokratische Ansinnen („der Majorität fügen") verschleiert nur 
die Unbezweifelbarkeit der Festorganisation. Die mehrfach genannte „Ehre 
der Stadt" bleibt der Angelpunkt jeder Auseinandersetzung. „Dieses bewußte 
Hochhalten der Ehre unserer Stadt" ist die Basis, auf der sich die Dichterhul-
digung, die Selbstbestätigung eines bürgerlichen Festpublikums und die 
Schweinfurter Stadtwerbung zusammenfinden, so daß es zu einer fast militäri-
schen Ausrichtung in gemeinsamer Front kommen kann („Schulter an Schul-
ter"), bei der der Name Rückerts völlig fehlt! Im gemeinschaftlichen Ziel ei-
ner Selbstfeier „ohne irgend eine Nebenabsicht" findet sich das eigenartige 
Schweinfurter Geschichtsdenken erneut bestätigt: der Schlußaufruf beschwört 
„wie in alten Zeiten" die städtische Gemeinschaft, die zwar historisch verän-
dert, in ihrer Substanz aber für Schweinfurt geschichtsmächtig geblieben ist. 
Als vages historisches Bewußtsein gerinnt sie im archaisierenden Halbzitat 
(„Hie gut Schweinfurt allerwege!") zur anachronistischen Auferstehung 
Schweinfurts als wenigstens kulturell selbständig gebliebener Reichsstadt102! 
Solche selbstbewußten Feiertöne lassen vergessen, daß die Resonanz auf die 
Denkmalseinweihung außerhalb dieses engeren Schweinfurter Rahmens recht 
gering sein wird. Von den eingeladenen Honoratioren sagt sogar der Bamber-
ger Oberbürgermeister ab 1 0 3 . Viel schlimmer ist freilich die Absage des Prinz-
100. Beilage zum Schweinfurter Tagblatt N r . 246 vom 17. Oktober 1890 
101. Ebd. 
102. Ebd. 
103. Brief aus Bamberg vom 4. Oktober 1890, Band IV: „Leider erlauben die gegenwärtigen 
dienstlichen Verhältnisse uns die Theilnahme an den betreffenden Feierlichkeiten, denen wir ei-
nen recht glücklichen und angenehmen Verlauf wünschen, nicht." — Satzbau! 
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regenten Luitpold, den man ja zum monarchischen Mäzen und persönlichen 
Förderer des Rückertdenkmals stilisiert hatte und daher exzessiv feiern wollte. 
Der Absagebrief des Generaladjutanten104 verklausuliert geschickt die Tatsa-
che, daß dem Prinzregenten das Ereignis in Schweinfurt einfach zu unbedeu-
tend war, zumal durch die unglückliche Terminplanung die Schweinfurter 
Feier mit staatspolitisch wichtigeren Ereignissen zusammenfällt. Dennoch 
wird diese Absage Schweinfurt nicht hindern, dem Prinzregenten bei der Ent-
hüllungsfeier durch Toaste und Telegrammadresse so zu huldigen, als sei er 
persönlich anwesend! Den anderen Hoheiten, wie z.B. dem König von Würt-
temberg, dem Großherzog von Baden, dem Fürsten von Liechtenstein und 
dem Herzog von Meiningen wird nur schriftlich für ihre Spenden mit der 
„Bekanntgabe" des Enthüllungstermins gedankt1 0 5: die städtische Dichterfeier 
brauchte zwar die reichsdeutsche Überhöhung, nicht aber die dynastische 
Konkurrenz für das bayerische Herrscherhaus. Persönlich nicht anwesend 
sind auch die meisten der so eifrig bemühten literarischen Größen Deutsch-
lands. Eine feierliche Ausstellung ihrer zum Teil recht belanglosen Briefe als 
„literarisch höchst interessante Sammlung" zitiert die Verfasser aber wenig-
stens namentlich herbei. Eine Schmuckmappe mit diesen Briefen ist „während 
der Festtage im städtischen Museum" ausgestellt und soll „einen Hauptanzie-
hungspunkt für die Festgäste" bilden 1 0 6 . 
Diese Schönheitsfehler hindern freilich nicht die Schweinfurter Vorfreude 
auf das Fest. Gelingt es schon nicht, die Denkmalsfeier durch Monarchen- und 
Fürstenbeteiligung aufzuputzen, so will man doch an verantwortlicher Stelle 
im Festcomite nichts weniger als eine breite bürgerliche Festöffentlichkeit. Ei- D 
ne restriktiv gehandhabte Verteilung der Eintrittskarten sorgt erst einmal für 
die Ausschaltung mehr oder weniger unerwünschter Festteilnehmer107. In drei 
Stufen entsprechend den drei Festtagen sind jeweils genau abgegrenzte Publi-
kumsgruppen zugelassen. Zur Erinnerungsfeier des privaten Rückertvereins 
am ersten Tag haben 
außer den auswärtigen Gästen, den einzuladenden Beamten, den Mitgliedern der 
104. Undatierte Antwort des Generaladjutanten auf die Einladung vom 6. September 1890, 
Band IV: „dem Magistrate der Stadt Schweinfurt habe ich, Allerhöchstem Auftrage gemäß, die 
Ehre für die durch Einladung zur Theilnahme an der Enthüllung des Rückert-Denkmals bekun-
dete Aufmerksamkeit Seiner Königlichen Hoheit des Prinzregenten huldvollsten Dank unter 
dem Beifügen zum Ausdruck zu bringen, daß Allerhöchstdieselben zu Ihrem lebhaften Bedauern 
in Folge der bereits getroffenen Dispositionen nicht in der Lage sind, den bevorstehenden Fest-
lichkeiten anwohnen zu k ö n n e n " . 
105. Brief aus Schweinfurt vom 19. September 1890, Band IV 
106. Schweinfurter Tagblatt N r . 238 vom 8. Oktober 1890 
107. Schweinfurter Tagblatt N r . 236 vom 6. Oktober 1890 
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städtischen Collégien und des Rückert-Comites nur die Mitglieder des Vereins, 
Letztere mit ihren erwachsenen Familienangehörigen, Zutritt.108 
Die Feiern am Sonntagabend, dem eigentlichen Enthüllungstag, sind „aus-
schließlich für die Zugtheilnehmer, die städtischen Collégien und die Comité-
mitglieder bestimmt". Erst am letzten der drei Festtage soll es möglich sein, 
auch den Frauen der Beamten und den Mitgliedern der städtischen Behörden, so-
wie der betheiligten Sänger und Turner und den am Festzug mitwirkenden 
Schülern und Lehrlingen und endlich, soweit der verfügbare Raum es gestattet, 
den übrigen hiesigen Verehrern Rückerts die lebenden Bilder vorzuführen. 1 0 9 
Mit Hilfe der fadenscheinigen Behauptung, es fehle an genügend Raum 1 1 0 , ver-
hindert man also den ungefilterten Zugang zum Dichterfest. Obwohl man ei-
ne beschränkte, aber als repräsentativ ausgegebene Öffentlichkeit herstellen 
will, legt man doch Wert auf eine breite Zustimmung zu Festprogramm und 
-organisation durch diejenigen, die man als ordinäres Publikum vorher syste-
matisch ausgeschaltet hat: 
Es ist ja aber das Festprogramm am Sonntag so mannichfaltig in den Pathieen, 
die dem gesammten Publikum ohne jede Beschränkung zugänglich gemacht 
sind, daß die ganze Stadt und Umgegend ohne Unterschied sich daran erfreuen 
kann.1 1 1 
Ein solches oktroyiertes Programm behauptet dann, wahrer Ausdruck der öf-
fentlichen Meinung zu sein! Das Volk als unerwünschtes Publikum bleibt 
konsequent von den offiziellen Veranstaltungen ausgeschlossen: „während des 
Festessens" der Honoratioren gibt es öffentliche „Concerte auf dem Keller 
der Vereinsbrauerei und im Saalbau bei allgemein freiem Eintritt" — dort ist 
dann wohl genügend Platz vorhanden! Die Zustimmung der gesamten Öffent-
lichkeit ist stillschweigend vorausgesetzt und spiegelt das Gesinnungsdiktat in 
der Programmgestaltung: 
Das Programm ist gewiß reichhaltig und zeigt das Bestreben deutlich, jedem Et-
was zu bieten, was seinen Wünschen entspricht; so darf man wohl erwarten, daß 
es die allgemeine Billigung findet.112 
Daß die so apodiktisch veröffentliche Meinung durchaus nicht mit der öffent-
108. Ebd. 
109. Ebd. 
110. Ebd. : „ D a ein größerer Raum als die Markthalle leider nicht zur Verfügung steht, mußte 
unter allen Umständen mit der unabweisbaren Thatsache ge'rechnet werden, daß, um den auswär-
tigen Ehrengästen gerecht werden zu können, eine gleichzeitige Theilnahme aller hiesigen Freun-




liehen übereinstimmt, zeigt eine „Anfrage" mehrerer Mitglieder des Rückert- D 37 
Vereins: 
Welche Gründe haben das verehrliche Rückert-Comité zu der vielfach Entrü-
stung hervorgerufenen Bestimmung veranlaßt, daß den Mitgliedern des Vereins, 
die satzungsgemäß ihre Beiträge bis 1888, ja darüber hinaus, bis 1889 bezahlt ha-
ben, der Zutritt zu den Festlichkeiten verweigert wurde?113 
Die immer beschworene Interéssengleichheit aller Rückertverehrer bleibt 
letztlich doch erhalten, da sich die Festöffentlichkeit zentraleren Fragen zu-
wendet. Der Illumination des Rückertdenkmals und des Festplatzes kommt D 36 
beim Festarrangement eine entscheidende Funktion zu: 
Der Reiz einer Illumination besteht n i c h t in der größtmöglichen H e l l i g k e i t , son-
dern darin, daß in der schwarzen Dunkelheit die unzähligen Lichtpunkte glim-
men; wenn es sich M o s darum handelte, h e l l zu machen, dann stellte man die ent-
sprechende Zahl electrischer Lampen auf, brächte eine Tagesbeleuchtung zu 
Stande: aber was wäre damit erreicht? Ein Effect, den wir tagtäglich von Morgen 
bis Abend haben. Der wunderbare Eindruck, welchen die Illuminationen alter 
Zeiten machten, ging verloren, als man, um es bequemer und b r i l l a n t e r zu haben, 
die Gasbeleuchtung verwandte.114 
Worum es bei der Illumination tatsächlich geht, ist also keine Erhellung der 
Festveranstaltung, sondern vielmehr eine stimmungshafte Verwischung der 
Konturen zugunsten eines nebulösen „Eindrucks". Mit der Abwehr der Hel-
ligkeit der „Tagesbeleuchtung" wird zugleich der Alltag, „den wir tagtäglich 
von Morgen bis Abend haben", mit seinen scharfkonturierten sozialen Ge-
gensätzen abgewiesen. Im Rückgriff auf die vorindustrielle Lichtregie gewinnt 
die angestrebte bengalische Beleuchtung zusätzlich einen nostalgischen Bei-
geschmack: 
aber das Feenhafte früherer Illuminationen war verschwunden, und das gewin-
nen wir nun wieder, wenn wir das Licht durch farbige Glaser mildern und zu-
gleich die Pracht und den Reiz der bunten Farben gewinnen.115 
Mit Hilfe der Beleuchtung will man den „Eindruck des Ungewöhnlichen" er-
zielen. Dieser „Effect", auf des es ankommt 1 1 6 , ist einer der Angelpunkte der 
Festinszenierung. Die Mischung aus Gewohntem („gewisse Gleichheit") und 
Ungewohntem („Bieten von Neuem") bietet die ideale Voraussetzung für die 
erhoffte sentimentale und zugleich weihevolle Stimmung. Die neue Beleuch-
tungsweise „durch farbige bezw. colorirte Glasstreifen" scheint bei der „Pro-
113. Schweinfurter Tagblau N r . 240 vom 10. Oktober 1890 
114. Schweinfurter Tagblatt N r . 205 vom 30. August 1890 
115. Ebd. 
116. Ebd.: „ein glänzender Effect"; Schweinfurter Tagblatt N r . 240 vom 10. Oktober 1890: 
„einen weit größeren Effect" 
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A b b . 43: Illumination des Hans-Sachs-Denkmals in Nürnberg 1894 
be-Beleuchtung" ihre Wirkung „durch den Reiz der Neuheit und Schönheit** 
getan zu haben 1 1 7. Die wiederholten Aufrufe, sich an der Illumination des 
Marktplatzes zu beteiligen, werden bald schon dringlicher formuliert 1 1 8: die 
kompakt gewordene Festöffentlichkeit kann es sich leisten, stärkeren Grup-
pendruck auszuüben. 
Andere technische Vorbereitungen für die Rückertfeier sind ebenfalls in 
vollem Gang. Für die Dekoration der zur Festhalle geschmückten Turnhalle 
müssen „Vorkehrungen gegen Feuersgefahr und dadurch hervorgerufener Pa-
nik** getroffen werden: 
die Abschlußwände aus Jute sind bekanntlich ungemein leicht feuerfangend, da 
auf der Gallerie und dem Bühnenvorbau sehr viel von diesem Stoffe verwendet 
wird, dürfte es unerläßlich sein, sämtliches Jute-Material, das verwendet wird, 
durch einen feuersicheren Anstrich zu schützen. 1 1 9 
Den nur für den einmaligen Festgebrauch aufgestellten Kulissen entspricht das 
theatergerechte Verhalten der Zuschauer. Der Beschluß, daß für die Dauer des 
Festzugs „in sämtlichen Straßen und Plätzen, welche der Festzug berührt, Wa-
gen und sonstige den Verkehr behindernde Gegenstände** entfernt werden 
müssen 1 2 0 , signalisiert die theaterähnliche Inszenierung. Die Zeichen des Al l -
tags würden das Fest dauernd an die nur kurzfristig verdrängte Wirklichkeit 
erinnern. Die Zuschauer des Festzugs werden endgültig zum kulinarischen 
Theaterpublikum, wenn man erfährt, daß den Gattinnen der Magistratsmit-
glieder „zur Besichtigung des Festzuges, sowie der Denkmalsenthüllung die 
Fenster des Ritter-Museum-Saales des Rathauses zur Verfügung stehen**121. 
Das Kulissenhafte der Denkmalsfeier zeigt auch die Liste der Festzugsattri- D 
bute 1 2 2. Die durch dünne Vergoldung mit Oberflächenbedeutung versehenen 
Holzattrappen für den Festzug und die lebenden Bilder mischen noch einmal 
nationale („Reichsadler**, „Reichsapfel**), monarchische („Kaiserkrone**, 
„Szepter**) und antikisierende Bildformen („Merkurstab**) zu einem Konglo-
merat feierlicher Bedeutungshaftigkeit. 
Repräsentative Bedeutung erhalten festorganisatorische und -technische 
Details der Rückertfeier auch dadurch, daß sie in die Festzeitung aufgenom-
117. Schweinfurter Tagblatt N r . 240 vom 10. Oktober 1890 
118. Schweinfurter Tagblatt N r . 242 vom 13. Oktober 1890: „ E r s u c h e n " , dann: „Es wird ge-
wünscht" . 
119. Bericht des Polizeioffiziers Kirchner, Schweinfurt vom 13. Oktober 1890, Band IV 
120. Beschluß Schweinfurt vom 14. Oktober 1890, Band IV 
121. Beschluß Schweinfurt vom 15. Oktober 1890, Band IV 
122. Rechnung der königlichen Kunstanstalt C.W.Fleischmann in W ü r z b u r g vom 19. Okto-
ber 1890, Band IV 
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men werden. Das Verzeichnis der „Komite-Abzeichen** etwa 1 2 3 gerät dadurch 
in einen Sinnzusammenhang, der ihm gleichsam poetische Weihen verleiht. 
Die Aufschlüsselung der einzelnen Unterkomites und ihrer Mitglieder spie-
gelt eine für den Festanlaß poetisch verkürzte Schweinfurter Gesellschaft. 
Ökonomische Eigeninteressen und bildungsbürgerliche Vereinsmeierei sind 
nicht mehr auseinanderzuhalten: dem „Preß-Komite" sitzt der Verfasser der 
Festzeitung, der Redakteur und Realschullehrer Oskar Steinel vor, die Besit-
zer der beiden größten Schweinfurter Druckereien, die zugleich Hersteller der 
Festprogramme, der Festzeitung, des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s und der Festga-
ben sind, sind maßgebend vertreten. Bedeutsamer ist aber die Vermengung der 
städtisch-staatlichen Beamtenschaft mit dem angeblich privaten Rückertverein 
und dem Vorstand des Rückertkomites. Nicht nur der Schweinfurter Bürger-
meister und der Vorsitzende des Rückertvereins, sondern auch sämtliche Fest-
redner der Enthüllungsfeier kommen aus den Vorständen der Haupt- und 
Empfangskomites. Gesellschaftlicher Rang, nicht etwa die berufliche Qualifi-
kation ist hierfür entscheidend, während in den fachspezifisch zusammenge-
setzten Komites ganz eindeutig die Lehrer für die ,geistigen*, die Kaufleute für 
alle übrigen Tätigkeiten dominieren. Insofern ist die Zusammensetzung der 
Komites k e i n Spiegelbild der bildungsbürgerlichen Honoratiorengesellschaft 
um 1890, sondern eher Ausdruck einer spezifisch Schweinfurterischen Sozial-
struktur: gegen die überproportional vertretenen Besitzbürger, Fabrikanten 
und Kaufleute treten die beinahe berufsmäßigen Träger der Festinitiativen wie 
Lehrer, Professoren und Schriftsteller zurück. Daß Handwerker und Arbeiter 
von der Festbetriebsamkeit ausgeschlossen bleiben, ist selbstverständlich. Nur 
in Randfeldern, als belege dies den ausnahmsweise möglichen sozialen Auf-
stieg Einzelner, kommt ein „Betriebsmaschinenmeister* * vor, der die bewußt-
seinsmäßig aus dem Proletarischen entwachsenen und sich ideologisch abson-
dernde Arbeiterschaft überhöhend vertritt! Ansonsten ist die sich ent-
wickelnde Industriegesellschaft vor der Jahrhundertwende nur an der Teilhabe 
der Fabrikbesitzer abzulesen (I, 10). 
Demgegenüber vermitteln die Ehrengäste der Rückertfeier, die zum Ab-
schluß der ersten Nummer der Festzeitung aufgelistet werden, das gewohnte 
Bild der reichsdeutschen Denkmalfeiern. Professoren, Universitäts- und 
Schulvertreter sowie höhere Staatsbeamte stellen den Hauptteil der auswärti-
gen Festteilnehmer. Angeführt von den Nachkommen Rückerts und seinen 
noch lebenden persönlichen Freunden ist die Liste in absteigender Reihenfol-
ge als soziale Klassifizierung aufgebaut: die ausführliche Präsentation der Eh-
123. Zur Festzeitung siehe unten S. 203ff.— Die Festzeitung ist fortlaufend im Text zitiert mit 
römischen Ziffern für die jeweilige Nummer, mit arabischen Ziffern für die Seitenzahl.— 
Hier: 1,9 
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rengäste soll nicht nur die Bedeutung des Rückertfestes zur Schau stellen, son-
dern auch als Mittel der Schweinfurter Selbsterhöhung dienen. Die Vielfalt 
der Namen und Titel vertuscht dabei, wer n i c h t genannt ist: Von den Denk-
malserbauern ist nur Thiersch, nicht Rümann gekommen; bis auf Felix Dahn 
fehlen auch die eifrig bemühten literarischen Koryphäen Deutschlands, z.B. 
Gustav Freytag, de sich entschuldigt (111,4). Viel härter müssen die Schwein-
furter Festveranstalter getroffen sein, daß kein einziger der deutschen Fürsten 
erschienen ist; auch die so bejubelte und betoastete Regierung des Prinzregen-
ten Luitpold ist nur durch einen Regierungsrat Dr. Wehner vertreten! 
Die Menge der niedergelegten Kränze (111,3) macht beinahe vergessen, daß 
außer den Städte- und Universitätsabgesandten Frankens nur noch die Landes-
hauptstadt vertreten ist. Alle (eingeladenen) österreichischen Vereine, Univer-
sitäten und Bildungsinstitutionen haben sich durch „telegraphische Glück-
wünsche und Grüße" entschuldigt: 
Endlich haben aus allen Gegenden Deutschlands und Oesterreichs zahlreiche 
Vereine, Männer der Wissenschaft, hochstehende Militärs u.a. ihre besten Wün-
sche zur Feier der Enthüllung des Denkmals schriftlich übermittelt, da sie, zum 
Teil erst in der letzten Minute, aus verschiedenen Gründen verhindert waren, 
persönlich zu erscheinen (111,4). 
Die Mitteilung verklausuliert, daß eine überregionale Resonanz der Denk-
malsfeier fehlt. Denn die so eindeutig kleindeutsch-preußisch ausgerichtete 
Veranstaltung — wie man an der Saalausschmückung der samstäglichen Erin-
nerungsfeier sehen kann — verhindert von vorneherein eine ausgedehntere 
Wirkung. Die ausdrückliche Feier Rückerts als Deutschnationaler, nicht als 
Bayer oder als Großdeutscher könnte ein weiterer Grund für die Zurückhal-
tung der bayerischen Regierung sein. Die einzige größere überregionale Reak-
tion auf die Einladung zur Denkmalsenthüllung, eine Adresse der Kaiser-Wil-
helms-Universität in Straßburg, ist denn auch mehr ein Signum imperialer Er-
folge Preußens als Ausdruck der nationalen Wirkung Rückerts. Daß man sich 
in Straßburg auf Rückerts Wirkung „weit über die Grenzen des Reiches hin-
aus" (IV,7) beruft, ist wohl eher umgekehrt motiviert: als Zeichen für den Ver-
such, das eroberte Elsaß auch kulturell an das deutsche Kaiserreich anzubin-
den 1 2 4 . Der Erwartung auf beiden Seiten entspricht die Bedeutung der Adres-
se, die dadurch so wertvoll und als Urkunde zum Denkmal wird: 
Dieselbe ist in den Farben rot und schwarz in größerem altdeutschen Buch-
schmuck ausgeführt und ruht in einer Mappe von Leder, auf deren Vorderseite 
das Siegel der Universität Straßburg in Gold eingeprägt ist. (111,3) 
124. Zur Funktion der Straßburger Universität bei der Kulturintegration des Elsaß vgl. auch: 
Schieder, S. 65-67 
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In diesem Zusammenhang der Herstellung einer genau abgegrenzten Festöf-
fentlichkeit für die Enthüllungsfeier fallen Aufsätze im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t 
auf, die das richtige Rückertbild verbreiten und die rechte Einstimmung auf 
das Fest besorgen sollen. Die Beiträge geben vor, die Rückertverehrung sei ei-
ne permanente Lebensform der Schweinfurter und man sei am kleinsten bio-
graphischen Detail Rückerts interessiert. Schon seit längerer Zeit weit vor der 
Feier wird täglich ein Rückertgedicht abgedruckt. Darüber hinaus beginnt der 
bis zur Albernheit reichende Versuch, das gängige Rückertbild auf eine 
Schweinfurter Thematik zu reduzieren. In einer Beschreibung zweier Ölbil-
der Rückerts pfropft man im nachhinein die Denkmalsikonographie der tat-
sächlichen Rückerterinnerung auf; Rückert ist dargestellt 
in altdeutschem, schwarzem, an Brust und Armloch rothbesetztem Rock mit 
breitem, weißem Umschlagkragen barhäuptig, das ungewöhnlich lange roth-
braune gewellte Haar in der Mitte gescheitelt und bis auf die Schultern fallend, 
mit Schnurrbärtchen von gleicher Farbe, die Stirne von der Haarfülle stark be-
deckt, das Gesicht länglich, das Kinn rund hervortretend, der Hinterkopf etwas 
ansteigend, den Blick leicht schielend.125 
Der Drang nach möglichst realer Vergegenwärtigung wird sogar um den Preis 
durchgesetzt, die unästhetische Wahrheit des Schielens hinnehmen zu müssen. 
Darüber hinaus dient die „sehr große Aehnlichkeit" zwischen Wirklichkeit 
und Abbild nicht zum Nachweis der Bildqualität („ob Original oder Copie"), 
sondern zur zusätzlichen Bindung Rückerts an Schweinfurt, wenn berichtet 
wird von Rückerts 
nicht eben großen, aber tiefliegenden (ein nicht seltnes Vorkommen in Schwein-
furt für den, der schärfer zusieht, so daß Rückert also auch in dieser Beziehung 
ein echter Sohn seiner Vaterstadt ist, A.d.Eins.) funkelnden braunen Augen. 1 2 6 
Aus Anlaß des in Rückerts Geburtsstadt zu enthüllenden Denkmals besinnt 
man sich in Schweinfurt auf einen anderen neuralgischen Punkt des eigenen 
Anspruchs auf Rückert. Das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t erinnert daran, daß die 
Zeit noch nicht lange vorbei sei, „in der es noch durchaus fraglich war, in wel-
chem Hause der Dichter das Licht der Welt erblickte**127. Ein ausführlich mit-
geteilter Briefwechsel zwischen einem Schweinfurter Stadtforscher und Frie-
drich Rückert aus dem Jahre 1863 entlarvt unbeabsichtigt, daß nicht einmal 
Rückerts Geburtshaus eindeutig festgelegt ist. Es handelt sich um eine äußerst 
125. Schweinfurter Tagblatt N r . 240 vom 10. Oktober 1890 
126. Ebd. A.d.Eins. = Anmerkung des Einsenders. — In dieselben, nicht weiter auszuführen-
den Zusammenhänge gehören die Abhandlungen „Rückert als Primaner" (Schweinfurter Tag-
blatt N r . 246 vom 17. Oktober 1890 - D 45) und „Rückert als Würzburger Student" (Schwein-
furter Tagblatt N r . 244 vom 15. Oktober 1890). 
127. Schweinfurter Tagblatt N r . 242 vom 13. Oktober 1890 
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schwankende Konstruktion, auf die die Schweinfurter Gedenktafel am Ge-
burtshaus* Rückens aufgebaut ist. „Nicht müßige Neugierde, sondern ein tie-
feres Motiv*4 hatte damals einen Forscher getrieben, dem der „Umstand, mit 
Friedrich Rücken dieselbe Vaterstadt zu besitzen, hohe Befriedigung 
gewähn**, den noch lebenden Dichter persönlich um „die Feststellung Ihres 
eigentlichen Gebunshauses** zu bitten. Das Drängen des verunsicherten 
Schweinfuner Rückertverehrers war verständlich: 
Daß eine endliche Sicherheit dieses in zunehmender Weise besprochenen Zwei-
felpunktes von der Gesammtbewohnerschaft Schweinfurts mit lebhafter Freude 
begrüßt würde, glaube ich schließlich beifügen zu müssen1 2 8. 
Daß das scheinbar unumstößliche Faktum des Rückert'sehen Geburtshauses 
nur eine stadtgeschichtlich tradierte, ungesicherte Konstruktion ist, kann der 
archivalische Schweinfurter RückertVerehrer nicht hinnehmen. Selbst gegen 
die Autorität Rückerts („selbst Ihnen gegenüber ebenso unumwunden**) be-
steht er auf der bisherigen Annahme, die umzustoßen die gesamte Schweinfur-
ter Rückertideologie in Frage stellen würde: 
Solange mir nicht Gegenbeweise documentaler Art vorgelegt werden, glaube ich 
bei der Ansicht beharren zu müssen, das Fichtel'sche und kein Anderes sei das 
Geburtshaus unseres Rückert. Verzeihen Sie das letztere Prädicat, aber es thut 
uns eben wohl, so sagen zu können. 1 2 9 
Dieser letzte Satz enthüllt noch besser als die vordergründige Argumentation 
die unterschwellige Angst des Schweinfurters, das erkämpfte Anrecht auf 
Rückert zu verlieren. Weil nicht sein kann, was nicht sein darf, weil es der 
bruchlosen Vereinnahmung zuwider laufen würde, wird die ansonsten so hei-
lige Autorität Rückerts mißachtet. Eine dem Vater Rückerts bloß zugeschrie-
bene Äußerung wird dagegen gerne zitiert, weil sie — schon im Sprachge-
stus — der Legendenbildung um den Schweinfurter Dichter Vorschub leistet: 
Es wird einst näher nachgefragt werden, wo der Dichter Rückert geboren; dann 
sagt nur, ich habe gesagt: im Fichtel'schen Hause im 3. Stock über zwei Stiegen 
und zwar im vorderen Eckzimmer.130 
Die scheinhistorische Authentizität der hier im Entstehen begriffenen Ge-
128. E b d . — Die Antwort Rückerts erinnert an seine Reaktion auf die Verleihung des Ehren-
bürgerrechts von 1865. Rückert lobt das Interesse, das „meine Vaterstadt (Mutterstadt sollt' ich 
sagen)" an dieser Frage hat, gibt aber eine Erklärung, die der an handfesten Merkzeichen orien-
tierten Schweinfurter Rückertverehrung ins Gesicht schlägt: über sein Geburtshaus wisse er 
nicht, „ob es das nächste anstoßende oder ob es weiter hinauf war; das mag daraus sich erklären, 




burtslegende überlagert die eingestandene Quellenlücke durch ihr lokalpatrio-
tisches Interesse total 1 3 1. 
Sind durch den Abdruck dieses Briefwechsels alle Zweifel an der Berechti-
gung eines Schweinfurter Rückertdenkmals abgeschmettert, dann erst ist der 
D 39 Weg frei für eine ,kritische* Würdigung Rückerts. Oskar Steinel, der betriebsa-
me Realschullehrer, Redakteur und Festorganisator, gibt eine populäre Aktua-
lisierung als Neubewertung Rückerts aus 1 3 2. Allerdings gibt Steineis Anknüp-
fungspunkt, die Niederlage Preußens bei Jena und Auerstedt 1806 ebenso we-
nig her wie das Ergebnis der Untersuchung, das von vorneherein feststeht: 
Man hat das Gefühl, als läge zwischen dem Sänger der Kampfeslieder gegen den 
Corsen und zwischen uns, den Vorposten des 20. Jahrhunderts, eine ganze Welt, 
als wäre er gar nicht mehr mit den Fragen, die unsere Zeit in Aufregung erhal-
ten, in eigentliche Berührung gekommen. Und doch ist dies so. 1 3 3 
Eigentlich sollen nur die „Uebermoderne" und die „allermodernsten 
Lyriker" unter dem Deckmantel Rückerts abgeschmettert werden. Erst zum 
D 40 freudigeren Gedenktag der Leipziger Völkerschlacht gelingt Stei-
nel wirklich die Verknüpfung der Rückertdenkmal-Feier mit dem aktuellen 
Literaturbetrieb. Sein Aufsatz „Das Urtheil der literarischen Größen Deutsch-
lands über das Rückertdenkmal" 1 3 4 filtert diese „höchst illustre Gesellschaft" 
der gründerzeitlichen und wilhelminischen Modedichter nach Äußerungen 
durch, die die Schweinfurter Rückerthuldigung verstärken können. Die „Ein-
müthigkeit der Anerkennung" des Rückertdenkmals ist so penetrant ausge-
spielt, daß für ernsthafte Wertungen kein Platz bleibt 1 3 5. Stattdessen wird die 
Rückertfeier zur literarischen „Bewegung" erhoben, zu einer „Gesamtkund-
131. Ebd. : „Leider mangelt unseren Archiven jeder Anhalt hierüber, gleichwohl macht das 
steigende Interesse aller Gebildeten hiesigerorts an der endlichen Feststellung der Frage mein A n -
sinnen entschuldbar." 
132. Steinel, Friedrich Rückert und wir Modernen, in: Schweinfurter Tagblatt N r . 243 vom 
14. Oktober 1890 
133. Ebd. 
134. Schweinfurter Tagblatt N r . 245 vom 16. Oktober 1890 und die Beilage dazu 
135. Strittig ist immer noch Rückerts „wirkliche Classicität" : E . Brachvogels Weigerung, 
Rückert als „Classiker" anzuerkennen und ihm „denselben Rang wie Lessing, Schiller und Goe-
the" zuzugestehen, zielt ja im Literaturverständnis dieser Jahre auf die Anerkennung in der klassi-
schen Gattung schlechthin: Rückert fehle „die höchste Stufe der Dichterkunst, die dramatische" 
(ebd.). Steineis Reaktion darauf ist ebenso rigoros wie einleuchtend: es sei der „ohnehin etwas 
schwankende Begriff ,classisch' als undeutsch ganz zu vermeiden" und daher „in Brachvogels Ver-
weigerung des Prädicats Classicer wohl keine Schmälerung des Dichterruhms R ü c k e r t s " zu se-
hen! Der damit als deutsch und als klassisch gerettete Dichter hat dann „keine Anfechtung in spä-
terer Zeit zu befürchten"! Auch andere kritische Äußerungen, wie z.B. diejenigen Dingelstedts, 
werden als „nicht beabsichtigte Auslegung" disqualifiziert oder gar diffamiert („offenbar unter 
dem Einflüsse seiner Umgebung stehend") (ebd.). 
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gebung der bedeutendsten literarischen Zierden Deutschlands" deklariert und 
so dem Zusammenhang der Schweinfurter Lokalgeschichte entrissen. Diese 
eindeutige Gedächtnispflege macht denn auch Rückerts Nachruhm ökono-
misch meßbar und dem Dichter rückzahlbar: „Rückerts Lorbeer ist ein wohl-
verdienter! Das errichtete Denkmal der wohlverdiente Lohn eines großen 
deutschen Dichters!" 1 3 6 
Im gleichen Rahmen hemmungsloser Vereinnahmung steht auch Steineis 
Beitrag „Friedrich Rückert und sein Standbild in Schweinfurt" 1 3 7. Da es zu 
der Frage: „Wie aber verhielt sich Rückert zur Denkmalsfrage?" kaum „Aus-
sprüche des Dichters in diesem Betreffe" gibt, müssen Textklitterungen und 
gewaltsame Umdeutungen herhalten 1 3 8, um Rückerts posthumes Einverständ-
nis zu einem Rückertdenkmal zu erlangen: „in diesem Sinne war ihm 
gewiß (!) der Gedanke, daß ihm ein Denkmal errichtet werde, sympathisch." 
Im Rückertdenkmal ist die Anwesenheit des Dichters verdoppelt und zugleich 
erhöht: „die geistige Auferstehung in der Literatur und als E r z b i l d " 1 3 9 läßt 
Rückertrezeption und Denkmalerrichtung zusammenfallen. Die Aufstellung 
eines Dichterdenkmals enthebt der Verpflichtung, sich mit dem Werk ausein-
anderzusetzen. 
Auf einer handfesteren und volkstümlicheren Ebene verläuft die Konditio-
nierung der Festöffentlichkeit im Inseratenteil des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s , 
Dort rufen die Vereine ihre Mitglieder zur Teilnahme am Festzug auf, so z.B. 
die „Turngemeinde", der „Kampfgenossen-Verein" oder der „Rit terbund" 1 4 0 . 
Für diesen Teil des allgemeinen Festpublikums werden zum Sonntag „Extra-
Züge" angekündigt, „welche den Bewohnern Frankens, Thüringens, 
insbesondere der Städte Würzburg, Nürnberg, Bamberg, Coburg den Besuch 
der Feier erleichtern"1 4 1 sollen. 
136. Ebd. 
137. Beilage zum Schweinfurter Tagblatt N r . 246 vom 17. Oktober 1890 
138. Ebd. : „Hier flechte ich eine Stelle ein, die möglicher Weise mit dem Gedanken, den ich zu 
verfolgen mich bestrebe in keinem Zusammenhange steht; doch ist, beim Mangel irgend einer 
Andeutung, wohl erlaubt, sie auch auf ein Denkmal zu beziehen." 
139. Ebd. 
140. Schweinfurter Tagblatt N r . 245 vom 16. Oktober 1890 
141. Schweinfurter Tagblatt N r . 239 vom 9. Oktober 1890 
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b ) Lebende B i l d e r u n d kostümierter F e s t z u g 
D 42 Das offizielle Programm für die drei Festtage der Enthüllungsfeier des 
Schweinfurter Rückertdenkmals vom 18. bis zum 20. Oktober 1890 setzt 
schon durch sein äußeres Erscheinungsbild andere Akzente, als dies die Fest-
vorbereitungen getan hatten. Der sechsseitige, doppelt faltbare Karton in Post-
kartenformat deutet ein Leporello an und gibt sich als repräsentative Doku-
mentation des Enthüllungsfestes aus. Doch beschränken Format und Bildge-
staltung das Programm auf eine Kurzfassung der Feststruktur. Der aufwendi-
ge Eigenwert des Programms konkurriert daher mit seiner Gebrauchsfunk-
tion. Zwar soll die repräsentative Aufmachung des Deckblatts mit Goldbuch-
staben Würde und Repräsentativität signalisieren; das gleichzeitige Taschen-
format nimmt aber, mit dem deutlichen Übergewicht des Gebrauchswerts, 
diese verfehlte Höhe wieder zurück! 
Das Titelblatt des Kurzleporellos rahmt, zusammen mit der Abbildung des 
Denkmals auf der Rückseite des Faltblatts, die Festabfolge ein. Innerhalb die-
ses Rahmens dominiert ein Bildprogramm, wobei es den Enthüllungsvorgang 
in drei Schichten zerlegt. Aus dem Hintergrund, der am weitesten zurückver-
setzten Ebene, scheint das durch Stufenterrasse und Brunnen angedeutete, 
aber noch verborgene Denkmal hervor. Im Vordergrund wird der Enthül-
lungsvorgang szenisch dargestellt: Zwei Putti ziehen einen schwergoldenen 
Vorhang zurück und geben dabei dem Betrachter den Blick frei — nicht auf 
das Denkmal, sondern auf eine davorgeschobene Urkunde mit der Aufschrift 
„Programm der Festlichkeiten bei Enthüllung des Rückert-Denkmals zu 
Schweinfurt 18. u. 19. October 1890"! Diese zwischen Denkmal und szenisch 
dargestellter Enthüllung eingeschobene dritte Bildebene entzieht das Denk-
mal vorläufig noch dem Auge des Betrachters. Da das Wort „Programm" über 
der Enthüllungsszene angeordnet ist, also einen Teil der vorderen Bildebene 
darstellt, werden durch das Aufziehen des Vorhangs nicht das Rückertdenk-
mal, sondern die „Festlichkeiten" enthüllt! Das Aufklappen des Faltblatts ent-
spricht dabei dem Aufziehen des Vorhangs nach links und zitiert dergestalt 
den Enthüllungsvorgang ins Festprogramm hinein. 
Diese Tendenz, die Feierlichkeiten, nicht das Rückertdenkmal in den Mit-
telpunkt der Darstellung zu rücken, wird durch die ornamentale Aus-
schmückung des Blattes weiter verstärkt. Besonders die Schriftzüge des Titel-
blatts arbeiten mit dieser Wirkung. Während die Worte „Programm" und 
„Rückert-Denkmal" in Brauntönen gehalten sind, scheinen die Begriffe „Fest-
lichkeiten", „Schweinfun" und „1890" ganz aus goldenen Buchstaben zu be-
stehen. Damit hebt schon die Farbgebung eine Dreieinigkeit aus eigenwerti-
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A b b . 44: „ P r o g r a m m der Festlichkeiten bei Enthüllung des Rückert -Denkmals zu Schweinfurt 
18. u. 19. October 1890" 
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gen Festlichkeiten, der Stellung Schweinfurts und des zu historischer Bedeut-
samkeit erhobenen Datums heraus und steigert deren Würde. Nicht zufällig 
ist der dritte Festtag, der volkstümliche Teil der Feier, auf dem Deckblatt un-
terschlagen: dem repräsentativen Charakter von Fest und Programm ist das 
Volk und sein Vergnügen, noch dazu an einem Arbeitstag, im Wege. 
Genauso bedeutsam wie das eigentliche Festprogramm scheinen hingegen 
die „Comite-Abzeichen" zu sein, die auf der Rückseite des Faltblatts ausführ-
lichst erläutert werden. So präsentiert stellen sie Schwundformen von Unifor-
mierung und Kostümierung dar und spiegeln die bürgerliche Ordenssucht 
und deren hierarchisches Denken trivialisiert wieder: ,Jeder V o r s i t z e n d e eines 
solchen Comités die M a s c h e etwas größer und mit e i n e r S c h l e i f e " Auch hier 
scheint die Farbgebung für die Rangfolge der Komités untereinander und für 
das Prestige ihrer Mitglieder bedeutsam: so ist silber den festlich-repräsentati-
ven, weiß den künstlerischen Bereichen zugeordnet, während für prosaischere 
Tätigkeiten die dunkleren und weniger feierlichen Farben reserviert sind. 
Als Auftakt der dreitägigen Festlichkeiten ist für Samstag, den 18. October 
1890 abends 6.30 Uhr die vom Rückertverein veranstaltete „Erinnerungs-
feier" gedacht. Das Programm dieses Abends richtet sich wie die gesamte Fest-
planung nach dem Prinzip der Steigerung aus. Im bunten Wechsel zwischen 
Musik- und Wortbeiträgen bereiten vier deutlich gegliederte Abschnitte den 
Höhepunkt der Veranstaltung, die Aufführung lebender Bilder, vor. Der erste 
Abschnitt der Feier betont die staatliche und offizielle Seite der Zusammen-
kunft: Nach dem Festmarsch aus Wagners Tannhäuser und der förmlichen Be-
grüßung der Gäste folgt das Vorspiel zum fünften Akt aus Reineckes Oper Kö-
n i g M a n f r e d . Mit dieser heroischen Einstimmung ist die staatsbeflissene Pflicht-
übung, der „Toast auf Se. Kgl. Hoheit den Prinzregenten" vorbereitet. Auffal-
lend ist allenfalls, daß diese Monarchenhuldigung an den Anfang des Festpro-
gramms gestellt ist. Wenigstens bleibt auf diese Weise der Kern der Schwein-
furter Rückertfeier poetischeren Formen der Dichter- und Stadthuldigung 
vorbehalten. 
Denn schon im zweiten Teil der Erinnerungsfeier tritt die Stadt Schwein-
furt auffälliger hervor. Im engeren Kreis einer eingeschworenen Rückertge-
meinde, der aus eingeladenen Honoratioren besteht, herrscht völliges Einver-
ständnis, daß Rückert als Sohn der Stadt zu feiern ist. Dem Rückertgedicht 
„Lobgesang" in der Vertonung des Freiherrn von der Tann „aus 
Schweinfurt"(!) folgt die „Fest- u. Gedächtnisrede von Dr. Oppel" . Dessen lo-
kalpatriotisch verbrämte, poetische Erinnerungen halten Rückert in diesem 
privaten Zirkel kunstbeflissener Honoratioren fest. Für diese Sonderform der 
Rückerthuldigung ist ein weiteres aufwendig gedrucktes Programm „Rückert -
Fest in Schweinfurt" recht aussagekräftig, da es „Texte der Lieder" abdruckt 
und dadurch eine gründlichere Beteiligung der Festgäste (Mitsingen?) ermög-
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licht 1 4 2 . Rückerts inhaltsleerer Lobgesang Gottes wird „für Männer- und Kna-
benchor und grosses Orchester" in Musik gesetzt und damit parallel zum 
Denkmal monumentalisiert143. Die stereotyp in allen 19 Zweizeilern des Ge-
dichts wiederholte Lobesformel verlangt fast zwingend nach der Übertragung 
auf Rückert als Dichter. Der in solcher Weise sakralisierte Dichter ist dann 
nur mehr in den poetischsten Bildern übermittelbar. Nach dem Nocture aus 
dem S o m m e r n a c b t s t r a u m von Mendelssohn hebt Wilhelm Fischer, wie schon 
der Titel seiner Weiherede „Preis der Poesie" zeigt, auf diese sakral erhöhte 
Form der Rückertrezeption ab. „Das deutsche Lied" von Stolze, „komp. von 
Stadtkantor P. Fr. Schneider aus Schweinfurt", verbindet dann den heroi-
schen Rückert mit der Schweinfurter Lokalhuldigung und einer poetischen 
Stimmungshaftigkeit der Festversammlung. „Das deutsche Lied" knüpft die-
ses dichte Netz metaphorischer Bezüge sogar noch enger. Privatreligiosität, 
Nationalchauvinismus und sentimentale Naturempfindung fallen in diesem 
Lied, dem „Adler des Gesangs", zusammen. Das so errichtete „Herzensreich" 
beherrscht „die ganze Welt" und hat weder eine ästhetische noch eine politi-
sche Konkurrenz zu fürchten („an Macht kein König gleich") 1 4 4. Diese impe-
riale Geste, gespeist aus sakralen, patriotischen und monarchischen Quellen, 
gipfelt im Sieg („Victoria") einer Kunst, die nicht nur national geworden ist 
(„Das deutsche Lied"), sondern den nicht mehr steigerungsfähigen Superlativ 
des Ästhetischen abgibt („Lied der Lieder") 1 4 5! 
Dergestalt durch Wort und Musik vorbereitet erhält der Höhepunkt der 
Veranstaltung, die Aufführung lebender Bilder, eine besondere Qualität. Hin-
ter der dürren Auflistung der Programmfolge verbergen sich weitreichende 
ikonographische und poetische Zitate und Anspielungen: 
a) Aufführung lebender B i l d e r 
zu Dichtungen Rückerts. 
1. Abschied, Gedichte: Landsturmlied, der Trommel Ruf 
2. Die Lüneburger, Gedicht: Johanna Stegen 
3. Belauscht, Gedicht: ,Liebste, neulich' 
4. Die Spinnerin, Gedicht: ,Süsse Mutter, ich kann nicht spinnen* 
5. Kaiser Friedrich I. im Kyffhäuser, Gedicht: Barbarossa 
b) Rückerts V a t e r s t a d t S w i n f u r t i a , 
zu ihren Füssen der Moenus, rechts und links Vaterlandsliebe, Wissenschaft, 
Handel, Gewerbe, Ackerbau und Weinbau.146 
Durch die zweimal wiederholte Aufführung an allen drei Festtagen erhalten 
142. Sonderprogramm, Band IV 
143. Ebd. 
144. E b d . — Wie steht es mit dem Kaiser? 
145. Ebd. 
146. Programm-Leporello = D42 
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die lebenden Bilder sogar eine leitmotivische Bedeutung für die gesamte 
Rückertfeier. Die Zweiteilung der Bilder zu Rückertgedichten und solche zur 
Geschichte Schweinfurts schreibt schließlich die Gleichrangigkeit beider Be-
reiche fest. Im Sinne einer steigernden Anordnung des Festprogramms mag 
dies sogar bedeuten, daß die Verbildlichungen der Dichtungen Rückerts von der 
Allegorie Schweinfurts gekrönt werden. 
Der erste Teil der lebenden Bilder „zu Dichtungen Rückerts" erhebt den 
Anspruch auf eine exemplarische Verbildlichung des Rückertschen Werkes. 
Erläuterungen eines Sprechers und ergänzende Musik erlauben es, die leben-
den Bilder innerhalb des gesellschaftlich-geselligen Gesamtkunstwerks gleich-
sam emblematisch zu lesen und mit allen Sinnen zugleich aufzunehmen. Die 
Festzeitung erklärt „Zum Verständnis der ,Lebenden Bilder* " dieses synästhe-
tische Darstellungsprinzip: 
Da fast alle diese Gedichte aber nur Gefühlsausdruck sind, war es sehr schwer, 
Etwas zu finden, das sich für das A u g e darstellen ließ. (1,6) 
Die beiden ersten Bilder, die die G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e darstellen sollen, erhal-
ten erst durch die Texterläuterungen ihren politischen Hintergrund in den Be-
freiungskriegen. Auch die beiden Genreszenen „Abschied" und , Johanna Ste-
gen" bedürfen einer solchen historischen Erläuterung, sonst personalisieren 
sie den Kriegsaufbruch zum Liebesabschied und sentimentalisieren ihn zur 
verschämten Idylle. Nur die „kriegerische Musik", die diesen Teil beschließt, 
erinnert noch an den politisch-militärischen Anlaß der Gedichte. In ähnlicher 
Weise thematisieren die beiden Bilder „Belauscht" und „Die Spinnerin" Ge-
dichte aus Rückerts Liebesfrühling. Auch hier wird versucht, die Schwierigkeit 
der bildlichen Darstellung von läppischer Liebes- und Gelegenheitslyrik1 4 7 da-
durch zu meistern, daß man das Gedichtbild aus seinem zeit- oder zumindest 
werkgeschichtlichen Anlaß herausbricht. Es entsteht dadurch eine Auflösung 
in Genreszenen, untermalt durch „heitere Musik", wie im Bild „Die Spinne-
rin", das romantisches Gedichtgut erinnert. Die Uberleitung zu einem dritten 
Bereich des Rückertschen Werkes fällt dann nicht mehr schwer: 
Der Sage ist der dritte Teil gewidmet, und hier war es n i c h t zweifelhaft, was zur 
Anschauung gebracht werden sollte; sechzig Jahre lang sehnte sich Germaniens 
Volk nach Wiederherstellung des Deutschen Reiches und mochte nicht verges-
sen die Zeit des Glanzes deutscher Kaisermacht unter Friedrich I., dem Rotbart. 
(1,6) 
Die Verbildlichung des Rückertgedichts B a r b a r o s s a nimmt die Lieblingsidee 
politisch-ästhetischer Symbolik des Jahrhunderts auf und spielt sie weiter. In-
dem der christlich-politische Mythos der Auferstehung des deutschen Kaisers 
147.1,6: „Gedichtchen" , „die kleinen Poesien" 
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poetisch abgebildet wird, fällt dieser mit der Auferstehung des Dichters im 
Denkmal zusammen: 
Es war ein poetischer Gedanke, daß dieser Held nicht gestorben sei, sondern nur 
schlafe und zu seiner Zeit wieder aufwachen und das Schwert Schwingen werde 
zu des Vaterlandes Ehr' und Ruhm. (1,6) 
Gerät der Dichter, der im Dichterdenkmal aufersteht, in die Rolle des aufer-
stehenden Kaisers, so werden* Barbarossamythos, Dichterbild und Denkmal 
letztlich eins 1 4 8. A n diesem Höhepunkt der Dichter-Verbildlichung finden die 
'lebenden Bilder zwar ihr Ende, was Rückert betrifft, werden dann aber in 
Schweinfurter Bezüge überführt. Der Begriff der „Scene" (1,6) bildet das 
Schlüsselwort für die im lebenden Bild erweiterte genrehafte Erzählung von 
Bildinhalten. Die aus einem einzigen Bild bestehende Darstellung der Stadt 
Schweinfurt als „Swinfurtia" würde sich nahtlos an die Rückert-Barbarossa-
Denkmal-Identität anschließen, auch ohne die lokalpatriotische Einkleidung: 
Trotz seines Weltbürgertums blieb Rückert doch zeitlebens ein guter Schwein-
furter; in ihm idealisierte sich das echte, gediegene Bürgertum; die Freuden und 
Liebhabereien seiner Vaterstadt vergaß er nicht (wie er denn z.B. seine Kinder 
zur Weinlese hierher bringt und der daheim gebliebenen Mutter die Reise in ei-
nem gereimten Brief erzählt); selbst die Sprach-Eigentümlichkeiten der Heimat 
behält er bei, und offen bekennt er, daß ihn von allen Auszeichnungen, die ihm 
je geworden, die Ehrenbürgerschaft Schweinfurts am innigsten gefreut habe. Da-
rum wissen wir, daß wir in seinem Geiste handeln, wenn wir an dem Tage seiner 
Ehren auch der Stadt gedenken, welche er „die f e r n e , m e i n e m H e r z e n i m m e r nahe 
Mutterstadt" nennt, und die er „oft i m Geiste grüßt". (1,6) 
Bürgerliches Selbstbewußtsein, heimattümelndes Poesieverständnis und städ-
tisches Eigeninteresse werden aufgehoben im um Anstössiges gekürzten und 
monumental gewordenen Rückertzitat. Damit verändert sich auch die Bildqua-
lität. Nicht mehr Gedichtinhalte, sondern Personifikationen, nicht mehr Gen-
refiguren, sondern allegorische Figuren vertreten nun die ästhetisch erhöhte 
Stadtdarstellung. Durch die deutliche Trennung innerhalb der lebenden Bil-
der zwischen den Rückertgedichten und der archaisierenden Verwendung des 
Stadtnamens tritt das letzte Bild an die Stelle des Denkmals und spielt dessen 
Ikonographie nach. „Swinfurtia" schlüpft in die Rolle des erzenen Rückert, 
die allegorischen Gestalten „zu ihren Füßen" und „zu beiden Seiten" über-
nehmen die Pose der Denkmalsockelfiguren. Wollte man lebendes Bild und 
Denkmalikonographie noch weiter parallelisieren, so entsprächen „Vater-
landsliebe", „Wissenschaft" und „Handel" der Figur der W e i s h e i t des B r a h m a -
n e n , „Gewerbe", „Ackerbau" und „Weinbau" hingegen der Figur der G e h a r -
148. Mitzulesen ist jeweils, daß der Barbarossa-Mythos immer auch auf Wilhelm II. übertrag-
bar ist (vgl. Fehrenbach, Wandlungen des deutschen Kaisergedankens, S. 109). 
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n i s c h t e n S o n e t t e l So entstünde eine Sinnhierarchie ökonomisch-politischer 
Wertsetzungen Schweinfurts, die nur im zweiten Fall leidlich die Realität, im 
ersten aber nur Wunschvorstellungen abbildet; das gesteht der Kommentar 
unfreiwillig z u 1 4 9 . Ebenfalls ungewollt wird dadurch ein Bruch zwischen 
Wunschvorstellung und Wirklichkeit im Verhältnis der Figur der 
„Swinfurtia" zu ihren „Genien" sichtbar: der archaisierende und anachroni-
stische Rückgriff auf Schweinfurts Geschichte und die allegorisierten Funktio-
nen einer modernen Industriestadt des 19. Jahrhunderts müssen durch Wort-
erklärungen verbunden werden! Denn nur so besteht die Hoffnung fort, er-
wünschte Traditionslinien weiterhin ausziehen und die Gegenwart zwischen 
Vergangenheit und Zukunft verdrängen zu können: „Schweinfurt sieht auf ei-
ne elfhundertjährige Geschichte zurück, — möge die Zukunft der Vergangen-
heit würdig sein!" (1,6) 
Der zweite Teil der Rückertfeier am Sonntag zeigt einen gewandelten Cha-
rakter, was daran zu sehen ist, daß die Aufführung der lebenden Bilder zum 
letzten Programmpunkt herabgedrückt und zudem auf die „Festzugteilneh-
mer" beschränkt ist 1 5 0 . Für die eigentliche Denkmalsenthüllung wird, unter 
freiem Himmel und an einem Sonntag abgehalten, mit einem erheblich erwei-
terten Publikum gerechnet. Von einer aktiven Teilnahme sowohl am Festzug 
als auch an den Rahmenveranstaltungen bleiben diese Zuschauer jedoch ausge-
schlossen. Der offizielle Akt der Rückertfeier, die eigentliche Enthüllung des 
Denkmals bleibt zwar der Mittelpunkt, gerät aber gegenüber dem 
„Festzug an das Denkmal" ins Hintertreffen. Die Dominanz des Festzuges 
überlagert die bruchstückhaft noch sichtbare Fünfteilung der Rückertfeier in 
Festzug, Enthüllungsakt, Festessen, Denkmalsbeleuchtung mit Musikpro-
gramm und der wiederholten Aufführung der lebenden Bilder. 
Ausgehend von der Rückertstraße durch den Stadtkern Schweinfurts be-
schreibt der Weg des Festzugs einen Kreis um den Marktplatz mit dem Denk-
mal. Schon der Marschweg suggeriert einen größeren Umfang des Festzugs 
und seine andauernde Präsenz im Straßenbild der Stadt. Die Zugteilnehmer 
sollen nicht nur gesehen werden, sondern können sich auch selbst besichtigen: 
In der Nähe des Bezirksamts wendet sich der Zug, so dass die Teilnehmer dessel-
ben, aneinander vorübergehend, Gelegenheit finden, den ganzen Festzug zu 
überschauen.151 
Nach der Enthüllungsfeier kann diese Selbstbesichtigung des Festzugs sogar 
auf Dauer konserviert werden: 
Nach derselben wird der Zug in derselben Reihenfolge wie vorher durch die 
149.1,6: „Thun und Streben[!] der Bürgerschaft" 
150. Programm, Band IV 
151. Ebd. 
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Brückenstrasse auf den Bleichrasen geleitet und daselbst aufgelöst. Hier wird den 
einzelnen Gruppen Gelegenheit geboten, sich photograph. aufnehmen zu 
lassen.152 
Die Fotografien des Festzugs übernehmen dann in der familiengeschichtlichen 
Erinnerung die Funktion eines Denkmals. 
Die Gliederung des Festzugs in drei Gruppen zeigt schon auf den ersten 
Blick eine Diskrepanz zwischen dem repräsentativen Anspruch des Zuges auf 
Geschichtlichkeit und den tatsächlichen Teilnehmern. Durch das quantitative 
Übergewicht der dritten Gruppe gewinnt die unpoetische Realität die Ober-
hand innerhalb der historisch gedachten Zugordnung: 
Gruppe A (Vereine) 
1. Feuerwehr. 2. Der Vorsitzende des Festzuges u. 2 Begleiter zu Pferd. 3. Musik 
Franconia. 4. Turner, d. Reichsbanner u.d. Fahnen d. deutsch. Bundesstaaten 
tragend, Turngemeinde. 5. Schützen (histor. costüm. Zug aus d. vorig. Jahrhun-
dert), Zimmerstutzen-Gesellschaft. 6. Velociped-Club u. -Verein m. ihren Rä-
dern. 7. Kampfgenossenschaft. 8. Kampf genossen verein. 9. Militärverein. 
10. Thalia. 11. Ritterbund. 
Gruppe B (Schulen, Festwagen, Sänger) 
12. Musik d. 9. Inf.-Reg. 13. Festcomite. 14. Schüler d. Gymnasiums u. d. Real-
schule. 15. Schüler d. Volksschule. 16. Herold u. 2 Begleiter zu Pferd. 17. Festwa-
gen, darstell, d. Poesie, z. ihren Füssen d. Allegorien d. 3 Hauptwerke Rückens: 
Weisheit des Brahmanen, die geharnischte Sonette u. d. Liebesfrühling, ferner a. 
beid. Seiten d. Wagens d. Sage u. d. Märchen. Im Vordergrunde Swinfurtia, d. 
Rosse lenkend. (Den Wagen begleiten auf beiden Seiten 12 Pagen.) 18. Minnesän-
ger. 19. Liederkranz. 20. Gesangverein. 21. Sängerlust. 
Gruppe C (Gewerbe und Fabriken) 
22. Musik Concordia. 23. Buchdrucker. 24. Lithographische Anstalt v. A. Blasi-
us. 25. Bildhauer. 26. Goldschmiede u. Uhrmacher. 27. Buchbinder. 28. Bäcker. 
29. Conditoren. 30. Metzger m. 3 Vorreitern. 31. Schneider (3 Epoch. d. Her-
renkldrmod. darst., 1788 (Rückens Geburtszeit), 1818 u. 1850). 32. Schuhma-
cher. 33. Musik d. 2. Art.-R. 34. Maurer u. Tüncher. 35. Zimmerleute. 
36. Schreiner. 37. Glaser. 38. Hafner. 39. Bierbrauer Gebr. Belschner mit Gam-
brinus zu Pferd nebst Begleitern u. vereinigte Brauer. 40. Büttner. 41. Spengler 
(vorausreitend geharnischt. Pferd mitfhrd.) 46. Seiler. 47. Gerber. 48. Kupfer-
schmiede. 49. Glockengiesser u. Zinngiesser. 50. Firma Salzer. 51 Artilleriemu-
sik. 52. Fischer und Schiffer. 53. Gärtner. 54. Weinbauer. 55. Ackerbauer. 
56. Müller. 57. Malzfabrik. 58. Zuckerfabrik. 59. Schuhfabrik Heimann. 60. Ul-




Zwar führen die traditionellen Festinstitutionen wie Turner und Vereine den 
Umzug an. Doch die dritte Gruppe, nicht nur an Umfang die bedeutendste, 
überwiegt, was die tatsächliche Beteiligung der Schweinfurter Bürgerschaft be-
trifft. Auch innerhalb dieser Gruppe ordnet sich der Festzug nach histori-
schen Prinzipien. Die junge Industrie bildet den Schluß, während die vorindu-
striellen Handwerksberufe mit Nähe zur Kunst an der Spitze gehen, um damit 
den Anschluß zur ästhetisch überhöhten Stadtpräsentation der zweiten Grup-
pe aufrecht zu erhalten. Vielleicht nicht zufällig an dieser Gelenkstelle mar-
schiert die Musik „Concordia", deren Name den Versuch versinnbildlicht, die 
unästhetische industrielle Massenproduktion der Gegenwart mit dem ins Spät-
romantische stilisierten altdeutschen4 Kunsthandwerk zu versöhnen! 
Man hat die historischen Festzüge mit Recht als das „charakteristischste 
und populärste Produkt des 19. Jahrhunderts in seinem historischen Denken" 
bezeichnet154 und an ihm die Formen der Selbstdarstellung des Bürgertums 
dieser Zeit aufzeigen können. Der Schweinfurter Festzug zum Rückertdenk-
mal unterscheidet sich von solchen Festzügen v.a. durch eine nur marginale 
Historisierung. Im Schweinfurter Selbstverständnis handelt es sich um einen 
„costümirten" Festzug, der das historische Kostüm nur wegen der maleri-
schen Wirkung an Randzonen der Zugordnung einsetzt1 5 5. Diese Kostümie-
rung als Teilhistorisierung des Festzuges ist die Konsequenz aus der Schwierig-
keit, Rücken und seine Zeit wegen der Kürze der geschichtlichen Distanz hi-
storisch darzustellen, wie dies bei anderen historischen Festzügen ohne weite-
res möglich ist. Der Versuch einer teilweisen historischen Kostümierung 
bleibt daher manchmal in einer belang- und hilflosen Historisierung („Schüt-
zen (hist. costüm. Zug aus d. vorig. Jahrhunden)") oder einer reinen Kostüm-
kunde ohne Bezug zum Gegenstand stecken („Schneider (3 Epoch. d. Her-
renkldrmod. darst., 1788 (Rückens Geburtszeit), 1818 u. 1850)."). Als Aus-
gleich für diese nicht sehr wirkungsvolle Teilhistorisierung des Festzuges soll-
te das auf Schweinfun bezogene, zweite lebende Bild dienen, das im Festzug 
mitgefühn wurde und die Denkmalikonographie nachspielend herumtrug. 
Als Allegorie des Schweinfurter Rückertfestes versimpelt „Swinfurtia" frei-
lich die Rückertfigur zur Allegorie der Poesie im allgemeinen. Aber nicht wie 
in der Denkmalikonographie, sondern wie in Conrad Beyers eingängiger 
Dreigliedrigkeit sind die Figuren der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e und des Liebes/ruh-
l i n g s wieder getrennt und neben die Figur der Weisheit des B r a h m a n e n gestellt. 
154. Wolfgang Hartmann, Der historische Festzug, München 1976, S. 7 
155. Schweinfurter Tagblatt N r . 239 vom 9. Oktober 1890: „Die einfache Aufzählung der 
Gruppen wird das Bestreben erkennen lassen, die verwandten Vereinigungen zu einander zu 
gruppiren, freilich mußte dabei auch Rücksicht auf die Abwechslung in der Erscheinung wegen 
der malerischen Wirkung genommen werden." 
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Außerdem treten zwei weitere Figuren, nämlich „Sage" und „Märchen" hin-
zu; diese erhalten im Aufbau zwar einen niedrigeren Stellenwert, vielleicht 
auch deshalb, weil sie weniger hohe literarische Gattungen verkörpern. Trotz-
dem bewirken gerade sie die Ergänzung der ikonographischen Struktur des 
Denkmals. Ihre Einbettung in die Zuordnung zwischen „Minnesänger", Ge-
sangsvereine und Liederkränze betont besonders das lyrische Element 
Rückerts und erklärt es zur Höchsten poetischen Form. „Swinfurtia" ist zwar 
im Vergleich zur Aufführung der lebenden Bilder im Rang erniedrigt, erhält 
aber eine neue Qualität: „im Vordergrunde" „die Rosse lenkend" verkörpert 
sie die heimatliche Lenkung eines Festes, dem sich jeder allgemeinpoetische 
Anspruch unterzuordnen hat 1 5 6. 
Nach dem Eintreffen des Festzuges auf dem Marktplatz soll ein „Fest-
marsch", dann die Beethovenhymne nach Gellerts „Die Ehre Gottes aus der 
Natur" gespielt werden. Damit ist eine sakrale Überhöhung der sowieso 
schon feierlichen Stimmung geleistet, denn sogar der religiöse Liedertext 
scheint auf die unmittelbar bevorstehende Denkmalsenthüllung hinzuweisen: 
Vernimm's und siehe die Wunder der Werke, 
Die sein Gebot dir aufgestellt. (1,9) 
In der Abfolge der anschließenden Reden, der „Weiherede" von G . Hätz, der 
Rede Conrad Beyers und dem „Festgedicht" Felix Dahns herrscht, wie schon 
in der unterschiedlichen rhetorischen Höhe ihrer Beiträge, das Prinzip der 
Steigerung: dem „kgl. Studienlehrer" folgt der Professor und Hofrat, diesem 
dann der dichtende Gelehrte und Geheimrat Felix Dahn — so nähert man sich 
schrittweise dem p o e t a d o c t u s Rückert. 
Nach „Trompeten-Fanfaren", dem Signal des Fürsteneinzugs, ist die Stim-
mung vorbereitet für den staatlich-juristischen Akt der Denkmalsübergabe 
durch den Vorstand des Rückertkomites an den Bürgermeister der Stadt 
Schweinfurt. Zahllose Kranzniederlegungen am Denkmal —- das Grab 
Rückerts ist ja nicht in Schweinfurt — und der „Festgesang an die Künstler" 
von Mendelssohn-Bartholdy nach Schiller bilden die musikalisch-künstleri-
sche Abrundung des offiziellen Festteils. Nur für die geladenen Gäste findet 
anschließend ein „Festessen im Saale der Harmonie" statt. Die „gleichzeitig" 
stattfindenden Konzerte „im Saalbau" und in der Schützenhalle 1 5 7 zeigen den 
Bruch zwischen der postulierten Öffentlichkeit und der gesellschaftlichen Ex-
klusivität des Diners noch einmal durch die unterschiedliche Schriftgröße an, 
mit der die beiden Veranstaltungen angekündigt werden. 
Betrachtet man die vorgesehene abendliche „Beleuchtung des Denkmals 
156. Programm-Leporello, Band IV - D 42 
157. Vgl . Programm 
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und des Marktplatzes" im Hinblick auf die anschließende Aufführung der le-
benden Bilder für die Zugteilnehmer in der städtischen Halle, dann fällt der 
komplementäre Bildcharakter beider Programmteile auf. Spielt das lebende 
Bild in seinem zweiten Teil die leicht abgewandelte Denkmalikonographie 
nach, so wird das theatralisch beleuchtete Denkmal umgekehrt zur Imitation 
des lebenden Bildes! Das Denkmal als lebendes Bild und das lebende Bild als 
Denkmal stehen hier für die Austauschbarkeit der Formeln und Bedeutungen 
von Dichterfeiern. 
Die stufenweise Erweiterung des Publikums von der strengen Exklusivität 
der Erinnerungsfeier über die Zulassung der Zuschauer für den Festzug geht 
am dritten Tag noch einen Schritt weiter. Die für 8 Uhr abends angekündigte 
zweite Wiederholung der lebenden Bilder weitet sich auf diese Weise zu einem 
ausführlichen Festprogramm aus. Die Bilder zu Rückerts Gedichten werden 
jetzt zusätzlich von geeigneten Musikeinlagen begleitet, die Bilder zum L i e b e s -
frühling z.B. vom „Dorfschwalben"-Walzer und einem Potpourri „Erinnerun-
gen" (1,5). Die Erscheinung Barbarossas wird ebenso populär vom Marsch 
„Sängergruss" eingerahmt wie von einer Phantasie aus Wagners L o h e n g r i n . 
Diese leitet sinnig über zum lebenden Bild „Swinfurtia", dem das „Festlied" 
eines Schweinfurter Dichters und zahllose weitere Musikbeiträge folgen (1,5). 
Der dritte Festtag geht ohne weitere Rückertbezüge in ein allgemeines Tanz-
vergnügen über. Diese volkstümliche Umfunktionierung der Dichterfeier 
(Polka, Potpourri, Galopp) (1,5) endet im letzten Stadium der Feierlichkeiten, 
im Kehraus. Denn auch die zweite Wiederholung der lebenden Bilder hat 
nicht verbergen können, daß eine Verlängerung des Festes im Zeichen 
Rückerts unsinnig und funktionslos sein muß, nachdem das Rückertdenkmal 
enthüllt und eingeweiht ist. 
c) D i e Enthüllung des D e n k m a l s 
Die Rede, die der Vorsitzende des Empfangskomites zur Begrüßung der Gäste 
während der Erinnerungsfeier des ersten Festtags hält, stellt die Rückertfeier 
vorerst noch an den Rand der Denkmalsenthüllung. Wie es sich für den 
18. Oktober anbietet, sucht der Redner einen Zusammenhang zwischen der 
Dichterfeier und dem patriotischen Gedenken an die Befreiungskriege. „Frie-
drich Rücken, zu dessen Preis wir hier versammelt sind", wird vollständig 
hineingenommen in die Erinnerung an die Leipziger Völkerschlacht von 
1813. „Ausgehend von der in allen Festkreisen herrschenden frohen Stim-
mung" dient der Dichter der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e zum Beweis dafür, „daß 
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trotz des materiellen Rufes, den unser Zeitalter genießt, doch tief in des Volkes 
Seele der Sinn für das Ideale lebe." (II,lf) Während das geistig Ideale sich in 
handfesten Zeichen „wiederspiegele" („unter dem Schutze eines mächtigen 
Reiches"), ist die Rückertfeier nur noch der Ausgangspunkt, die expansive 
Tendenz der deutschen Nationalgeschichte geistig zu begründen: 
Der deutsche Geist gewänne Raum um Raum und das Jahrhundert scheine mit 
dem Siege des Deutschtums zu schließen, dasselbe Jahrhundert, das mit Deutsch-
land' Knechtung seinen Anfang nahm. (11,2) 
Dieser glatte Bruch zwischen der nationalstaatlichen Ausdeutung des Festter-
mins und der Dichtererinnerung manifestiert sich schon im Sprachlichen1 5 8. 
Aber auch die alte Rivalität der Rückertstädte Schweinfurt und Coburg erhält 
damit eine neue Dimension im vaterländischen Geist. Denn da das militäri-
sche Gedenken an Rückert durch das Fehlen seines Grabes in „der alten 
Reichsstadt" Schweinfurt gestört wird, muß der vorbereitete Lorbeerkranz 
„im friedlichen Neuseß" niedergelegt werden (11,2). 
Nachdem diese „pietätvolle Ovation", begleitet vom Festmarsch aus Wag-
ners Tannhäuser, „eine der Feier angemessene, hehre Stimmung" hervorgeru-
fen hat, setzt die zweite Begrüßungsrede neue Akzente. Die „enthusiastisch 
aufgenommene Ovation" des Landtagsabgeordneten Schröder gipfelt nicht 
nur im Hochruf auf den Prinzregenten. Das gesamte Rückertfest wird um-
funktioniert in eine Feier des bayerischen Herrscherhauses. König Ludwig I. 
wird zu einem „unserm Dichter so wohlgesinnten Fürsten" erklärt, dessen 
Leistungen aber erst von Prinzregent Luitpold „durch die That zu den seini-
gen gemacht" worden seien (11,2). Ist auf diese Weise Ludwig I. die poetische 
Vorempfindung, Luitpold aber die reale Durchsetzung zugewiesen, so entsteht 
im Sinne der Steigerung ganz folgerichtig aus dem Rückertfest ein Luitpold-
fest. Man will „in erster Linie dessen gedenken, den eine weise Vorsehung be-
rufen hat, die Geschicke Bayerns zu leiten und für dessen Wohlfahrt zu sor-
gen" (11,2). Steigernd ist auch gemeint, daß man Ludwig I. zwar die Förderung 
des Dichters Rückert, dem Prinzregenten aber die des Rückertdenkmals zu 
danken habe: 
Haben wir es doch, wie schon erwähnt, vorzüglich ihm zu danken, daß wir un-
serm großen Dichter Rückert, der allerdings auch ohne Denkmal in den Herzen 
aller Deutschen fortleben würde, ein würdiges Denkmal aus Erz und Stein set-
zen konnten. (11,2) 
So wäre für Schröder schon die Bejubelung des Monarchen „auch ohne Denk-
mal" Grund genug für ein feierliches Zusammensein. 
Erst die folgenden Ansprachen finden den Weg zu Rückert zurück. Ein 
158. Vgl . 11,2: „ D o c h ehe das Fest in seine Rechte trete" — „ N u n aber" 
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„Lobgesang" bereitet die notwendige „lautlose Stelle" zu der „eigentlichen 
Festrede" vor, für die Dr. Oppels Zitaten-Potpourri „sich durchweg auf eigne 
Aussprüche Rückert's stützte" (11,2). Oppels „poetisch gefärbte Selbstbiogra-
phie des Dichters" betont das Menschlich-Biographische, verniedlicht proble-
matische Lebensabschnitte Rückerts und unterschlägt alle nicht platt biogra-
phisch ausdeutbaren Werke des Dichters. Denn da für Oppel die Poesie als Le-
bensprinzip gilt, steht der Mensch Rückert weit über dem Dichter. Nur als 
Mensch ist er ja auch im Denkmal abzubilden und zu feiern: „Friedrich 
Rückert! Mit Verehrung blicken wir auf zu dir; den Gelehrten bewundern, 
den Sänger preisen, den Menschen lieben wir." (11,3) 
Diese Steigerung der Wissenschaft über die notwendige Zwischenstufe der 
Poesie zum rein Menschlichen nimmt die Rede „Weihe der Poesie", die Wil-
helm Fischer nach Mendelssohns N o c t u r n o hält, wieder auf. Fischer über-
schlägt sich in der Feier eines absoluten Poesiebegriffs, der in menschlichen 
Urwerten verwurzelt ist. Alle Versatzstücke empfindsam an verwandelter Bil-
dungsgüter helfen mit, den Totalitätsanspruch dieser Poesie zu legitimieren. In 
rhetorischen Verrenkungen baut Fischer eine metaphorische Hierarchie ästhe-
tischer Lebenserfüllung auf, die im deutschen Lied gipfelt. Diese Gebrauchs-
funktion der Poesie für das Alltagsleben veranschaulicht ein breit ausgeführtes 
Flußbild: 
Redner vergleicht das menschliche Leben mit einem Flusse, der als unscheinba-
res Bächlein im Schatten des Waldes entspringe, später heraustrete auf sonnige 
Wiesen und sich, fröhlich dahin plätschernd, Kräfte hole von da und dort, dann 
als Fluß hier Räder drehen und dort Schiffe tragen müsse, bis er sich endlich wie-
der mit dem Meere vereine, dem er sein Dasein verdanke. 
Doch wie der Fluß zuweilen sein Wasser sammele in stillem tiefem See, so 
dränge es hie und da den Menschen, sich vom Alltagslärm abzuwenden, und in 
sich einzukehren zu ernster Beschaulichkeit. (11,3) 
Die Poesie hat, um im Bilde zu bleiben, ihren Platz im Brackwasser des 
menschlichen Lebens. Dort verbindet sie sich mit anderen Werten zu einem 
„Dreigestirn", das „göttlichen Ursprungs" ist: 
die Religion, die Kunst, die Poesie. Religion sei göttliche Poesie, auch jede Kunst 
sei Poesie, die ins Herz den Funken der Begeisterung werfe, und reine Kunst und 
reine Poesie seien göttlich schön. (11,3) 
A n der Spitze dieser sakral-ästhetischen Hierarchie siedelt sich das „Gedicht" 
an, dessen Kennzeichnungen frei auswechselbar sind, wenn sie nur das Signum 
der Preziosität tragen 1 5 9. Die einzig wahren vier poetischen Gattungen 
„Schlachtenlied", „Drama" , Liebes- und Frühlingslied, die sich zwanglos aus 
159. 11,3: „Ein Gedicht sei rein wie eine Blume"; „ A u c h dem edlen Weine in krystallener 
Schale gleich" 
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diesem Argumentationsgang ergeben, unterschlagen die prosaische Epik ganz 
und finden ihre letzte sakrale Steigerung zur „Himmelsgabe** im „deutschen 
Lied**. Dem hymnischen Tonfall des Vortrags folgt deshalb in der Tat „recht 
geeignet** d a s deutsche L i e d von Stolze. „Hieran reihte sich die Aufführung der 
lebenden Bilder** (11,3). 
A n der steigernd gemeinten Anordnung der Reden des ersten Festtags fällt 
auf, daß die Erinnerung an Rückert zwischen der staatsbayerisch-patriotischen 
Vereinnahmung des Dichterfestes und der hymnischen Poesiefeier nur ein 
Zwischenspiel darstellt. Auch die Dankesrede eines Rektors Lechner aus 
Nürnberg während der Erinnerungsfeier hat anderes im Sinn als die bloße 
Huldigung an Rückert. Lechner, zugleich die erste öffentliche Reaktion, feiert 
die „pietätvolle, die strebsame, die echt deutsche Stadt Schweinfurt**160. Er be-
stätigt der Festorganisation die repräsentative Auswahl der lebenden Bilder 
(„die bedeutendsten Abschnitte und Theile**), in denen sich zeige, „daß die 
Stadt Schweinfurt ihren Dichter nicht nur liebt, sondern daß sie ihn auch von 
Grund aus kennt**. Der Dank gilt aber nicht bloß der Arrangierung des Ge-
samtkunstwerks „in Wort, in Lied, in Bild**. Vielmehr wird Rückens „An-
hänglichkeit** an Schweinfurt gelobt, die die Stadt diesem nun mit dem Denk-
mal ,heimzahle*! Durchdringender wirkt freilich „der warme patriotische 
Ton, der dieses Fest durchklingt**, in dem die Dichterfeier wegen der Anspie-
lung auf das Datum der Leipziger Völkerschlacht „in doppelter und dreifacher 
Beziehung zu einem Festabend** geworden sei 1 6 1 . 
Erst die eigentliche Denkmalsenthüllung am Sonntag lenkt die patriotische 
Feierstunde zurück auf das zu ehrende Dichterleben. Die „Weiherede** des kö-
niglichen Studienlehrers G . Hätz nach der festlichen Einstimmung durch ei-
nen weiteren „Festmarsch** und eine Beethoven-Hymne stellt die Rückertfei-
er zwar nochmals mit dem „77. Jahrestag der Leipziger Schlacht** ausdrück-
lich zusammen, was der Dichterfeier erst „ihren vollen Abschluß** geben soll 
(111,2). Da die „rednerische Würdigung der dichterischen Bedeutung 
Rückens** in Conrad Beyer den „berufensten Vertreter** findet, bleibt für den 
Lehrer wenig mehr als ein Abriß biographischer Daten, der an die drei bisheri-
gen Schweinfurter Rückertehrungen anknüpft. Aber auch das „Ehrenbürger-
recht**, die „Gedenktafel** am Geburtshaus und die Benennung einer 
„Rückertstraße** bilden auf der Stadt- und heimatgeschichtlichen Ebene nur ei-
ne Vorstufe für die Huldigung durch die „deutsche Nation in ihrer Gesamt-
heit** (111,2). Die Erinnerung an den Aufruf zur Denkmalserrichtung reflek-
tiert nicht nur eine gesteigerte, nun internationale* Wirkung Rückerts, son-
160. Schweinfurter Tagblatt N r . 255 vom 28. Oktober 1890 
161. Ebd. 
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dern ordnet auch die soziale Gruppe der Rückertverehrer einem nationalen 
Anliegen unter: 
Der Aufruf that die gehoffte Wirkung: gekrönte Häupter, fürstliche Personen, 
Universitäten, gelehrte Körperschaften, Studenten, Gymnasien, Soldaten, Sän-
ger, Turner, städtische Gemeinwesen in allen Gauen des Vaterlandes, ja sogar 
darüber hinaus bis zu den Sachsen Siebenbürgens hinein und bis nach Holland 
hinunter, sowie endlich einzelne Private förderten als eine Ehrensache des gan-
zen deutschen Namens die Verwirklichung des geplanten Werkes. (111,2) 
Das fertiggestellte Denkmal als „reinste Versinnbildlichung seiner poetischen 
und gelehrten Thätigkeit" hebt Rückert dann materiell auf einen Sockel, den 
er schon längst metaphorisch innehatte1 6 2. Die tatsächliche Ehrung im Wort-
schwall repräsentativer Topoi gilt wiederum dem Menschen Rückert. Die 
Aufzählung seiner intendierten Leser definiert wie die Spendenliste für das 
Denkmal, welche Rückertrezeption man wünscht. So kann Rückrt endgültig 
und tatsächlich vom ganzen Volk „in Anspruch genommen" werden: 
Die deutsche Nation aber will mit diesem Denkmal, welches sie ihrer Größten 
einem weiht, nicht nur dem Dolmetscher ihrer innersten und heiligsten Gefüh-
le, nicht nur dem Sänger einer herrlichen Erhebung und dem getreuen Rufer im 
Streit, nicht nur dem philosophischen Denker, nicht nur dem deutschen Brah-
manen den schuldigen Dank darbringen, sondern dem ganzen edlen Mann, dem 
Dichter für jedes Alter, für jeden Beruf, für jede Bildung, dem Freund der Ju-
gend und der Liebenden, der Männer und der Frauen, dem Herold häuslichen 
Glückes, dem universellen Geiste, dem Dichter der ganzen Menschheit, der das 
Goethesche Ideal einer Weltliteratur seiner Verwirklichung näher gebracht hat, 
ihm, der durch alles, was er gewirkt und was er gewesen, würdig erfunden ist, 
immerdar von seinem Volk, für dessen Gesamtheit er in Anspruch genommen 
werden muß [!], dankbar verehrt zu werden; wird ja des deutschen Volkes Stolz, 
Ehr und Ruhm wie mit dem Namen seiner größten Dichter, so unauflöslich ver-
bunden bleiben mit dem Namen Friedrich Rückert. (111,3) 
Mit dieser verkürzten und gereinigten Wirkungsgeschichte Rückens ist Con-
rad Beyers anschließende Festrede nicht zu vergleichen. Beyers egomanischer 
Selbstdarstellungstrieb nimmt die Festrede zum Anlaß, die eigenen Aktivitä-
ten ins rechte Licht zu rücken: 
F r e u d e , D a n k und Stolz durchziehen mein Herz, da ich einen der heißesten Wün-
sche meines Lebens erfüllt sehe. Tiefbewegt stehe ich vor einem Denkmale, wel-
ches ich seit dem Hingange des gottbegnadeten Sängers mit allen Mitteln ernst zu 
befördern bemüht war. Dieses D e n k m a l erschaute mein Geistesauge bereits zu ei-
ner Zeit, in welcher ich dem ersten Lebensbilde Rückens den Titel verleihen 
konnte: Ein biographisches Denkmall (11,6) 
162.111,2: „der fränkische T y r t ä u s " , „ein Riese", Lob seines Werkes als eines „hervorragenden 
Denkmals" 
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Beyers selbstgelobte Rückertbiographie drängt das materielle Rückertdenk-
mal an den Rand. Beide werden durch Beyers Initiative ans Licht der Öffent-
lichkeit gegeben, gleichsam enthüllt: „Heute enthüllt sich dieses wohlverdien-
te, äußere (!) Monument" (11,6). Deshalb hören auch die Zuschauer nicht 
Rückerts Lebenslauf, sondern sehen i h n 1 6 3 . Diese ,Synästhesie' der sichtbaren 
Geistigkeit Rückerts wird erst durch Beyers theatralischen Enthüllungscoup 
möglich: Rücken „erscheint" nicht allmählich durch Beyers Rede entwickelt, 
sondern wie bei einer Enthüllung „plötzlich" (11,6)! 
Der von Beyer in hymnischem Tonfall vorgestellte Rücken, „so weise und 
vaterlandsliebend, so gotterfüllt, so poesiereich" (11,7), beweist vor den Augen 
der Festgäste seine Zeitlosigkeit und Mannigfaltigkeit als „Vaterlandssänger", 
„Reformator deutscher Liebeslyrik", „Heros poetischer Form", „sprachge-
waltiger Epiker" und als „Begründer einer höheren Stufe didaktischer Poesie" 
(11,7). Mit der Feststellung, Rücken sei eine „Klassikererscheinung", nimmt 
Beyer die Goethe-Parallele wieder auf, die Hätz in seiner Weiherede schon an-
gesagt hatte. Aber erst Beyer als J ü n g e r 1 6 4 , als „Interpret und Biograph" er-
möglicht die Erhebung des Dichters zum Klassiker: 
Und so hebe ich denn als sein Interpret und Biograph an diesem Ehrentage es 
neu und laut vor aller Welt hervor: Wo man einen dritten Genius neben Goethe 
und Schiller setzen will, da kann es kein anderer sein als der ruhmgekrönte Sohn 
der durch ihn zur Weltbedeutung erhobenen lieblichen Mainstadt Schweinfurt, 
der unsterbliche Freiheits- und Liedersänger Friedrich Rücken. (11,7) 
Daß dabei auch auf Schweinfun ein Abglanz des poetischen Ruhms fällt, ist 
Beyer nicht bloß seinen Auftraggebern schuldig; die große Geste zugunsten 
der Gebunsstadt ist durch die Gattung der Festrede (in Prosa) berechtigt und 
bleibt nicht ohne Folgen 1 6 5 . 
Ganz anders der „Festprolog bei Enthüllung des Rückendenkmals am 
19. Oktober 1890" (111,1), den sein Dichter Felix Dahn persönlich vorträgt. 
Stil und Auftritt des leibhaftigen Dichters verlangen eine von Zeit- und Lokal-
anspielungen gereinigte Form der Poesie. Nur so übertrifft der Festprolog die 
Reden des Realschullehrers und des Hofrats an rhetorischem Glanz. Das 
Rückertzitat 
Die Poesie in allen ihren Zungen 
Ist dem Geweihten Eine Sprache nur. (111,1) 
eröffnet nicht nur thematisch das Huldigungsgedicht, sondern bestimmt auch 
seine metrische Form. Diese Adaption der Rückertschen Formvorgabe veran-
163.11,6: „werfen wir vor des Meisters sichtbarem Antlitz einen Blick auf sein geistiges Ant-
litz, so erscheint er". 
164.11,6: „Ein Blatt Dir weih'n aus deines Jüngers H ä n d e n ! " 
165. D a sich die Schweinfurter dafür ja revanchieren werden (s. oben S. 79f.). 
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schaulicht sehr genau das poetische Prinzip Felix Dahns. Die Feier des Sprach-
meisters Rückert legt nicht nur Zeugnis ab für die geschäftige Anverwandlung 
Dahns, sondern betont die reproduktive Seite von Rückerts Dichten: 
Denn vor ihm lagen aufgereiht die Sprachen 
Der Völker, einer Riesenorgel gleich, 
Und meisterlich verstand er, drauf zu spielen. (111,1) 
Dem Sprachmeister Rückert gilt dann auch die Beschreibung des poetischen 
Steinbruchs, aus dem der Dichter die Versatzstücke für seine Verse nimmt und 
die an Geibels berühmtes Gedicht König D i c h t e r erinnert. Anders als Geibels 
^olonialistische* Vereinnahmung der exotischen Welt betont Dahn Rückerts 
Anverwandlung des Orients: 
denn er wurde selbst 
Im Geist Brahmane, Perser, Araber; 
Er übersetzte nicht: sich selbst versetzt* er. (111,1) 
Rückerts Übersetzertätigkeit soll also keine möglichst authentische Wiederga-
be des Originals in einer anderen Sprache sein, sondern die Einfühlung in die 
Empfindungen des Originalautors. Diese auf ihre Art auch historisierende Er-
innerung der Poesie wird allerdings nicht als Flucht aus Gegenwart und Wirk-
lichkeit verstanden, sondern im Gegenteil als eine nationale Selbstbestätigung 
gerade durch das exotische Milieu: w e i l Rückert „in fremde Volkesart wie kei-
ner sonst" sich „zu versenken" weiß, ist er „so ganz und gar" ein Deutscher! 
Dieser scheinbare Widerspruch, „Ein Deutscher auch im Kleide des Brahma-
nen" zu sein, erklärt, warum die orientalische Dichtung zum Schmuck des 
Nationalen dienen kann. In ihr äußert sich die unumkehrbare Kausalität von 
nationaler und poetischer Potenz: „Er war ein deutscher Dichter — drum ein 
Künstler" (111,1)! 
Der Dichtungsbegriff, der dieser Argumentationskette unterliegt, kann 
sich wie schon in den Reden von Hätz und Beyer auf eine epigonale Goethe-
nachfolge berufen: „Auf seinen Scheitel fiel ein Abglanz noch / Von G o e t h e s 
Abendrot" (111,1). Diese fast doppelte Epigonalität verleugnet jeglichen mi-
mentischen Aspekt von Literatur als das „ R o h e " und „des Tages ekler Ab-
klatsch" zugunsten der Verherrlichung eines vagen „Schönen". Durch Kunst 
soll nicht Wirklichkeit gestaltet werden, sondern „Das Ew'ge abgespiegelt" 
werden: 
Das Schöne bildend, nicht das Häßliche, 
Das Wahre bildend, nicht das Wirkliche, 
Den Mißklang lösend durch die Kunst der Form, 
In höh'rer Harmonie ihn überwindend. (111,1) 
Die trivialisierten Realismusvorstellungen enthalten den Bruch zwischen 
Wahrheit und Wirklichkeit, tragen ihn aber nicht aus. Die Übertünchung der 
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Widersprüche begründet die Funktion der Rückertschen (und Dahnschen) 
Formkunst. Von der Forderung des poetischen Realismus nach Verklärung 
der Wirklichkeit bleibt hier nur die Verklärung übrig: „Und spröd'sten Stoff 
in Schönheit zu verklären!*' (111,1) 
Daß für Dahn Erscheinungsbild und Wirklichkeitserfahrung immer weiter 
auseinanderdriften und sich nur noch in hehrer Dichtung vereinigen lassen, 
durchläuft als ein Strukturzug den Festprolog. In der Enthüllungsfeier des 
Dichterdenkmals gelingt der materiellen Erscheinung des Dichters noch ein-
mal die adäquate Abbildung im Poetischen1 6 6. Der Betrachterperspektive, aus 
der dies gesagt ist, entspricht die Erscheinung des Dichters in doppelter Weise. 
Zum einen erfüllt das zweite Kaiserreich eine Bilderscheinung Rückerts: 
O Friedrich Rückert, nicht mehr schautest du 
Erfüllt das Traumbild deines Sehnens: (111,1) 
Indem die Entstehung des deutschen Kaiserreiches — auch „Kaiser Barbaros-
sa** ist ausdrücklich angesagt — und die Errichtung eines Rückertdenkmals 
zum gleichen Bild werden, gleichen sich der historische Fortschritt seit den 
Befreiungskriegen und die Denkmalsentstehung seit Rückerts Tod: 
O schau herab, schau her in dieser Stunde: 
Erstanden ist der Kaiser und das Reich, 
Vom Münster Straßburgs weht die deutsche Fahne, 
wir sind versöhnt, ein einzig Volk von Brüdern. 
Und dankbar schart dies Volk sich um dein Bild 
Mit Eichen und mit Lorbeer es zu kränzen. — (111,1) 
Die Erfüllung der deutschen Reichseinheit findet zweitens ihre Fortsetzung 
im zum Denkmal gewordenen Dichter, der den autoritären Wilhelminischen 
Obrigkeitsstaat dem Zuschauer einimpft. Im Augenkontakt mit „Vater 
Rückert** tritt der Betrachter in ein Untertanen- und Gefolgschaftsverhältnis, 
das die Strukturen der Gesellschaft poetisch verklärt! 
Der Enthüllungsvorgang selbst macht das Dichterdenkmal zur zugleich sa-
kralen und zirzensischen Erscheinung, in der der ewige Besitz Rückerts gesi-
chert ist: 
Heil uns, daß wir dich hatten: nein, dich h a b e n : 
Denn unvergänglich lebt in uns dein Geist, 
Solange deutsche Kunst und deutsche Forschung, 
Solange deutsche Art auf Erden lebt. 
Komm, Friedrich Rückert, zeig* dich deinem Volk! (111,1) 
Die tatsächliche, unmittelbar diesen Worten folgende Enthüllung des Rückert-
denkmals führt den Festprolog Dahns wieder auf die Stadtfeier Schweinfurts 
zurück: 
166.111,1: „dess' ehern Bild sich heute/In seiner Vaterstadt zum erstenmal/Der Sonne zeigt.—" 
201 
Nach diesen Worten fiel die Hülle; Trompeten-Fanfaren ertönten, die allmählig 
in ein entsprechendes Musikstück übergingen, und gleichzeitig verkündeten Ka-
nonenschläge der ganzen Stadt, daß das Denkmal des großen Dichters enthüllt 
sei und nicht nur der Stadt, sondern auch den Künstlern, die es gestaltet, zu ewi-
gem Ruhme gereiche. (11,7) 
Noch stärker auf die städtischen Interessen ausgerichtet ist die Rede des Bür-
germeisters, der das Rückertdenkmal ganz für die Stadtfeier Schweinfurts ein-
setzt: „welches sie der Stadt gewissermassen als Geburtstaggeschenk zur Feier 
ihres Bestandes seit eilfhundert Jahren dargebracht haben" (11,7)! 
Das Festessen in der Harmonie am Nachmittag des Enthüllungstages ist 
ein weiterer Anlaß für zahllose Festreden und Trinksprüche. Die Repräsentan-
ten Schweinfurts, Frankens und des Staatsministeriums toastieren sich gegen-
seitig, Universitätsdeputationen und Professoren bringen sinnige Anspielun-
gen und selbstgedichtete Sprüche vor. Dieser Reproduktionseffekt des Dich-
tens in weinseliger Hochstimmung entspricht nicht schlecht einer Funktion 
der Rückertschen Poesie als Lebensbewältigung. Conrad Beyer lobt z.B. „das 
coburg'sche Fürstenpaar", Rektor Lechner „vertheidigte mit warmen Worten 
die heutige Gymnasialbildung" 1 6 7. Das vereinsmäßig organisierte und institu-
tionalisierte Bildungsbürgertum, die Schweinfurter Honoratioren und die aus-
wärtigen Ehrengäste sind unter sich. Man feiert, geschieden vom Volk der öf-
fentlichen Denkmalsenthüllung, Rückert als exklusiven Bildungsdichter einer 
sozialen Elite, der nicht etwa „Gemeingut des ganzen deutschen Vaterlands", 
sondern vor allem „der ganzen gebildeten Welt" sei 1 6 8 . Der Wunsch, daß die-
ser Festtag „in der Geschichte der Stadt Schweinfurt mit goldenen Lettern ver-
zeichnet" werde 1 6 9, hat freilich schon seinen ikonographischen Niederschlag 
im Titelbild des Festprogramms gefunden! 
Ansonsten drückt der exklusive Kreis der Dinerteilnehmer der Veranstal-
tung „den Stempel des Familienfestes" auf: 
Repräsentanten deutscher Hochschulen, wissenschaftlicher Corporationen, ver-
schiedener Bildungsanstalten, wissenschaftliche Coryphäen, hervorragende Ver-
ehrer und Kenner Rückert's, Vertreter benachbarter Städte und Gemeinden, so-
wie der Presse, sie Alle sind herbeigeeilt, um durch ihr Erscheinen zur Verherrli-
chung der einem großen Familienfeste gleichenden Feier beizutragen.170 
D 44 Im Sinne dieser familiären Eintracht und Einstimmigkeit ist auch die Rede ei-
nes der „Nachkommen des verewigten Dichters", des Rückertsohnes und Me-
167. Selbst der Bericht im Schweinfurter Tagblatt N r . 254 vom 27. Oktober 1890 kann nur 
auswählen: „ Ü b e r die weiteren Trinksprüche liegen uns keine Aufzeichnungen vor . " 
168. Rede des Rechtsanwalts Breitung in: Schweinfurter Tagblatt N r . 259 vom 3. Novem-
ber 1890 
169. Rede des Regierungsrats D r . Wehner in: ebd. 
170. Ebd. 
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dizinalrats Heinrich Rückert zu verstehen. Auch er beschwört die patrioti-
schen Gemeinsamkeiten der Festgesellschaft: 
Nur eine Bürgschaft, die in sich geschlossen, voll patriotischen Gefühls und einig 
unter sich ist, konnte eine solch erhabene Feier veranstalten.171 
Diese geschlossene wilhelminische Bourgeoisie läßt die Teilnahme der Frauen 
(„Meine Herren!") und des Volks nur zu Dekorationszwecken zu, und auch 
dann nur, wenn es „rührend" ist: „Rührend war die Theilnahme des Volkes, 
rührend waren die Kindergesichter, die freudig aufschauten zu dem Feste." 
Daß man damit Rückert nur in zweiter Linie, vor allem aber sich selbst feiert 
(„ein größeres Denkmal haben Sie sich selbst für alle Zeiten gesetzt"), ist für 
Rückens Sohn selbstverständlich. Der Wunsch Heinrich Rückens für das 
Denkmal: „mögen die Bürger Schweinfuns zu allen Zeiten pietätvoll hinauf-
sehen!", übt noch im Dichterdenkmal das Verhältnis des Untertanen zur 
Obrigkeit ein: im Aufschauen des Volks zum Rückertdenkmal spielt das Dich-
terbild die Herrschaftsstrukturen des Kaiserreichs sakralästhetisch nach. In 
diesem Abbild eines hierarchischen Blickkontakts verschmilzt die Monar-
chenhuldigung mit Friedrich Rückert zum „Bild meines Vaters" genauso wie 
die Redefiguren des Festprologs. Auch in Felix Dahns Gedicht war eine späte-
re Generation ausersehen, die Hoffnungen der Rückert zeit in Erfüllung zu 
finden: 
Ein anderes Geschlecht ist aber herangewachsen, würdig seiner Vorfahren, ein 
Geschlecht, noch in den guten alten Traditionen der Vorfahren lebend, aber 
doch die Forderungen der Neuzeit erfüllend.172 
Dieser Verschmelzungsversuch zwischen den politisch reaktionären Denkfor-
men und der industriellen Fortschrittsideologie, den Heinrich Rückerts the-
matisiert, ist symptomatisch für die wilhelminische Ä r a 1 7 3 ; er kann sich dar-
über hinaus noch auf das Vorbild Friedrich Rückerts berufen. Sowohl was die 
Genauigkeit der ökonomischen Topographie als auch was die Einbettung der 
industriellen Entwicklung Schweinfurts in ein agrarisches Idyll anbetrifft, hat-
te Friedrich Rückerts Antwort auf den Schweinfurter Ehrenbürgerbrief von 
1863 die Perspektiven schon vorweggenommen. Der von Rückert damals an-
gedeutete Bruch zwischen seiner historisch gewordenen Lebenserfahrung und 
der erlebten Gegenwart wird jetzt nicht mehr als Gegensatz, ja nicht einmal 
mehr als störend empfunden. Die Sprengung veralteter ökonomischer Struk-
turen und die Konservierung rückwärtsgewandter Gesellschaftsvorstellungen 
passen durchaus zusammen, wenn sie in einen ästhetisch-idyllischen Rahmen 
eingespannt sind: 
171. Schweinfurter Tagblatt N r . 254 vom 27. Oktober 1890 
172. Ebd. 
173. Vgl. dazu: Klaus Vondung, Das Wilhelminische Bildungsbürgertum, Göttingen 1976 
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Handel und Gewerbe haben sich erhoben, rege Fabrikthätigkeit herrscht über-
all; die Thore, die alten beengenden Mauern sind gefallen, ringsum weiten sich 
Villen und blühende Fabrikanlagen aus. Rings im Kranz der Rebenhügel, der 
blühenden Gärten, wo der Mainfluß durch fruchtbare Fluren strömt, in dieser 
blühenden Flur liegt eine Perle des Frankenlandes, da liegt unser theures, gelieb-
tes Schweinfurt.174 
Die expansive Industrie hat das vorindustrielle Korsett noch nicht gesprengt. 
Trotzdem ist sie schon nicht mehr als nackte Tatsache, sondern nur poetisch 
und idyllisch eingekleidet zu ertragen. 
3. Die Rückertfeier als Denkmal 
Die Festzeitung zur Enthüllung 
a ) S i n n o r d n u n g 
D i e S t r u k t u r der F e s t z e i t u n g 
Die „Festzeitung zur Feier der Enthüllung des Rückert-Denkmals am 18., 19. 
D 43 u. 20. Oktober 1890"175, die in vier jeweils achtseitigen Nummern zum Fest-
termin erscheint, hat nicht nur den Zweck, den Verlauf der Rückertfeier zu 
dokumentieren. Die zur Festausgabe erhöhte journalistische Form — nicht et-
wa eine ,Festschrift'! — dient zugleich der häuslichen Einstimmung der Fest-
teilnehmer wie auch als Medium einer verbindlich vorgegebenen Dichterre-
zeption. Als Erinnerung für die Festteilnehmer übernimmt sie schließlich die 
Aufgabe, die vergänglichen Festereignisse zu konservieren. Als nachträgliche 
Dokumentation wie als authentische Presseberichterstattung erzeugt die Fest-
zeitung die Illusion, das wirklichkeitsgetreue Abbild des Enthüllungsvorgangs 
zu sein. In ihr soll die Erinnerung an die Enthüllungsfeier selbst zum Denk-
mal werden; letztlich wird die Festzeitung selbst zum Denkmal, wenn sie 
als einziger Dokumentationsrest der Enthüllungsfeier übrigbleibt! 
Der Eigenwert der Festzeitung als Festdenkmal bedingt, daß auch die Fest-
zeitung einen Anspruch erhebt, eigenständig Festerinnerung und -inszenie-
rung zu dokumentieren. A m Aufbau der Festzeitung ist, in Abgrenzung von 
den Intentionen des Festzuges und des Festprogramms, ein eigenständiges 
Schema abzulesen, das am ehesten mit dem Begriff der unterhaltsamen Ab-
wechslung zu beschreiben ist. Der bunte Wechsel unterschiedlicher journali-
174. Schweinfurter Tagblatt N r . 254 vom 27. Oktober 1890 
175. Unter der Redaktion der beiden Schweinfurter Realschullehrer Oskar Steinel und Karl 
Keppel; beide sind übrigens auch Mitglieder des Pressekomites der Rückertfeier , in: Band IV. 
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stischer Darstellungsformen intendiert Abwechslungsreichtum und Mannig-
faltigkeit, jedoch nicht willkürlich durcheinander gewürfelte Vielfalt. Denn in 
der Abfolge der vier Nummern der Festzeitung ist ein klares Prinzip der Re-
zeptionsstrukturierung durchgesetzt. Die beiden ersten Nummern erscheinen 
am 18. und 19. Oktober und ordnen sich der Erinnerungsfeier am Samstag so-
wie der Denkmalsenthüllung und dem Festzug am Sonntag zu. Nummer 1 er-
gänzt die trockene Programmfolge durch poetische und journalistische Auf-
lockerungen und sorgt dadurch für die rechte Einstimmung. Diese auf den er-
sten Blick verwirrende Mischung aus Rückerterinnerungen, Programmerläu-
terungen und Bildbeigaben steckt dennoch präzis den Rahmen für die 
Rückertfeier ab. Beabsichtigt ist ein Leitfaden für eine sowohl empfindsame 
als auch repräsentative Dichterfeier, die als exemplarisches Modell der 
Schweinfurter Rückertrezeption gemeint ist. Die zweite Nummer der Festzei-
tung berichtet vom V e r l a u f des ersten Festtags und teilt das g e p l a n t e Pro-
gramm des zweiten Feiertags mit. In dieser Mischung aus nachträglicher Be-
richterstattung und voraussichtlichem Festverlauf steckt der Wunsch, die 
Rückerterinnerung als zeitlos und zugleich als aktuell auszugeben. 
Die Nummern 3 und 4 der Festzeitung erscheinen dagegen erst eine Woche 
verspätet am 25. und 27. Oktober. Ihnen geht es um die nachträgliche Vervoll-
ständigung und Fixierung der Festwirkung. In Nummer 3 finden die Ergän-
zungen der Festberichterstattung Platz, die in Nummer 2 nicht untergekom-
men sind. Nummer 4 schließlich umfaßt einen kleinen Teil des Rückertnach-
lasses, die Nachwirkungen des Festes und die poetischen Beiträge der Rückert-
verehrer. Als Spiegel der weltweiten Wirkungen Rückerts (und Schweinfurts) 
stellt diese letzte Nummer einer bildungsbürgerlichen Öffentlichkeit noch 
einmal repräsentative Beispiele der Rückertrezeption vor Augen. Gemeinsam 
durch alle vier Nummern läuft daher die Intention, den Dichter Rückert und 
die Enthüllungsfeier nur im Rahmen poetischer Stimmungshaftigkeit und lo-
kalgeschichtlicher Einbindung wirken zu lassen. Diese Einbindung der Dich-
terrezeption in einen gesellschaftlichen Zusammenhang von Festorganisation 
und städtischer Festlichkeit unterlegt der Wirkungsgeschichte Rückerts die 
Absicht, mit Hilfe der Dichterfeier auch einen sozialen Harmoniezustand dar-
stellen zu wollen. Nicht nur werden alle Brüche im zeitgenössischen Rückert-
bild verschleiert. Die Gleichgestimmtheit in der Rückertrezeption, die die 
Gleichgerichtetheit gesellschaftlicher Interessen abbildet, tritt auch an die Stel-
le der Wirklichkeit: Die Austauschbarkeit unterschiedlicher Darstellungsmit-
tel für die immer gleiche Form der Rückertrezeption begünstigt den Ein-
druck, auch die dahinter stehende öffentliche Meinung sei einheitlich. Aus der 
Festberichterstattung werden diese Topoi der Festzeitung in die Berichte fast 
aller überregionaler Zeitungen eingehen! 
Die doppelte Beschreibung der Rückertfeiern, einmal als Programmankün-
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digung in der Nummer 1, dann als Beschreibung des tatsächlichen Verlaufs in 
Nummer 2 und 3 dient aber auch der Vertuschung. Die verwirrend verdoppel-
te Berichterstattung dient dazu, die mißglückte Festinszenierung im nachhinein 
mit neuem Sinn zu versehen. Erst in der dritten Nummer der Festzeitung 
erfährt man den entscheidenden Grund für die Umstellung des festgelegten 
Programmablaufs: 
Der dem Feste wenig holde Witterungscharakter des Sonntags vormittags hatte 
insofern eine Verschiebung des Programms zufolge gehabt, als der Enthüllungs-
akt schon vor dem Festzug stattfand. (111,2) 
Der wegen der „Ungunst der Witterung" und der „Launen des Herbstes" um-
arrangierte „Verlauf der Rückert-Feier" (11,1) hatte nämlich sein Leitmotiv im 
wenig festfreundlichen Verhalten des Wetters. Da die Witterungsbedingungen 
durch ihre mangelnde Würdigkeit das Konzept der Feier zu verderben dro-
hen, gewinnt das künstliche Arrangement die Oberhand. Der (nun verstärkt 
betonte) festliche Aufputz bestätigt schon im Sprachlichen die Trotzreaktion, 
gegen die Witterung inszenieren zu müssen. Diese Trotzhaltung der Veranstal-
ter erhöht die ästhetische Aussagekraft des Festes durch gesteigerte Künstlich-
keit. Darum auch ist der Eintritt in die Festhalle nicht nur ein Schritt aus dem 
Regen ins Trockene, sondern überhaupt ein Zeichen dafür, Jahreszeit, Tages-
zeit und Naturereignisse mißachten zu können. Auch auf dieser Ebene verläßt 
das Fest das Gewöhnliche der Alltagswelt und entzieht sich jeder Reminiszenz 
an die Sphären des üblichen Tagesablaufs: 
Wenn auch des Tags über die Straßen und das festliche Gepränge, in das der 
Marktplatz trotz der Ungunst der Witterung sich kleidete, erheblich litten, mit 
dem Eintritt in die städtische Halle war man den Launen des Herbstes entzogen; 
hier bot sich den Festgästen ein schmucker, überraschender Anblick. Auf der 
östlichen Seite auf einem erhöhten Podium grüßte die antike Vorhalle eines 
Tempels, der Schauplatz der lebenden Bilder. Zunächst freilich bot dieser Platz 
den Raum für die Festmusik, die dort ihre Weisen spielte. Links und rechts grüß-
ten passende Dichtersprüche von Rückert. Die ringsherum laufenden Galerien 
hatten Festgewand angelegt: in zierlichem Arrangement hatte künstlerisches 
Walten die Wappen und Flaggen der deutschen Staaten angebracht, und der Büh-
ne gegenüber prangte als Symbol des geeinigten Deutschlands ein riesiger Reichs-
adler, geschmückt mit den farbigen Fahnen der Einzelstaaten. (11,1) 
Der malerische Aufputz erhebt die prosaische städtische Halle zum Festsaal, 
das nationale Bildprogramm ergänzt die verbale Rückertfeier augenblicklich 
durch den optischen Eindruck einer Theaterinszenierung. 
Sogar der Einzug der Gäste läuft als theatralische Aufführung ab („lebhafte 
Begrüßungsszenen(!) spielten(!) sich ab"), der die nationale Weihe durch Wag-
ners Tannhäuser-yizvsQh. aufgesetzt wird („der eine weihevolle Stimmung so-
fort der festlichen Versammlung aufprägt"). Die „angemessene, hehre Stim-
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mung in der Versammlung" (11,2) während der Begrüßungsansprache des Vor-
sitzenden des Empfangskomites ist die Voraussetzung für die „pietätvolle 
Ovation"; dem entspricht die „enthusiastisch aufgenommene Ovation" nach 
der Rede des Abgeordneten Schröder. Die „eigens vom Tonkünstler für diesen 
Tag" komponierte Musik kann nur „allmählich" und mit Mühe die Ruhe wie-
derherstellen. Denn in der Musik drückt sich die angestaute Festbegeisterung 
am deutlichsten aus; sie erlaubt es, „die Gefühle auszuströmen, zu welchen das 
Fest unwillkürlich die Herzen begeistert" (11,1). Der Unsagbarkeitstopos der 
Beschreibung muß dazu herhalten, die sentimentale Ergriffenheit ins Unaus-
sprechliche zu steigern176. Die Vertonung des nachfolgenden Rückertgedichts 
gerät wie der Schmuck des Saales zum Aufputz („so herrlich ausgestattet") 
und gefällt deshalb so sehr: „Reicher Beifall lohnte alle Beteiligten" (11,2). 
Dem Lärm der „wiederholten Beifallssalven" folgt die „lautlose Stille", die 
mit der Festrede Oppels „sofort nach den ersten Worten des Redners" (11,2) 
eintritt. Dieses Schema des auflockernden Wechsels von unterschiedlich wir-
kenden Musik- und Textbeiträgen, verstärkt durch den Wechsel von rezepti-
ver und (beifalls-)produktiver Teilnahme des Publikums, erweist sich als 
durchgehaltenes Additionsmuster der Zeitung. Die bunte Folge kleinteiliger 
Poesiemomente enthält eine Sinnstruktur nur insofern, als sie Geselligkeit 
zum Prinzip erhebt. 
Auch der „freudige Beifall" für die routinierte und „mit vielfachen Zitaten 
aus Rücken geschmückte Rede" Oppels (11,3) ist signifikant: das Zitatenpot-
pourri Oppels versteht sich ebenfalls als dekorative Ausstattung des Festes. 
Der „Preis der Poesie", die Weiherede Fischers, stön zwar die Programmfol-
ge, da ihr Zwang zur gültigen symbolischen Aussage der unverbindlichen 
Schmuckfunktion der übrigen Festreden widerspricht. A n dieser Stelle zeigt 
sich jedoch die vereinnahmende Wirkung der Festzeitung. Interpretatorisch 
und dekorativ zwischen entsprechenden Musikstücken eingebunden, kann 
auch die Würdeform dieser Rede als Variation des immer Gleichen aufgefaßt 
werden. Eine Reaktion des Publikums ist allerdings (zufällig?) nicht verzeich-
net! Das „deutsche Lied" bindet diese Entgleisung nach den Wbnen des Be-
richterstatters wieder „recht geeignet" (11,3) in die Generallinie der einheitli-
chen Rückertverehrung ein. 
Vor die Aufführung der lebenden Bilder und nicht zufällig zwischen dem 
nationalen Lied und den patriotischen Tableaus eingeschoben ist noch das 
vom Schweinfurter Bürgermeister „unter jubelnder Akklamation" verlesene 
Huldigungstelegramm an den Prinzregenten Luitpold. Die vorfabrizierte, 
176.11,2: „Es kann hier nicht versucht werden, auch nur annäherungsweise dem eigenartigen, 
feinsinnigen und in einzelnen Stellen übergewaltig dahinbrausenden Tonstücke gerecht zu wer-
den;" 
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scheinbar spontane Huldigung durch die Festgäste sorgt für die Spannungsre-
tardierung und Auflockerung des Festprogramms im Sinne des Abwechs-
lungsprinzips: 
Im weiteren Verlauf des Festabends gab derselbe noch eine Reihe eingelaufener 
Beglückwünschungstelegramme bekannt, die in der Versammlung die lebhafte-
ste Aufnahme fanden. (11,3) 
Solche Unterbrechungen des Programmflusses lockern nicht nur die Festrou-
tine auf und überdecken die Ereignisleere und aufkommende Langeweile. Sie 
stellen auch die einzige und eigenartige Beziehung der Festteilnehmer zur A u -
ßenwelt dar: der exklusive Kreis der Gäste gaukelt sich die geistige Teilhabe ei-
ner breiten Öffentlichkeit der Gebildeten und Staatstragenden vor, die er sich 
freilich laufend neu bestätigen muß! 
Der nun folgende „Bericht über die lebenden Bilder** (11,3) hält sich zwar 
an die Programmankündigung und die zusätzlichen Informationen in der er-
sten Nummer der Festzeitung (1,6). Doch die Besprechung „dieser in der That 
sehr effektvollen Darstellungen" (11,3) unterlegt dem Vorgang eine erweiterte 
Sinndeutung. Da jedes Bild geringfügig abgewandelt und mit gewechselter 
Musik „zweimal gezeigt" wird, entsteht im Festzeitungsbericht der Eindruck, 
als würden kleine Theaterszenen und nicht körperliche Darstellungen von 
Rückertgedichten dargeboten. Die Analogie zum modernen epischen Theater 
ergibt sich nicht bloß durch die lockere Reihung der Bilder mit entsprechen-
den Uberschriften. Ein auftretender „Redner" bindet die dramatische Vorfüh-
rung auch in einen erzählerischen Zusammenhang ein 1 7 7 . So überrascht es 
nicht, wenn man in der darauf folgenden Wiederholung sogar einen zum epi-
schen Theater gehörenden (Verfremdungs-)Effekt entdeckt, da man die „sehr 
effektvollen(i) Darstellungen" besonders lobt. Die Abwandlung zielt freilich 
auf eine Verdoppelung der Stimmung, die durch das lebende Bild erzeugt wer-
den soll: statt um Desillusionierung durch Verfremdung geht es um Empfin-
dungssteigerung durch Addition! Der Erzählzusammenhang und damit das 
Verständnis der Bilder wird erst durch die Figur des Erzählers hergestellt. Sein 
Auswalzen der lebenden Bilder zu Genreszenen macht vollends deutlich, daß 
es sich nicht um dramatische Darstellungen, sondern um erzählerische han-
delt, wie das lebende Bild „Der Spinnerin" beweist. Hier wird versucht, chro-
nologisch aufeinander folgende Ereignisse erzählerisch simultan abzubilden: 
Eine Mutter und ihre Tochter sitzen am Spinnrade [...] — Eine Szene einfach, 
aber lieblich und herzig; und ein köstlicher Einfall war es, im Hintergrunde blaß 
erscheinen zu lassen, wie sich die Tochter vor den lärmenden Burschen verbirgt, 
und der fromme Knabe ihr »Blumen bringt*. (11,4) 
177.11,3: „Redner schilderte"; „sodann berichtete der Redner" 
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Dieses Abbildungsprinzip kann daher nicht die realistische Darstellung mei-
nen, sondern die gleichzeitige Vermittlung von sich gegenseitig verstärkenden 
Stimmungen. 
Eine Verstärkung dieser Simultantechnik leistet das Beleuchtungsvokabu-
lar auf dem Höhepunkt der Aufführung in der Darstellung Barbarossas — „ei-
ne magische Gruppe** (11,4), wie der Berichterstatter begeistert kommentiert. 
Bei den lebenden Bildern aus den Befreiungskriegen hatte man den defensiven 
und volkstümlichen Charakter der damaligen Kriegsführung betont 1 7 8; in der 
Barbarossafigur zeigt sich dann freilich die aggressive Fortschreibung des Ver-
teidigungskriegs zur expansiven Reichserneuerung: 
Nachdem sich der Vorhang wieder geschlossen, fuhr der Redner etwa so fort: 
,Der Rotbart hatte keine 100 Jahre mehr zu schlafen, am 18. Januar 1871 ward 
das Reich wieder aufgerichtet, ganz Deutschland jubelte laut ob der wiederge-
wonnenen Einheit, und von den Alpen bis zum Meeresstrand erscholl der Sie-
gesruf: Barbarossa, erwachet 
Wieder öffnete sich der Vorhang: Der Kaiser schläft nicht mehr, hoch aufge-
richtet steht er da, hebt sein Schwert gen Himmel, die Gnomen bringen auf ro-
ten Sammetkissen die Krone Karls des Großen, Szepter und Reichsapfel, Sieges-
fanfaren schmettern drein, — es war ein überwältigender Eindruck! Die Musik 
schwenkte ein in eine bekannte Melodie, und enthusiasmiert sangen alle Anwe-
senden die ,Wacht am Rhein*. (11,7) 
Das Neue Reich als die Erfüllung heilig-historischer Prophetien besetzt die 
Aufführung der lebenden Bilder vollends mit politischen Signalen jenseits der 
Schweinfurter Rückertfeier. Hier zeigt sich denn auch deutlich die akkumulie-
rende Wirkung der Simultandarstellung. Die Aufrufung aller patriotischen 
Werte zugleich, vom gedoppelten Mittelalter über 1813 und 1840 bis 1871 er-
zeugt eine geballte Hochstimmung, die nicht ästhetisch oder rückertbiogra-
phisch, sondern im Sinne einer nationalen Teleologie angelegt ist: 
Als überaus glücklicher Griff muß es bezeichnet werden, die Bilder zu Rückerts 
Gedichten so anzuordnen, daß mit der ersten E r h e b u n g Deutschlands aus seiner 
,tiefsten Erniedrigung* begonnen und mit der Wiederaufrichtung des deutschen 
Reiches geschlossen ward, wodurch zugleich der Patriotismus in den Festjubel 
mit hineingezogen wurde. (11,4) 
Damit ist die Entsprechung von poetischer Mythoserfüllung und national-
staatlichem Endziel durch die Festzeitung noch bruchloser bewiesen worden, 
als dies die Aufführung der lebenden Bilder konnte. Allerdings mißlingt die 
beabsichtigte Übertragung der erweckten patriotischen Gefühle auf die Selbst-
178.11,3: „Ja, das war der Landsturm, der keine U n i f o r m und keinen Paradeschritt brauchte, 
um den Feind zum Land hinauszufegen; der an keine Eroberung dachte, sondern sich nur schlug 
für Haus und Hof , für Weib und K i n d . " 
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feier Schweinfurts. Denn der Erzähler muß umständlich und langatmig 
die Geschichte Schweinfurts nacherzählen. Seine Geschichtserzählung kann 
aber selbst dann keine rechte Beziehung zwischen dem lebenden Bild und der 
Feststadt Schweinfurt herstellen — die Formulierung ist verräterisch: 
der Bürger Stellung im geistigen Streben der Nation wurden kurz angedeutet, 
dann ward auf Rücken übergegangen und geschlossen mit den Wonen: , H e i l der 
Stadt Schweinfurty die uns den Rücken gegeben!' (11,4) 
So wie Rücken nur erzählerisch in die Selbstdarstellung der Schweinfurter 
Geschichte eingefügt werden kann, so bleibt er auch vom lebenden Bild ausge-
schlossen. A n seine Stelle tritt die Allegorie der „Swinfurtia", die die Rolle der 
Denkmalfigur aufnimmt und den Dichter ersetzt. Der mißratene Einbau 
Rückens in das Bildprogramm ist symptomatisch; als Bild im Bilde bleibt er 
außerhalb des allegorischen Systems, gleichsam als ornamentaler Schmuck 
und als Bestätigung der dekorativen Tendenz des Bildarrangements: „über der 
Swinfunia schweben z w e i G e n i e n , das Bildnis Rückerts haltend" (11,4). 
Es ist schon angedeutet worden, daß der Festzug am Sonntag unter dem 
regnerischen Herbstwetter gelitten hatte und als Widerstand gegen die Natur 
begangen wurde, anstatt diese einzubeziehen. Diese Trotzhaltung („trotz un-
günstiger Witterung") bewertet die Festzeitung als Teil der gelungenen Festin-
szenierung, die Durchführung des Festzuges in der „Regenpause" (111,2) gilt 
ihr als eine besondere Leistung. Durch den Regen ist ja eine „Verschiebung des 
Programms" nötig geworden, so daß „der Enthüllungsakt schon vor dem 
Festzug stattfand" (111,2). Das dadurch nochmals gesteigene Zerstückelungs-
prinzip der Berichterstattung verdoppelt sich nicht nur 1 7 9 , sondern verwirrt 
die logische Ordnung der Einweihungsfeier völlig. Das mag der Grund sein, 
warum die Darstellung der Festzeitung die vertauschte Reihenfolge von Fest-
zug und Enthüllungsakt n i c h t mitmacht, um diese Sinnordnung wenigstens 
dokumentarisch zu bewahren. Für die Zuschauer (und die journalistischen Be-
obachter) ergibt sich daraus allerdings die Konsequenz, daß die nun unzusam-
menhängende Struktur der Festordnung und die Symbolik der einzelnen Zug-
gruppen nicht mehr verständlich ist. 
Deshalb ist es keine bloße Bekräftigung, wenn die Festzeitung den Unfä-
higkeitstopos der N e u e n Würzburger Z e i t u n g wörtlich übernimmt: 
Es wäre eine dankbare Aufgabe, die einzelnen Gruppen des Festzuges in ihrer 
malerischen Erscheinung zu schildern; freilich bedürfte es dann eines Schilde-
rers, der in die Einzelheiten der verschiedenen Programme gründlich eingeweiht 
wäre (111,5). 
179. U n d spiegelt diese ungeplante Umstellung und die Stückelung auch innerhalb des Festzu-
ges: über die Gruppe C des Festzuges ist in Nummer 2 der Festzeitung (II,4ff), über den gesamten 
Festzug in Nummer 3 (III,5f) berichtet. 
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Diese durch die Umstellung der Festordnung hervorgerufene Unverständlich-
keit des Bildprogramms verhindert aber nicht das Lob des Festzuges, seiner 
Organisation und der Stadt Schweinfurt: 
Wir haben schon viele Festzüge gesehen, einen gleich vielseitigen und, sagen wir 
es gleich mit dem richtigen Worte, streng solid durchgeführten, haben wir selbst 
bei großen Landesfesten noch nicht zu Gesicht bekommen, — gestellt und aus-
geführt von fast der gesamten Einwohnerschaft einer einzigen Stadt. An fünf-
zehnhundert Personen marschierten in dem Zuge, fast der dritte Teil desselben 
kostümiert und nicht etwa mit leichtem Flitterstaat, sondern streng solid waren 
alle Kostüme durchgeführt von den Darstellern der Trachten der verschiedenen 
Zeitperioden herab bis zu den Darstellern der einzelnen Gewerke und Gewerbe. 
(HI,5) 
Das in Zusammenhang mit einer historischen Kostümierung merkwürdige 
Stichwort „streng solid" deutet auf das Einkleidungs- und Schmuckprinzip, 
dem auch ein strenger* Zugang zur Geschichte unterliegt. Die symbolhaltige 
Dekoration der Zuggruppen wird gerade an den „besonders auffälligen" Stel-
len (111,5) von der vertauschten Abfolge in ihrem Sinn getroffen: 
Eine sinnige Ovation brachte diese Gruppe vor dem enthülltenf!] Denkmal dar. 
Die Poesie verließ ihren erhabenen Sitz, streute Blumen dem Dichter und legte 
mit poetischen Worten den eigenen Lorbeerkranz zu dessen Füssen 
nieder. (111,5) 
Die Poesie, die anstelle des verhüllten Rückertdenkmals nun das entkleidete 
vor Augen hat, gerät durch die Erscheinung des Dichters aus ihrer allegori-
schen Starre in Bewegung! 
Daß die Beschreibung der Gruppe C , dieser am wenigsten poetische Teil 
des Zuges, am geringsten von der Sinnänderung durch die Programmumstel-
lung betroffen wird, ist kein Zufall. Schon der Umfang dieses Zugteils macht 
die Diskrepanz zwischen dem ständisch-historischen Anspruch des Festzuges 
und der industriegesellschaftlichen Wirklichkeit augenfällig. Dieser dritte Teil 
verdeutlicht aber auch das Interesse der Zeitgenossen an einer historischen 
Präsentation ihrer Lebensform. Sowohl die nackte Wirklichkeit als auch die 
pure Geschichte ohne Einkleidung in eine poetisch-festliche Sinnordnung 
werden nicht ertragen. Die mitgeführten Attribute der zünftisch gegliederten 
Zuggruppen erstreben indes nur eine Teilhistorisierung. Dem unterschiedli-
chen Grad historischer Kostümierung der einzelnen Gruppen und der unge-
nauen Zeitzuschreibung der Kostüme (z.B. 11,4: „in altdeutschem Kostüm") 
entspricht der mangelhaft durchgebildete Zusammenhang der Sinnbezüge 
zwischen den Gruppen. Der symbolische Geschichtsbezug ist bei einzelnen 
Gruppen über denkmalähnliche Abbildungen zitiert, etwa durch das Mitfüh-
ren von „Gutenberg in Person" bei den Buchdruckern, „Sennefelders Büste" 
bei der lithographischen Anstalt (11,4), Hans Sachs bei den Schustern (111,5), 
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der „Rückertbüste" bei der Firma Wilhelm Kämpf (11,4) oder den „Rückert-
krug" der Zinngießerei M . Salzer (11,6). Die ikonographischen Zitate reichen 
vom „Schweinfurter Adler" über die „Embleme des betreffenden Kunstge-
werbes" bis zu historisch fixierbaren Daten (11,5: „Pokal aus dem Jahre 1731") 
oder zur lockeren Symbolik (11,6: „das Symbol der Schlosserei, den Petrus-
schlüssel"). Das auch hier durchscheinende Prinzip der Festzeitung fördert 
noch das Konglomerat aus allgemeinen Geschichtskonnotationen, Schwein-
furter Lokalgeschichte, berufständischer Eigenwerbung und einem dünnen 
Rückertbezug. 
Dabei verläuft sogar die Sinndeutung der modernen Industriewelt über die 
Geschichte. Die Historisierung der Industrie einerseits nähert sich zwar der 
Aktualisierung von Geschichte andererseits, der Bruch zwischen beiden 
bleibt jedoch erhalten. Da der Zunftumzug nur die bürgerliche Geschichte, 
diese aber ornamentalästhetisch und ikonographisch erhöht inszeniert, ent-
steht ein gelegentlich komisch wirkender Anachronismus. Das belegen nicht 
nur die Kupferschmiede ungewollt, „unter deren Erzeugnissen ein Humpen 
und eine Kaffeemaschine beweisen, daß sie beiden Geschlechtern gleichmäßig 
Rechnung tragen". (11,6) Der unsichere Wechsel zwischen „Festkostüm" und 
,,Arbeitskostüm"(!) innerhalb der einzelnen Gruppen verschärft die Proble-
matik, Geschichte u n d Gegenwart nur in der Kostümierung ertragen zu kön-
nen. Zwar ist die Zugreihenfolge in absteigender Linie nach der ständischen 
Wertschätzung bestimmter Berufe geordnet, doch stimmt die Abfolge von 
Kunstgewerbe, Kunsthandwerk, einfachem Handwerk und Fabrikation nur 
formal. Dem abnehmenden poetischen Rang der Berufe am Ende des Zuges 
läuft eine Enthistorisierung der Kostümierung parallel. Die Schwierigkeiten, 
die eine historische Kostümierung der modernen Fabrik- und Industriewelt 
mit sich bringt, kommen hier besonders deutlich heraus: je moderner und tra-
ditionsloser die Tätigkeit ist, desto lockerer kann die historisierende Anknüp-
fung sein. Mancher Allegorisierungs- und Symbolisierungsversuch muß also 
weit zurückgreifen. Der „altdeutsch kostümierte Arbeiter" einer 
Schuhfabrik ginge noch an, was bedeutet aber „ein riesengroßer Schuh, in 
dem als loser Merkur ein Junge gekleidet" steckt? Diese ,klassische* Allegorie 
ist indes noch ausbaufähig: 
Die Gruppe der Schweinfurter Ultramarinfabrik stellt sich den vorhergehenden 
würdig zur Seite: ein römischer Liktor in antikem Gewände mit dem Beil ver-
sinnbildlicht die vor kurzem stattgehabte Vereinigung der Ultramarinfabriken 
durch die zusammengebundenen blauen Stäbe, während das Beil selbst das Sinn-
bild der Kraft und Macht ist. (11,6) 
Die antike Gewandung verhehlt kaum die machtvolle wilhelminische Expan-
sion der frühen chemischen Industrie, auch wenn die unkostümierte Wirk-
lichkeit prosaischer aussieht: 
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Es folgt nun die Gruppe der Malzfabrik. Dieselbe sucht durch geeignete Emble-
me, geschmückt mit Gersten-Aehrenkränzen, sowie durch die Arbeiter, ausge-
rüstet mit dem täglich zum Gebrauche kommenden Handwerkszeug, ein Bild 
ihrer Werkthätigkeit zu geben, wobei sie insbesondere auch der Umwandlung 
der alten zunftmäßigen Handwerksthätigkeit in den modernen Maschinenbe-
trieb Ausdruck geben will. Die Gruppe besteht aus 22 Mann, aus Werkmeister, 
Maschinisten, Feuerleuten und Mälzern. (11,6) 
So spiegelt der Festzug wie* seine Dokumentation in der Festzeitung den Be-
wußtseinsbruch im Geschichtsdenken wieder, auch wenn beide, Festzug wie 
Festzeitung, die Harmonie der Erscheinung zu beschwören und bewahren 
versuchen. Daß Zuschauer wie Leser trotz der „mannichfaltigen Teilgruppen" 
ein „Bild des Ganzen" geboten erhalten, ist das erklärte Ziel der Festpla-
nung wie der Berichterstattung (111,5). Das Unverständnis der Zuschauer 
für die Symbolik des Festzuges ist im Fall der Leser unproblematisch, da es der 
Festzeitung auf die Vermittlung eines Sinnverständnisses gar nicht ankommt. 
Die „Erscheinung" und der malerische Eindruck sind der Maßstab, an dem 
sich der Festzug durch das Filter der Festzeitung messen lassen muß. Insofern 
ist es nur konsequent (111,5: „ein sehr berechtigtes und allgemein geteiltes Ver-
langen"), wenn mit dem Festzug „das Bild des Ganzen für später erhalten 
bleibt" (111,5). Fotografien des Zuges und seiner Teilnehmer überwinden den 
vergänglichen Festaugenblick, die eigene Lebenszeit und sogar die Geschichte. 
Als „Erinnerungsbilder" 1 8 0 werden die Fotografien selbst zu Denkmälern der 
Rückertfeier, da sie einen eigenständigen Erinnerungswert erhalten, der über 
die Konservierung in der Festzeitung hinausgeht: 
Daß diese Erinnerungsbilder gleichzeitig eine Bereicherung und ein Schmuck für 
das Rückertmuseum zu werden verdienen, bedarf wohl keiner besonderen Moti-
vierung. (111,6) 
Ins Museum geraten diese fotografischen Denkmäler der Dichterfeier mit 
Recht, wo sie die Erinnerung an das Denkmal verdoppeln und es in eine zwei-
te und dritte Generation verlängern. Auf diese Weise kann sogar der Festzug 
selbst zum Denkmal werden: „Der Festzug verdient, späteren Zeiten in Erin-
nerung zu bleiben" (111,6). 
Schon bei der Programmplanung hatte der kostümierte Festzug die eigent-
liche Denkmalsenthüllung überlagert. Durch die Umstellung der Reihenfolge 
von Enthüllungsakt und Umzug rückt die Denkmalsenthüllung an eine be-
deutungsleere Stelle. Die Enthüllung, die als End- und Höhepunkt des festli-
chen Zuges gedacht war, fällt ins Leere. Der Einweihungsvorgang wird ein 
trockener Rechtsakt. In der Berichterstattung der Festzeitung ist jedoch die 
ursprüngliche Reihenfolge beibehalten und damit der Bezug von Festzug und 
180.111,6: „wie auch bezüglich der gebenden Bilder* geschehen" 
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Enthüllungsprozudur bewahrt. Die „Wiedergabe der einzelnen Reden" in der 
Festzeitung hat mit einer anderen Schwierigkeit zu kämpfen, die freilich in 
gleicher Weise die Sinnordnung des Blattes zu untergraben droht. Obwohl die 
Festreden diesmal nicht in einem geschlossenen Kreis geladener Rückertvereh-
rer vorgetragen werden, verzeichnet die Festzeitung für die öffentlichen Re-
den des Sonntags keine Publikumsreaktion. Die Vermutung, die breitere Öf-
fentlichkeit habe sich von den Reden Beyers und Dahns nicht in der erwarte-
ten Weise begeistern lassen, ist nicht von der Hand zu weisen. Daß die Weihe-
rede des kgl. Studienlehrers G . Hätz „wegen Mangel an Platz" (11,6) auf die 
nächste Nummer der Festzeitung verschoben wird, mag noch technische Hin-
tergründe haben. In der folgenden Nummer findet sich dann neben der A n -
kündigung der veränderten Reihenfolge wegen des schlechten Wetters ein er-
ster Hinweis, daß infolgedessen nicht alles programmgemäß verlaufen ist: 
Leider trat schon bald nach dieser Rede infolge des Vorüberziehens einzelner 
Teile des Festzuges, die zum Auf Stellungsplatze eilten, an Stelle der anfangs herr-
schenden fast lautlosen Ruhe ziemliche Unruhe, weshalb diese und die folgen-
den Reden und insbesondere die bei Niederlegung der Kränze gesprochenen 
Worte nur von den Nächststehenden verstanden werden konnten. (111,3) 
Dieser Mißgriff der repräsentativen Selbstdarstellung im entscheidenden Mo-
ment wird freilich überdeckt und verborgen durch eine Unzahl niedergelegter 
Kränze von Familienangehörigen, Vertretern literarischer und politischer Ver-
einigungen und einzelner Honoratioren. Diese Kränze sind an Größe und 
Zahl nicht nur ein Ausdruck der Verehrung für Rückert, sondern machen 
bald schon ein eigenes Denkmal aus: 
Es waren dies mit wenig Ausnahmen Lorbeerkränze, zum Teil von riesenhafter 
Größe, und sämtlich geschmückt mit farbigen Schleifen und Bändern mit aufge-
druckter Widmung. Die Kränze werden im Laufe von wenig Wochen verwit-
tern, die Bändern aber sollen zur bleibenden Erinnerung in dem zu gründenden 
Rückertzimmer aufbewahrt werden. (111,3) 
Ahnliches gilt für die zahllosen Telegramme, die jedoch nicht öffentlich, son-
dern im begrenzten Kreis „während des Festessens" verlesen werden und dort 
„zur Erhöhung der Feststimmung" (111,4) beitragen. Im Wortlaut — oder wie 
die Festreden in indirekter Rede — signalisieren die Beiträge Uberlieferungs-
würdigkeit. Dies gilt vor allem für das Antworttelegramm des Prinzregenten 
auf die Huldigung vom Vortag, mit dem man sich über das Fehlen eines Ver-
treters des bayerischen Königshauses oder eines anderen Fürstenhauses hin-
wegtrösten muß. 
So selbstvergewissert über die eigene geschichtliche Bedeutsamkeit kann 
die Mitteilung, daß „die meisten illustrierten Zeitungen Deutschlands" „zur 
Ehrung des Dichters in den letzten Tagen längere Artikel über Rückert und 
seine Werke, sowie Abbildungen des Denkmals etc. brachten" (111,5), das Be-
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wußtsein der Schweinfurter nur stärken. Die „Festgabe" anläßlich der Denk-
malsenthüllung, eine Festschrift aus der Feder „des Herrn Geheimen Regie-
rungsrates und Universitätsprofessors Dr. Hermán G r i m m " , verschafft der 
Feier zustätzlich eine institutionalisierte wissenschaftliche Weihe (111,5). 
Wiederum abgesondert von Witterungseinflüssen und Öffentlichkeit und 
daher programmgemäß geht das „Fest-Diner" vonstatten. Die auf „193 Perso-
nen, Mitglieder der Familie Rückert, Ehren- und Festgäste und Bewohner der 
Stadt" beschränkte Veranstaltung findet „in den prächtig geschmückten Räu-
men der Harmonie" statt (111,6). Das Dekorations- und Einrahmungsmodell 
des Festprogramms und der Festzeitung findet seine Entsprechung bis in die 
„Speisenkarten mit Illustrationen" zu Rückertgedichten. Vom Volk abgeson-
dert treibt das Fest hier seinem Höhepunkt zu: 
Küche und Keller boten ihr Bestes dar, von der Gallerie herab ertönten muntere 
Weisen, und Toast folgte auf Toast. Alles dies wirkte zusammen, um bald eine 
animierte Stimmung hervorzurufen. (111,6) 
Die sinnige Durchwebung des Festessens mit Rückertanspielungen und gegen-
seitigen Toasten gerät bald schon in die Hände der professoralen Ubermacht; 
die alkoholische Hochstimmung verquickt sich mit Rückertanekdoten und 
-erinnerungen. Aus solchen Reminiszenen an die eigene Burschenschaftszeit 
entwickelt sich schnell eine Kneipengeselligkeit, bei der die Professoren domi-
nieren. Frauen kommen, sollten sie überhaupt anwesend sein, nicht zu Wort. 
Eine genauere Interpretation dieser ,sinnigen\ meist abstrusen oder gar grotes-
ken Beiträge könnte tiefere Einblicke in die Denkweise der Wilhelminischen 
Gesellschaft gewähren 1 8 1 . Als dann ein Schulmann „mit warmen Worten die 
heutige Gymnasialbildung" verteidigt (111,6), die von niemandem angegriffen 
worden ist, scheint der Alkohol seine Wirkung getan zu haben. Die Identifika-
tion der Rückertpoesie mit der patriotischen Ideologie des gymnasialen 
Deutschunterrichts ist längst Allgemeingut. Noch viel direkter aber scheint ein 
anderer Gestus, nämlich der des allerhöchsten Vorbilds Wilhelm IL, zu wir-
ken: die aggressive Konstruktion künstlich aufgeblasener Feindbilder, die man 
dann forsch bekämpfen kann, krönt die gesellige Feier. 
Im Gegensatz dazu verläuft die Aufführung der Konzerte für die gesamte 
Schweinfurter Öffentlichkeit nicht so unbehindert: „Im ersteren Lokale störte 
leider die kalte Witterung empfindlich den Genuß, so daß sich die Besucher 
frühzeitig entfernten." (111,6) Ein größerer Aufwand, dem Wetter Widerpart 
zu bieten, wie dies bei den bedeutungstragenden Festteilen geschehen war und 
heldisch vermeldet wurde, scheint sich hier nicht zu lohnen. Daß außerdem 
die Gleichzeitigkeit von Festdiner und Musikaufführung eine Trennung der 
181. Als wichtig genug gelten sie jedenfalls, um detailliert im Schweinfurter Tagblatt (Nr. 254 
vom 27. Oktober 1890) übernommen zu werden! 
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Fest öffentlichkeit in zwei unterschiedliche Gruppen bedingt, wird geschickt 
umschrieben 1 8 2. Zur zweiten Aufführung der lebenden Bilder tritt dann eine 
bürgerliche Öffentlichkeit ausdrücklich ohne die am Diner teilnehmenden 
Honoratioren zusammen. Darsteller und Zuschauer, Wirklichkeit und histo-
rische Kostümierung verfließen so ineinander, daß tatsächlich eine homogene 
Festgemeinschaft entsteht: 
Dadurch, daß im Zuschauerraum die Kostüme der Festzugteilnehmer neben den 
modernen Gesellschaftsanzügen der übrigen Gäste gut zur Geltung kamen, war 
das Bild ein äußerst lebendiges, und hier wie im Saalbau und in der ganzen Stadt 
herrschte allgemein Befriedigung über den schönen Verlauf des Festes. (111,6) 
Gerade durch den (selbstgewählten) Ausschluß der Honoratioren wird der 
sonst so lauthals geforderte, aber nie erreichte Charakter eines Volksfestes ver-
wirklicht! Dies gelingt, weil man, gleichsam als Gegenstück zum kostümier-
ten Festzug, auf die verordnete Trennung von Fest- und Arbeitskostüm, auf 
aufgesetzte Historisierungen und prätentiöse Anspielungen verzichtet. Mit 
der Beleuchtung von Marktplatz, Rathaus und enthülltem Rückertdenk-
mal werden die Festversammlung und die gesamte Stadt Schweinfurt endlich 
selber zu einem monumentalen lebenden Bild. 
Gleichfalls unter der Hand, weil ungeplant wird der dritte Tag der 
Rückertfeier durch ein weiteres Öffnen der Schleusen der Öffentlichkeitsbe-
schränkung zu einem noch volkstümlicheren Fest. Die jetzt unbehindert zu-
gängliche Aufführung von Tanzmusik sieht wie eine spontane Veranstaltung 
aus: „Die Stimmung war eine so lebhafte, daß zuletzt gar die jüngere Welt sich 
mit Tanzen vergnügte." (111,6) Die sich daran anschließende dritte Aufführung 
der lebenden Bilder hebt die Beschränkung der Festöffentlichkeit endgültig 
auf 1 8 3. Der Rest des Abends endet für einen ausgewählten Kreis in neuerlichen 
Dankesansprachen und einer weiteren Selbstdarstellung des „Rückertbiogra-
phen" Conrad Beyer 1 8 4 . Solche Rahmenereignisse, so der Kommentar des Be-
richterstatters, führen schließlich dazu, daß das Rückertdenkmal so sehr ver-
stellt ist, daß die Enthüllung eigentlich wiederholt werden müßte: 
Glücklich und zu aller Zufriedenheit sind nunmehr die Festtage verrauscht. Fast 
bedürfte unser Rückert einer zweiten Enthüllung, so dicht ist der untere Teil des 
182. Vgl . die verschweigende Formulierung 111,6: „Mit Beginn des Festdiners[...] begann in 
zwei anderen Lokalen"; und: „Als sodann die letzten Lichter erloschen, eilte, wer eine Karte für 
diesen Abend besaß, [...]" 
183.111,6: „man hatte den hiesigen Einwohnern, die an den beiden vorausgegangenen Aben-
den nicht Zutritt hatten, Gelegenheit gegeben, die gelungenen Darstellungen sich anzusehen." 
184.111,7: „Außerdem bot der Abend auch insofern den Besuchern eine interessante Ueberra-
schung, als Herr Hofrat Professor D r . Beyer in einem längeren Vonrage über seine Beziehungen 
zu Rückert sprach. Dem Rückertbiographen wurde zum Danke ein H o c h ausgebracht." 
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Denkmals von Kränzen und Blumenschmuck umgeben. Auch die Arbeit des 
Komites hat zum Teil noch nicht ihren richtigen Abschluß erreicht; doch das 
entzieht sich mit Recht der Oeffentlichkeit. (111,7) 
Dem in mehr als einem Sinn durch die Feierlichkeiten verborgenen Rückert-
denkmal bleibt nur noch die Festzeitung als Medium, den „richtigen Ab-
schluß* * zu finden. 
Folgt man nämlich diesem- Anspruch der Festzeitung, so zeigen sich wei-
tergehende Zusammenhänge von Bild und Text, denen nachzugehen ist. Zwi-
schen den Textbeiträgen und den Abbildungen der vier Nummern lassen sich 
nämlich Verbindungslinien erkennen, die Friedrich Rücken und sein Denk-
mal in eine emblematisch aufzulösende Bild-Text-Struktur einweben. Wenn 
z.B. die zweite Nummer der Festzeitung zwischen Karl Zettels Gedicht „Zur 
Rückert-Feier** auf der Titelseite und der Liste der Ehrengäste auf der letzten 
Seite die Rückenfigur des Denkmals in Großaufnahme präsentiert, so mit der 
Absicht, Text und Bild sich gegenseitig erläutern zu lassen. Alle übrigen Abbil-
dungen folgen ebenfalls diesem Prinzip einer auch optischen Vorgabe der ge-
wünschten Rückertrezeption, wie sie schon der Planung der Denkmalsfeier 
zugrunde gelegen war. Während die Darstellung des Rückertdenkmals in der 
ersten Nummer (1,3) im Wortrahmen eines Aufsatzes über Rückert und 
Schweinfurt das neue Rückertdenkmal fotografisch abbildet, sucht die Zeich-
nung des Rückertschen Geburtshauses innerhalb einer Auflistung der „Se-
henswürdigkeiten** (1,6) eine andere Art der Veranschaulichung. Die fotografi-
sche Dokumentation des gegenwärtigen Denkmals und die historisierende 
Zeichnung deuten die Gegenwart durch das objektive Abbild, die Geschichte 
aber durch die Stimmungshaftigkeit eines Kunstprodukts. In der Größe ent-
sprechen sich die fast ganzseitigen Abbildungen wie auch durch ihre Stellung 
innerhalb der jeweiligen Nummer. In Nummer 2 wird die fotografierte 
Rückertfigur eingerahmt vom Bericht über den kostümierten Festzug; inner-
halb dieses Bildprogramms gerinnt die „Hauptfigur** des Denkmals (11,5) zur 
Leitfigur der Allegorisierung, auf die sich alles ausrichtet. Die Fotografie vom 
„Sterbehaus Rückerts in Neuses** (11,8) auf der letzten Seite ist nicht nur for-
mal durch die Größe hinter die Aufzählung der auswärtigen(!) Gäste einge-
reiht. Rückerts Leben und Tod sowie sein Grab in Neuses sind ja ebenfalls so 
weit wie möglich aus der Feier der Geburtsstadt Schweinfurt ausgeklammert 
worden! 
Die Abbildungen der nachgeschobenen Nummern 3 und 4 der Festzeitung 
folgen einer anderen Tendenz. Das vom zweiten Bericht des Festzuges einge-
rahmte Bildnis „Rückert im späteren Lebensalter** (111,5) dokumentiert nicht 
mehr die Gegenwart, sondern historisiert sie wie der kostümierte Festzug. 
Wie auch der von einer anderen Zeitung übernommene Festbericht läuft die 
Verbildlichung Rückerts über die Vervielfältigung: Rückert wird nach einer 
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Miniatur eines Ölgemäldes abgebildet. Die Bilder der Nummer 4 der Festzei-
tung, „Rücken als Jüngling" (IV,4) und „Rückens Braut" (IV,4) spielen sol-
che Bezüge noch weiter. Beide Bilder stehen im Rahmen gereimter Festbeiträ-
ge und erhalten dadurch einen parallelen Aussagewert. Beides sind Jugendbil-
nisse, sie nehmen deshalb die bislang gewollte Historisierung zurück. Die in 
den Gemälden konservierte und reproduzierte zeitlose Jugend muß für den 
Zeitungsleser den Abschluß bilden, der das Prinzip der Bild-Text-Beziehung 
noch einmal herausstellt. Während das Rückertdenkmal in einer Darstellung 
der Rückertschen Lebenswelt eingebettet ist (»historisches* Geburtshaus!), 
wollen die Abbildungen der Nummern 3 und 4 allein die Person Rückerts 
konservieren. Dazu wird die Erinnerung an den alten Rückert geweckt, um 
sogleich durch das Bild des jungen gelöscht zu werden. Denn das Ziel des Zeit-
loswerdens des Dichters kann ja nicht mit Hilfe des Denkmals gelingen, das 
den alten Rückert zeigt, sondern nur über eine Wiederbelebung des jungen 
Rückert. Nach diesem Rücklaufenlassen seiner Lebenszeit steht Rückert am 
Ende nicht nur zeitlos vor dem Leser, sondern zeitlos jung und mit Braut. Da 
letztere sogar den Abschluß der Serie bildet, ergibt sich fast zwanglos eine 
Genreszene in der Konstellation des Liebesfrühlings. Diese Lesart Rückerts als 
problemloser Liebeslyriker ist es, die durch die belanglosen und inhaltsleeren 
poetischen Beiträge bekräftigt wird, die die vierte Nummer der Festzeitung 
überliefen. 
b ) S o u v e n i r u n d M u s e u m 
D a s E r i n n e r u n g s m o d e l l der F e s t z e i t u n g 
Die Festzeitung trägt auch dazu bei, die allmählich verblassende Erinnerung an 
Rückert im Gedächtnis der Nachwelt zu bewahren, indem sie den Dichter in 
einem historischen Rahmen darstellt. Oskar Steinel, der Schweinfurter Real-
schullehrer und Redakteur der Festzeitung, bindet man seinem Aufsatz „Fried-
rich Rückert und die Rückert st adt" in der ersten Nummer der Festzeitung 
den Dichter an die Schweinfurter Stadtgeschichte (II,2f). Aussageträchtig steht 
der Aufsatz unmittelbar nach den poetischen Begrüßungsversen des Schwein-
furters W.I. Sattler und dem geschichtsmächtigen Gedicht Hermann Linggs. 
Diese Schlüsselstellung des Aufsatzes für das Rückertbild der Festzei-
tung zeigt sich schon im Titel, der zugleich die Aneignung Rückerts für 
stadtgeschichtliche Zwecke als auch die Definition Schweinfurts durch 
Rückert beinhaltet. Daß Rückert letztlich nur auf der Folie Schweinfurts ver-
standen werden kann, „daß er im Gedächtnis der Welt gleichzeitig mit Bezug 
auf seine Geburtsstadt gewürdigt und verstanden werden wollte" (1,3), ist das 
erklärte Ziel der Ausführungen Steineis. A n dieser Stelle wird aber auch der 
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historische Bezugspunkt sichtbar, weil die enge Verknüpfung zwischen dem 
Dichter und seiner Geburtsstadt den Graben einer geschichtlichen Distanz 
zur Gegenwart zu überbrücken hat: 
Das Bild der Rückertstadt, wie es der Blick von oberhalb der Peterstirn im 
Osten vorführt, ist freilich ein anderes als das, welches der Knabe Rückert in 
sich aufnahm, als er das Schweinfurter Gymnasium besuchte. (1,2) 
Die Wandlungen in der modernen Stadt werden zwar eingestanden, doch ab-
getan. Die Veränderungen durch den „wachsenden Verkehr, vor allem der Ei-
senbahn", schiebt Steinel zugunsten einer verklärten Vergangenheit ins Ab-
seits. Im „Gepräge der ehemaligen Reichsstadt" sollen die „Spuren früherer 
Behaglichkeit und verständigen Kunstsinnes" bis in die Gegenwart erhalten 
geblieben sein: 
Aber, wenn auch vieles sich geändert hat, viel ist in der Stadt erhalten, daß man 
leicht sich in die Zeiten der ersten Jugend Rückerts hineinträumen kann und in 
die Jahre des Schulbesuches, die er hier verlebte. (1,2) 
Dieser Satz bezeichnet den Angelpunkt in der scheinhistorischen Argumenta-
tion Steineis. Der Nachweis, daß sich „der Geschmack der Zeiten ändert", un-
ter dieser Oberfläche sich aber der Kern der Schweinfurter Kunstsinnigkeit 
und „Behaglichkeit" unwandelbar konserviert habe, erlaubt nicht nur ein Zu-
rückträumen in die Vergangenheit, sondern dient auch als Ausweis für das ge-
genwärtige Schweinfurter Kulturbewußtsein. 
Die gereinigte Klassikerbiographie Rückerts — was nicht hineinpaßt, wird 
als „Ironie des Schicksals" abgestempelt185 — umrahmt sinnfällig die Fotogra-
fie des Rückertdenkmals. Die zugeschriebene Klassizität und die Denkmal-
setzung ergänzen sich; die Aufzählung weiterer Ehrungen Rückerts monu-
mentalisiert sogar geschichtlich, wenn Rückert in der unwandelbaren Gunst 
der bayerischen Monarchen von Ludwig I. bis zum Prinzregenten Luitpold 
gesehen wird 1 8 6 . 
185.1,3: „Es ist nicht beabsichtigt, hier in epischer Breite den Lebensgang des Dichters zu 
zeichnen, der sich ja in jeder guten Literaturgeschichte vorfindet." 
186. Schwierigkeiten hat Steinel dennoch, wenn es gilt, „ein Bild der geistigen Bedeutung 
Rückerts zu entwerfen" (1,4). Das „landläufige Schulurteil" über Rückerts Formkunst soll darin 
abgeschmettert werden. Rückerts Vielreimerei und lyrische Beliebigkeit gibt Steinel zwar zu, 
wendet beides aber ins Positive. Rückerts „Reichhalt igkeit" erweist sich dadurch als ideale Fund-
grube für die Rezipienten: „Rückert , so sehr er ja beispielsweise in unsern Anthologien vertreten 
ist, er ist doch noch nicht erschöpft . " (1,4) Die restlose Erschöpfung Rückerts zum totalen Ver-
brauch seiner Verse wirft nicht nur ein bezeichnendes Licht auf das Literaturverständnis Steineis, 
sondern charakterisiert nicht schlecht die .technologische' Verwertbarkeit der Rückertschen Ver-
se: „Möge bald eine gute Schulausgabe Rücker t unserer Jugend in seiner Vielseitigkeit zeigen, wie 
er es verdient, Schule und Jugend werden dabei gut bestehen!" (1,4) Mit der Auffassung Rückerts 
als Schul- und Jugenddichter ist der Rezeptionswandel des kommenden Jahrzehnts eingeläutet. 
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Steineis Beschreibung des Denkmals deutet dieses sogar um, wobei er 
Rückert das (eigene) archäologische Vorgehen als poetisches Prinzip unter-
stellt: 
Bei geeigneter Stellungnahme vor dem Denkmal erscheint es dem Beschauer, als 
wollte die Figur das ehrwürdige Steinhaupt eben seiner Hülle, des darüber lie-
genden Pergaments, entledigen; eine vielleicht vom Bildner sinnig beabsichtigte, 
äußerst bezeichnende Nebenwirkung: Die Poesie Rückerts entschleiert die 
Kunstdenkmäler des Orients. (I, 2) 
Rückerts Poesie, verstanden als Ausgrabung von schon Vorhandenem und 
längst zum Denkmal Gewordenem, tritt durch die Präsentation der Festzei-
tung in einen noch eindeutigeren Geschichtszusammenhang. Denn in direk-
tem Anschluß folgt mit den Erläuterungen „Zum Verständnis der gebenden 
Bilder* ** eine fremdenverkehrsorientierte Aufzählung der Schweinfurter „Se-
henswürdigkeiten** (I, 6). Dieser touristische Kurzführer durch die Rückert-
stadt konstruiert eine Stadtgeschichte als ungestörte Herrschafts- und Herr-
schergeschichte187. Die ständisch geprägten Lokaltraditionen als Folie für die 
Rückerterinnerung finden dort ihren angestammten Platz, daneben auch 
Rückerts Geburtshaus „mit Gedenktafel aus Bronzeguß** (I, 6). Die neueren 
Sehenswürdigkeiten* Schweinfurts wie Schule, Krankenhaus, Bahnhof und 
„verschiedene Fabriken** (I, 7), sind nicht nur geographisch an die Randzone 
der Stadt verbannt. Ihre Geschichtslosigkeit wird hier zum Manko, so wie das 
neu enthüllte Rückertdenkmal ebenfalls noch nicht unter die Sehenswürdig-
keiten Schweinfurts eingereiht ist. 
Gleichsam als historisches Pendant dazu fungieren die „Kunstgegenstände 
aus früherer Zeit**, die im städtischen Museum ausgestellt sind (I, 7). Die Auf-
zählung dieser Gegenstände basiert auf einem sehr oberflächlichen Geschichts-
begriff: die wirre Anhäufung einfach nur alter Gegenstände kann ihre Her-
kunft aus dem fürstlichen Raritätenkabinett nicht verleugnen. Nur bei weni-
gen Stücken, dann aber umso ausdrücklicher, ist ein Bezug zur Schweinfurter 
Stadtgeschichte herstellbar. Noch ausschließlicher folgt das „Verzeichnis der 
Rückert-Andenken** (I, 7) diesem Versuch, belanglose Gegenstände in eine 
poetische und stadthistorische Traditionsreihe einzuordnen. Dabei kann das 
Problem der mangelnden historischen Bedeutsamkeit der Gegenstände wegen 
des geringen zeitlichen Abstandes nur durch Rückert überwunden werden. 
Der lockerste Rückertbezug genügt für das Anrecht auf Einfügung in die 
Sammlung. Während die Fotografien von Rückertbildnissen die Person des 
187.1,6: „ A n der Südseite des Marktplatzes erhebt sich das stattliche, 1570—1572 erbaute R a t -
b a u s , ein Gebäude von hervorragender architektonischer Schönheit . Der Balkon ist mit den Wap-
pen der sechs Kurfürsten von Brandenburg, Sachsen, Pfalz-Bayern, Mainz, Köln und Trier ge-
schmückt , und am Turme befindet sich das Reichswappen. 4* 
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Dichters nur noch in mehrfacher Vermittlung faßbar werden lassen, zielen die 
übrigen Gegenstände auf genau diesen Originalitätsanspruch der Rückerterin-
nerung. „Verschiedene von Rückert täglich benutzte Gegenstände" sollen die 
konkrete Person des Dichters im alltäglichen Gebrauchsgegenstand sichtbar 
werden lassen. Die „Originalmanuskripte" Rückerts können wenigstens das 
Ergebnis seiner Tätigkeit in Schweinfurt bewahren, die Bücher „aus Rückerts 
orientalischer Bibliothek" ihren Umfang spiegeln; „verschiedene Schriften 
über Rückert und seine Werke" bilden seine wissenschaftliche Tätigkeit ab, 
Übersetzungen und Textausgaben wollen Rückerts Breitenwirkung darstellen 
(1,8). 
Mit dem gleichen Ziel ist auch eine „Ehrengabe der Universität 
Würzburg" zur Enthüllungsfeier in der Festzeitung aufgeführt (IV, 7). Das 
„Facsimile" von „eigenhändig" belegten Vorlesungen Rückerts beleuchtet 
dieses besondere GeschichtsVerständnis, die unbedeutende, aber authentische 
Quelle („eigenhändig") zum historischen Dokument zu monumentalisierten 
und dadurch den Kult des Originalen („Facsimile") mit einer sakral geworde-
nen Aura des Dichterlebens zu verbinden. 
Das dadurch erzeugte Rückertbild ist eines der enthistorisierten Biogra-
phie, nicht des geschichtlich gewordenen Werkes: der Mensch Rückert ver-
deckt den Dichter. Der Detailrealismus des durch den Dichtergebrauch ge-
weihten Gegenstandes erhöht diesen zum Denkmal im Kleinen. Enthistori-
siert, vom Original abgezogen und bald schon beliebig industriell reproduzier-
bar, wird aus einem solchen Rückert-Souvenir letztlich der Rückert-Kitsch. 
Schon früh, spätestens seit 1844, war ja der Plan entstanden, die Rückert-
erinnerung noch zu Lebzeiten des Dichters in der Form der verkleinerten und 
vervielfältigten Büste zu bewahren. Aber erst jetzt vollzieht sich dieser Schritt 
zur Erhaltung des authentischen Dichtergedenkens im Zeichen industrieller 
Vermehrbar keit: 
Noch trennen uns Wochen von unserem großen Feste, und schon mehren sich 
die Beweise, wie in den Kreisen unserer Industrien man rüstig seines Kommens 
gewärtig ist. Uns war vergönnt, in den Ateliers der Firma M . Salzer das Modell 
eines Rückertkruges zu besichtigen, der dort als Andenken für Festbesuche, in 
zweiter Linie als Andenken an Schweinfurt überhaupt, jetzt gearbeitet wird. Der 
eine Krug, ein schlichter, aber feiner mattgelber Toncylinder mit erhabenen 
Kopf- und Fuß-Gurtbändern, gibt eine Ansicht des ganzen Denkmals; der ande-
re enthält auf der Vorderseite eine in geradezu überraschender Sauberkeit ausge-
führt Nachbildung des schönen Rückertbildes, das von seiner Verwandenf!] Frl. 
Froriep nach dem Leben im Jahre 1863 gemalt wurde. Darunter ist ein Facsimile 
der Rückert'sehen Handschrift angebracht. Beide Krüge werden zu einem Preise 
von je 6 Mark geliefert. So hat man nun auch an Schweinfurt ein originelles und 
gefälliges Andenken, das man in solchen Fällen, wo es sich darum handelt, eine 
Aufmerksamkeit zu erwidern, Dankbarkeit in anspruchsloser und doch ver-
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bindlicher Form zu bezeugen, recht gut verwenden kann. Gewiß wird es schon 
beim Feste, für das es zunächst bestimmt ist, viele Freunde finden.188 
Was im Vorfeld der Denkmalsfeier „im Kreise unserer Industrien" auftaucht, 
findet seine Fortsetzung in noch anderen Vervielfältigungsweisen des Dichter-
gedenkens. U m die „bleibende Erinnerung an den großen Dichter und dessen 
Vaterstadt zu sichern", wird im Lokalteil des S c h w e i n f u r t e r Tagblatts eine 
Rückertbiographie zum Sonderpreis angeboten1 8 9. Hat diese Dekoration der 
Rückertfeier rein kommerzielle Gründe, so beabsichtigt die zum Druck ange-
kündigte Predigt „Christliche Gedanken, die das Rückertdenkmal predigt", 
eine andere Form der Teilhabe an Rückert. Die Intention des Pfarrers, „der 
Enthüllung des Denkmals auch etwas christliches Salz beizumengen", ist ja 
ebenfalls auf die zeitüberdauernde Erhaltung der Rückertfeier („immer", 
„oftmals") als kirchliche Souvenir- und Denkmalform gerichtet. 
Nach diesen Schritten zur Fixierung des Festereignisses über den Schmuck 
der Straßen Schweinfurts und der „Grabstätten der Eltern und der Schwester 
des Dichters" hinaus folgen weitere Versuche zur Konservierung der Rückert-
erinnerung und der Denkmalsfeier. Die im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t veröffent-
lichte „Bitte", die lebenden Bilder dokumentarisch festzuhalten, meint genau 
diese Postkartenmentalität, der es auf die Ausschaltung der verfließenden Zeit 
ankommt. Welches Produkt in welcher Form überliefert wird, ist dabei gleich-
gültig: 
[...] hatte ich am Schlüsse der Vorführungen nur das e i n e Gefühl: Diese Ta-
bleaux dürfen uns nicht verloren gehen. Sie dürfen nicht mit der kurzen Spanne der 
Zeit ein für allemal entschwinden. In diesem Sinne sprachen sich auch Alle aus, 
die in meiner Nähe waren. Ob Photographie, ob Lithographie, man wird sich 
mit Allem begnügen, wenn wir nur die Bilder h a b e n , u n d in nicht zu kleinem 
Maßstabe.1 9 0 
Das beliebig zu vervielfältigende Rückert-Souvenir zielt auf die Wirksamkeit, 
authentische Erinnerung hervorzurufen; in welcher Form dies geschieht, 
bleibt gleichgültig. Ebenfalls gleichgültig wird die Frage, in welcher Weise eine 
Dichtererinnerung überhaupt literatur-, geschichts- oder biographierelevant 
sein soll. So kann es geschehen, daß eine unbedeutende Schülerarbeit Rückens 
von 1804 nicht bloß „Literaturfreunden" „interessant" sein kann, weil sie als 
originales Rückenandenken verstanden wird: 
Das Original ist noch im Besitz des Schweinfurter Gymnasiums und wird am 
Rücken-Feste unter anderen Rücken-Andenken den Festgästen zugänglich 
sein.191 
188. Schweinfurter Tagblatt N r . 227 vom 25. September 1890 




Dazu kommt, daß solche Produkte, weil sie während des Rückertfests im Ori-
ginal „zugänglich" sind, die nachträglich hergestellten Rückert-Souvenirs weit-
aus übertreffen. 
Ebenfalls durch das Medium der festlichen Präsentation, aber im Rang zwi-
schen dem Rückert-Original und dem Rückert-Andenken sind die „Original-
briefe" der 21 Literaturgrößen Deutschlands charakterisiert.192 In Aufma- D 46 
chung, Präsentation und Originalitätsanspruch verbergen sie ihre Schwäche 
ganz, nur die nachträgliche Resonanz auf Rückert zu sein, ohne die direkte Be-
rührung des Dichters nachweisen zu können. Eine dritte Möglichkeit, das 
Manko des beliebig zu vervielfältigenden Souvenirs abzuschütteln, liegt in 
der Erhöhung des Rückert-Andenkens zu einem eigenständigen und eigenwer-
tigen Kunstwerk. Die im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t angekündigten „Rückertge-
denkblätter" können als Kunstwerk und „polychromes Bi ld" im Entstehungs-
prozeß, sogar „in den einzelnen Phasen der Herstellung" besichtigt werden. 
Das Miterleben modernster und komplizierter Druckverfahren erhöht nicht 
bloß den „ganzen Charakter des Bildes"; die ästhetische Teilhabe des Publi-
kums wird auch durch den Wert verleihenden Aufwand („11 Platten") ge-
rechtfertigt193! Dieses Denkmuster, man könne die Vermehrbarkeit des 
Rückert-Souvenirs durch kostbare Ausstattung, aufwendige Herstellung oder 
festliche Präsentation wettmachen, kann noch weitergespielt werden, wenn 
der Empfänger eines solchen Andenkens der Landesherr ist. Die Präsentation 
der Erinnerungsgabe muß dann selbstverständlich auf Einmaligkeit verpflich-
tet werden, o b w o h l das Produkt jederzeit technisch zu vervielfältigen wäre. 
Auf eine Anfrage Schweinfurts1 9 4 erklärt sich die Geheim-Kanzlei des Prinzre-
genten Luitpold bereit, „der beabsichtigten Einsendung einer Abbildung des 
Rückert-Denkmals sowie eines Exemplares der aus Anlaß der Enthüllung ge-
nannten Denkmals veröffentlichten Festzeitung sehr gerne entgegenzusehen 
geruhen" 1 9 5. Die aus Schweinfurt übersandte „Mappe mit Photographien" des 
Rückertdenkmals und des Festzugs1 9 6 dient wohl auch als Ersatz für die Ab-
wesenheit des Monarchen bei der Enthüllungsfeier. 
In der Festzeitung hatten diese vielfältigen Versuche zur Herstellung eines 
dauerhaften Rückertgedenkens systematische Aufnahme gefunden, trafen sich 
doch Festzeitung und Souvenirindustrie in ihrer gemeinsamen Ausrichtung 
auf städtische Interessen197. So werden z.B. ein „großes, mit 11 Platten herge-
192. Schweinfurter Tagblatt N r . 238 vom 8. Oktober 1890, vgl. schon oben S. 47 
193. Ebd. 
194. Brief vom 4. November 1890, Band IV 
195. Brief vom 5. November 1890, Band IV 
196. Brief vom 29. November 1890, Band IV 
197. 111,7: „Der Vollständigkeit wegen seien hier auch einige Erzeugnisse der Stadt aufgeführt, 
die aus Anlaß der Rückertfeier entstanden oder doch mit ihr zusammenhängen." 
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stelltes Gedenkblatt" für 2,50 Mark, „ein kleines Erinnerungsblatt" und „eine 
Augenblicksaufnahme" des „Enthüllungsmoments" mit und ohne den 
„Schmuck der Lorbeerkränze" angepriesen (III, 7). Die unverhüllte Absicht, 
aus der Rückertfeier Kapital zu schlagen, treibt die Trivialisierung des Ge-
denkstücks zum Souvenir noch weiter bis zur Perversion des Denkmals: 
Auch bei Ernst Stör sind verschiedene Andenken an die Festtage erschienen, so 
eine Photographie des Rückertdenkmals, ein Album von Schweinfurt mit 12 
Ansichten, darunter Rückens Geburtshaus und Denkmal (Preis M . 3,50); ferner 
ein Blumenfächer mit Rückertdenkmal (Preis M. 1,50). Hr. Bechert ließ eine be-
sondere Medaille prägen, welche die Rückertfigur des Denkmals auf der einen, 
die Stadt Schweinfurt auf der andern Seite aufweist. Ein originelles Andenken 
ließ die Firma M . Salzer herstellen: einen Rückert-Krug mit dem Bilde des Denk-
mals und einen solchen mit dem Froriepschen Altersbildnisse des Dichters und 
dem Facsimile von dessen Handschrift. Und zum Schlüsse hat gar unser vielbe-
kannter ,Reichskonditor* Hr. Lengfeld am Feste die Gäste mit ,Friedrich 
Rückert Bisquits' überrascht. (III, 7) 
Im Inseratteil des S c h w e i n f u r t e r Tagblatts wird dann auch die Festzeitung als öko-
D 41 nomisches Anhängsel der Rückerterinnerung selbst als Souvenir der Rückert-
feier zum Verkauf angepriesen198! Neben der schon genannten, als „bleibende 
Erinnerung" für 20 Pfennig vertriebenen Predigt empfiehlt dort z.B. der Wirt 
P. Damm „für die Festtage" sein „gutes Bier" und „vorzügliche Weine". Im 
Inseratteil des S c h w e i n f u r t e r Tagblatts findet man dann das Rückert-Denkmal 
in den trivialsten Ausprägungen der städtischen Kunstindustrie wieder. 
„Rückert-Krüge" und „Rückert-Medaillons (Hochreliefs in Gyps)" als „feine 
Wand-Decoration" für 1 Mark, „Rückert-Büsten", -Portraits sowie Ansichten 
des Denkmals und der Stadt Schweinfurt wecken und befriedigen das Bedürf-
nis nach verkürzender Denkmalsreproduktion 1 9 9. Sogar die Fotografien von 
Zugteilnehmern in „costümirten Gruppen und Gewerkschaften" 2 0 0 wollen 
den flüchtigen Moment zur dauernden Erinnerung und damit zum Denkmal 
stilisieren. Der Warencharakter dieser Kitschartikel ermöglicht dem Käufer, 
was Rückertfest und Rückertdenkmal dem Zuschauer und Festteilnehmer ver-
sagt hatten: die materialisierte Erinnerung, das Rückertdenkmal in Kleinfor-
mat. 
Die schon genannten „Dichter Friedrich Rückert's Thee-Bisquit" 2 0 1, eine 
nur beschränkt haltbare Dichtererinnerung, geben das Rückertandenken end-
gültig der Lächerlichkeit preis. Mit ihnen gelingt die tatsächliche Einverlei-
bung Rückerts, des Denkmals und der städtischen Festveranstaltung. Daß dies 
198. Schweinfurter Tagblatt N r . 242 vom 13. Oktober 1890 
199. Ebd. 
200. Schweinfurter Tagblatt N r . 247 vom 18. Oktober 1890 
201. Schweinfurter Tagblatt N r . 242 vom 13. Oktober 1890 
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gerade durch den Rückertbiographen Conrad Beyer geschieht, setzt der Sache 
die Krone auf: 
— Schweinfurter „Rückert-Biscuit". Der Biograph Fr. Rückens, Herr Hofrath 
Dr. Beyer teilt aus Stuttgart nach hier mit, daß er die ihm durch die Aufmerk-
samkeit des Hrn. Kaufmanns und Condidors [!] Bernh. Lengfeld in Schweinfurt 
nach Stuttgart verehrten Rückertbiscuits mit Rückertverehrern zur Ehre 
Rückens, der Stadt Schweinfurt und besonders des freundlichen Gebers Hrn. 
Lengfeld verzehrt und sich gefreut habe, daß ein Schweinfurter Bürger durch ein 
schmackhaftes Erzeugnis an die süßen, schmackhaften Dichtergaben des großen 
Sohnes Schweinfurts zu erinnern verstand.202 
Solche lächerlichen, aber keinesfalls bedeutungslosen privaten Ergänzungen 
des Denkmals und der Festzeitung sind die Kehrseite des ernsten Planes, eine 
öffentliche und dauernde Rückerterinnerung einzurichten. Beides ist Aus-
druck des Geschichtsbewußtseins der Zeit, an dem auffällt, daß beide Reaktio-
nen vom Festereignis ausgelöst werden. Das Fest scheint das Medium zu sein, 
durch das die bildungsbürgerlichen Honoratiorengesellschaft vor der Jahrhun-
dertwende ihren wahren Selbstausdruck findet. Gegen solche Schwundfor-
men des Rückert-Souvenirs und gegen die Trivialisierungs- und Vermehrungs-
tendenzen des Dichtergedenkens ist nämlich „das geplante Rückertmuseum 
und das Schweinfurter Rückertzimmer" gerichtet, von denen die Festzeitung 
im Anschluß berichtet (I, 8). Zwar kann nur die Erhaltung der originalen 
Rückerterinnerungen die Authentizität des Dichterbildes garantieren, doch 
verlaufen allmählich die Übergänge zwischen reproduzierbaren Rückert-An-
denken, der Einmaligkeit des Dichterfestes und der musealen Institutionalisie-
rung. Teile der Festzugsdekoration, oft sogar verkürzt als „getreue Nachah-
mung" des Rückertdenkmals deklariert, werden schon museumswürdig: 
Zum Festzuge. Um die Palme der Verherrlichung und der Leistung des Besten 
stritten alle Theilnehmer und Verbände im Festzuge, so namentlich die Gruppe 
C Gewerbe und Fabriken. Abgesehen von den Costümen, so sind, wie schon ge-
stern in der Schilderung hervorgehoben, die Erzeugnisse und Nachbildungen 
der einzelnen Geschäfte nicht allein so rühmenswenh, daß man sie lobt, son-
dern daß sie, soweit entbehrlich, in's städtische Museum, bzw. in das Rückert-
museum schenkungsweise oder mit dem Vorbehalt des Eigenthums überlassen 
werden möchten; darinnen schließen wir kein Gewerk aus, das deren verfüglich 
hätte. — Vornehmlich wäre auch die Büste Rückens selbst, durch Herrn Wil-
helm Kämpf hier gefertigt, eine solche Zierde, das Buch der Buchbinder, viel-
leicht auch ein Rückertkrug der Herren Salzer, dann der schöne, große, gesporn-
te, mit der goldenen Krone der Handarbeit gezierte Stiefel der Schuhmacher-In-
nung, ein wohl willkommenes sehenswerthes Aufbewahrungsstück.203 
202. Schweinfurter Tagblatt N r . 252 vom 24. Oktober 1890 
203. Ebd. 
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A n beides, an die Unwiederholbarkeit des Festereignisses u n d an die Unver-
mehrbarkeit von authentischen Erinnerungsstücken knüpft sich also der mu-
seale Anspruch auf Rückert. Da aber wegen der an sich für Schweinfurt erfreu-
lichen Breitenwirkung durch die Souvenirindustrie die Gefahr besteht, die 
echten Erinnerungswerte zu verlieren, muß dem bloßen Souvenir verwehrt 
werden, legitimer Träger der Dichtererinnerung zu sein: nur das einmalige 
Stück darf zur originalen Rückertverehrung berechtigen. Zudem mündet die 
Denkmalsidee noch aus einem anderen Grund wie von selbst ins Museum. Als 
vollkommene Steigerung des Rückertdenkmals ist das Rückertmuseum Pen-
dant und Ergänzung für die „erzgewordene Erinnerung" des Denkmals (I, 8). 
In der Bewahrung Rückertscher Gebrauchsgegenstände hat das Denkmal im 
Museum nicht bloß sein logisches Gegenstück; jedes weitere vorzeigbare origi-
nale Rückert-Andenken knüpft das Geschichtsnetz um das Rückertdenkmal 
enger. 2 0 4 
Der letzte Grund, ein Rückertmuseum einzurichten, ist schließlich ein 
praktischer. Die Menge der „Rückertandenken" benötigt einen geschichts-
trächtigen Sammelpunkt, um den sie sich gruppieren und von dem aus wie-
derum Impulse für die Rückertverehrung ausgehen können: 
Es wäre schade, wenn es nicht gelänge, für alle Zeit einen Mittelpunkt zu schaf-
fen, wo die von Rückert gehobenen Geistesschätze und die auf Rückerts Schaf-
fen zurückführende geistige Arbeit der Gegenwart und der Zukunft ein von der 
Pietät behütetes Plätzchen fände, den Fernerstehenden eine geweihte Stätte der 
Verehrung durch die aufgespeicherten Geistesschätze, dem geistesverwandt lite-
rarischen Forscher und Gelehrten zugleich der willkommene Bronnen für neue 
Forschungen, neue Arbeiten. (I, 8) 
Das — modern ausgedrückt — im Hintergrund aufscheinende Rückert-,For-
schungszentrum* versteht sich allerdings nicht nur als „Bronnen für neue For-
schungen". Der Geschichtsbezug jenseits des Geschichtsprozesses („für alle 
Zeit") macht den Ort zugleich geeignet als „geweihte Stätte der Verehrung" 
für den zweiten Aspekt biographischer-historischer Literaturaneignung, wie 
ihn nur das 19. Jahrhundert bietet. 
Das Interesse an der Zeitlosigkeit des Rückertgedenkens entspricht damit 
den Intentionen der Denkmalsaufstellung, der Festinszenierung und der Fest-
zeitung. Da auf allen diesen Ebenen nicht bloß die Dokumentation der Ereig-
nisse angestrebt ist, sondern auch die repräsentative Ausstellung intendiert 
wird, folgt daraus zwangsläufig eine festgelegte Form der Präsentation. Dies 
zeigt sich dann in der Tendenz, die Objekte ornamental einzubinden, als soll-
ten die Ausstellungsgegenstände „dazu beitragen den Raum zu schmücken". 
204. „Denkmal und Museum gehen ineinander über, der Kult vor den Denkmälern und der 
Kunstkult des Jahrhunderts fließen zusammen." (Boockmann, Denkmäler , S. 168) 
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Dadurch, daß das Museumsgut „stimmungsvoll" präsentiert werden soll, 
wird kein Museum der bürgerlichen Alltagskultur der Rückertzeit geschaffen, 
sondern ein historischer Weiheraum, der „die Erinnerung an den Dichter und 
Gelehrten wachhalten und zugleich pietätsvoll die Phantasie des Besuchers be-
schäftigen" soll (I, 9). 
Mit dieser verkürzten, unter der Hand entwickelten Museumstheorie des 
19. Jahrhunderts ist das zentrale Problem der Authentizität der historischen 
Erinnerung bereits im Kern enthalten: 
Am wirksamsten und pietätvollsten freilich wird die Stimmung des dem Anden-
ken Rückens geweihten Raumes durch Gegenstände verstärkt werden, die di-
rekt dem Gebrauche und der Zeit des Dichters entstammen. Freilich liegt hier 
eine Klippe für das Unternehmen: Wäre es möglich, sofort eine solche Anzahl 
von Hausgeräten, von Utensilien eines Wohn- und Studierzimmers zu erhalten, 
die notorisch mit Rücken in Beziehung standen? (I, 9) 
Nicht bloß die authentische, auch die historische Verlebendigung von 
Rückerts Alltag bleibt also illusorisch und nur durch die Rekonstruktion er-
reichbar. Dabei wird eine Rekonstruktion angestrebt, die die Authentizität 
der Rückerterinnerung durch diejenige Schweinfurts ersetzt. Man bezweckt 
ein Zimmer vollständig herzustellen mit der Einrichtung, wie sie gegen Mitte 
und Ende des vorigen Jahrhundens der Wohnraum einer Schweinfurter Familie 
bot. [...] daß damit möglichst getreu eine altschweinfuner Wohnstube bis in die 
kleinsten Einzelheiten herab hergestellt werden könnte, die gleichzeitig auch 
Aufnahme für die Andenken an Rücken gewähre? (I, 9) 
In dieser Verschiebung der ursprünglichen Museumsintention zu einer histori-
sierenden Fassade („altschweinfuner Zimmereinrichtung") können dann die 
Rückert-Gegenstände „eingegliedert" werden. Der Museumsgedanken bindet 
somit den Dichter in einen Schweinfurter Geschichtszusammenhang ein. Daß 
in dem geplanten Museumsraum Friedrich Rückert nicht nur „selbst als Schü-
ler gesessen", ja „sogar gewohnt" hat, begünstigt nicht nur den Museumsplan, 
sondern bedingt ihn. Denn neben der biographischen Infizierung der Örtlich-
keit (,Rückert was here4) gründet das literarhistorische Museum jetzt auf zwei 
Bedingungen, die an die Stelle der Authentizität und der Dokumentation ge-
treten sind: die Sammlung muß „möglichst vollständig" und „würdig" prä-
sentiert sein. Beides aber, die Akkumulierung von Geschichtsdenkmälern und 
die repräsentative Präsentation, machen das Grundkonzept des Museums im 
19. Jahrhundert aus! Die „Festesstimmung" ist dann „der geeignetste Zeit-
punkt" (I, 9), Dichtererinnerung und Dichterfeier auf einen Nenner zu brin-
gen. 
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c) D i e F e s t g e d i c h t e 
Eine würdige und damit adäquate Huldigung für den Versdichter Rückert 
kann freilich nur auf poetische Weise erreicht werden. Aus diesem Selbst Ver-
ständnis erhalten die Festgedichte zur Enthüllungsfeier des Rückertdenkmals 
ihre Bedeutung, was ihre Zahl und ihre Aussagekraft betrifft. Schon das hilflos 
gereimte „Festgedicht zur Einweihung des Rückert-Denkmals am 18. October 
1890" von Andreas Stepf greift dieses Grundmuster auf: 
Vor hundert Jahren ward geboren ein großer Mann der Wissenschaft, 
Zu hohem Werk war er erkoren, durch seines starken Geistes Kraft, 
Er machte uns mit fremden Landen, mit fremden Sprachen wohl bekannt, 
Sein Standbild ist d'rum hier entstanden, ihm dankt 's das ganze Vaterland! 
Was er geschrieben und besungen, die Nachwelt gräbt's in Erz und Stein, 
Den Lorbeer hat er sich errungen, den Ehrenplatz nimmt er nun ein. 
Aus allen Werken, die er machte, leucht' uns ein hoher edler Geist, 
Das Vaterland auch sein gedachte und ihn durch dieses Denkmal preißt, 
Ja, dieses Denkmal ihm heut' weiht die Vaterstadt aus Dankbarkeit.205 
In immer enger gezogenen Kreisen aus „fremden Landen" über das „Vater-
land" bis hin zur „Vaterstadt" sammelt sich der „Geist" des Gefeierten. Nicht 
nur Rückerts Name fehlt; daß Rückert ein Dichter ist, bleibt verschwiegen! 
Das Interesse gilt dem Denker, Forscher und Ubersetzer. 
Daß das Schweinfurter Rückertdenkmal als symbolische Ehrung im Na-
men des gesamten Deutschlands angesehen werden kann, steht auch im Mit-
telpunkt des „Festgruß zum 18. October 1890"2 0 6. Friedrich Rückert wird 
hier als Dichter von Liedern „aus trauter Jugendzeit" und als Verfasser der G e -
h a r n i s c h t e n S o n e t t e gefeiert. In allem, erst recht in seinen orientalischen Dich-
tungen und Übersetzungen, lobt der Verfasser „F. M . " den „deutschen Sinn" 
Rückerts. Die Schlußstrophe nimmt neben dem Refrain (sangbares Lied!) das 
Schweinfurter Mitte-Bewußtsein und die Identität von Nationalbegeisterung 
und poetischer Begabung ganz im Sinne des Festprologs von Felix Dahn noch-
mals variierend auf: 
So leb er denn im Geist in unsrer Mitte 
Ein ächter Dichter, treu und deutsch, stets fort, 
Ein treuer Wächter guter deutscher Sitte 
Für alles Edle uns ein fester Hort! 
Drum gilts ein Fest zu feiern, 
Sein Denkmal einzuweihen, 
Es brause laut der Jubelfeier Ton, 
205. Beilage zum Schweinfurter Tagblatt N r . 237 vom 7. Oktober 1890 
206. Schweinfurter Tagblatt N r . 248 vom 20. Oktober 1890 
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Alldeutschland ehre seinen großen Sohn! 2 0 7 
Die Verteilung der in der Festzeitung abgedruckten Festgedichte auf alle vier 
Nummern dient nicht nur der poetischen Erhöhung der Zeitungsform, son-
dern ist auch einstimmend und steigernd gemeint. Zur festlichen Einstim-
mung der Ehrengäste und Festteilnehmer stehen die Versprodukte am Anfang 
der jeweiligen Nummer. Das Gedicht „Willkommgruß" von W. I. Sattler (I, 
1) bildet gleichsam den zu Poesie gewordenen Empfang der Gäste, Karl Zettels 
„Zur Rückert-Feier" (II, 1) die Einleitung zum Bericht des ersten Festtags. In 
dieser aufsteigenden Reihenfolge gibt Felix Dahns „Fest-Prolog" (III, 1) zur 
Denkmalsenthüllung zweifellos den Höhepunkt ab, der nur noch von 
Rückens eigenen Gedichten aus dem Nachlaß (IV, lf.) übenroffen und abge-
rundet wird. Diese Rückengedichte leiten dann die „Poetischen Festgaben zur 
Enthüllung des Rücken-Denkmals" (IV, 3ff.) sinnfällig ein. 
W . I. Sattler I. [!], Schweinfuner Rechtsanwalt, Mitglied des Rücken- und 
des Pressekomites, ist auch der Verfasser einer weiteren Festgabe, nämlich ei-
nes „Festkommerslied" (IV, 6). Schon im S c h w e i n f u n e r Tagblatt hatte Sattler 
in einem titellosen, unter eine Abbildung Rückens gesetzten Gedicht die be-
vorstehende Denkmalsfeier gerühmt: 
Freude herrscht in Schweinfuns Mauern, festlich ist die Stadt geschmückt, 
Fahnen wehen. Kränze winken, der Alltäglichkeit entrückt 
Schlagen höher alle Herzen, denn die Stunde nahet schon, 
Wo in Erz wird neu geboren seiner Vaterstadt der Sohn, 
Jener Feuergeist, der glühend seines Wortes Pfeil entsandt, 
Als die Welschen ihre Horden führten in das deutsche Land, 
Jener Sprachenherrscher, der des Morgenlandes goldnes Thor 
Uns erschloss, dass heut* noch staunend schauen wir zu ihm empor, 
Jener Minnesänger, der des deutschen Herzens Liebestraum 
Schilderte mit Schmeicheltönen, wie vor ihm ein Sänger kaum. 
Darum sind aus allen Gauen Deutschlands zu dem heut'gen Fest 
Hergewallt vom fernen Norden, wie von Süden, Ost und West 
Deutsche Mannen, Geistesfürsten, Alle, die ein deutsches Herz, 
Sind erschienen, durch ihr Kommen ehrend unsern Mann von Erz. 
Seid gegrüßt, seid hochwillkommen, offne Herzen findet Ihr, 
Dankerfreut und hochbegeistert rufen Euch entgegen wir: 
An des Denkmals felsenfesten Stufen sich der Schwur erneu 't: 
Dem geeinten Vaterlande bleiben unentwegt wir treu, 
Keine Eifersucht noch Falschheit, Religion und Zwietracht nicht, 
Sollen je uns trennen, bis der Erde Bau in Staub zerbricht! — 2 0 8 
Das Schweinfurter Fest, „der Alltäglichkeit entrückt", steht im Zentrum des 
207. Ebd. 
208. Schweinfurter Tagblatt N r . 247 vom 18. Oktober 1890 
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Interesses für den Verfasser wie für seine intendierten Leser. Friedrich Rücken 
kommt zwar als universale („Feuergeist", „Sprachenherrscher", „Minnesän-
ger"), aber als eine metaphorisch an den Rand gedrückte Gestalt vor. Wichti-
ger sind die zur nationalen Selbstbestätigung zusammengelaufenen „Deut-
schen Mannen", denen man am quasisakralen Ort („An des Denkmals felsen-
festen Stufen") gleich einen reichsdeutschen „Schwur" abnimmt. Diese totali-
täre Harmoniegeste beansprucht für sich die gleiche Widerstandskraft von 
kleindeutschem Reich und Rückendenkmal gegen den Fluß der Zeit („felsen-
fest", „unentwegt", „je") . 
Ganz anders in der Festzeitung. D o n bedeutet Sattlers Gedicht „Will-
kommgruß" (I, 1) die feierliche Begrüßung der Festgäste an zentraler Stelle 
der Festzeitung und des Rückenfestes. Die vier symmetrisch um die Qualifi-
kation Schweinfuns als „Feststadt" angeordneten Strophen haben in diesem 
Ziel ihre formale und thematische Mitte. Dem Gedicht selbst sind dabei drei 
miteinander verzahnte Strukturprinzipien unterlegt. Der Gegensatz von einst 
und jetzt begrenzt die Endpunkte einer durchgängigen Zeitstruktur, die gleich 
mit den Anfangszeilen einsetzt. Die weit zurückliegende Lebenszeit Rückens 
wird als historische Vergangenheit angesiedelt und der festlichen Gegenwan 
Schweinfuns kontrastien. Doch schon die erste Strophe fühn die einfache 
Opposition von Festgegenwan und Rücken-Vergangenheit in eine zukünftige 
Zeit fon, die endzeitlich und zeitlos zugleich ist: 
Doch ewig jung durch seiner Werke Geist, 
Der unvergänglich, bis in später Zeit 
Der Mutter Erde Bau in Staub zerfällt. (I, 1) 
Der Tempuswechsel der Sätze und die grammatikalische Konstruktion von 
temporalen Abhängigkeiten belegen auch sprachlich diesen Befund. Diesem 
Lavieren des Zeitbegriffs zwischen „einst" und „heute", das sich im „ewig" 
aufhebt, ist eine topographische Struktur des Gedichts in einer zweiten 
Schicht beigeordnet. Der Gegensatz von „fern" und „nah" wird nicht bloß als 
ein zeitlicher aufgefaßt, sondern auch als ein Prinzip der ,sozialen* Ordnung. 
Die aus allen Richtungen nach Schweinfun herbeigeeilten Festgäste und der 
ebenfalls angekommene Festtag („Die Stunde naht") sind darin miteinander 
verbunden. Beides ist einbezogen in einen Dialog mit dem Publikum („ihr" — 
„wir") . Vermittelt werden diese drei Textstrukturen im Rückenfest als dem 
historischen, topographischen und gesellschaftlichen O n der Dichterhuldi-
gung. Die den drei Strukturen jeweils zugehörigen „Fest"-Begriffe („seltne 
Fest"/ „Feststadt"/ „Geistesfest") zeigen, daß der Vorgang* des Gedichts in 
einer Bewegung besteht, die vom Erlebnis des Rückertfests ausgeht. Während 
sich der temporale Gegensatz im „stets" („ewig") auflöst, findet der topogra-
phische sein Ziel im „heimwärts"; dem Dialog mit dem Publikum ist ein fest-
liches „Bewußtsein" unterstellt: 
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Und mögt ihr heimwärts das Bewußtsein tragen, 
Daß in des Rückertfestes Feiertagen 
Der Sinn für Wahres, Schönes, Gutes ward gepflegt, 
Der in der alten Reichsstadt Mauern stets gehegt!(I,l) 
Diese missionarische Mobilisierung durch die Rückertfeier wird allerdings 
nur vom Fest ermöglicht: das Fest als historischer, topographischer und gesell-
schaftlicher Fixpunkt hat das Denkmal aus dieser Funktion wenigstens im Ge-
dicht verdrängt. 
Warum dieser Vorgang von so zentraler Bedeutung für die Sinnordnung 
der Festzeitung ist, wird besser verständlich, wenn man das (qualitativ bessere) 
Gedicht Hermann Linggs „Zur Rückert-Feier" (I, 2) betrachtet, das nicht zu-
fällig erst auf der Innenseite der ersten Nummer der Festzeitung Platz findet. 
Nicht die lokalpatriotische Aufwertung des Amateurpoeten Sattler aus 
Schweinfurt gegenüber dem anerkannten Mitglied des (auswärtigen!) Münch-
ner Dichterkreises weckt Erstaunen, sondern mehr noch die unterschiedliche 
Bewertung, die den beiden Gedichten im System der Festzeitung zukommt. 
Dem hymnischen Erguß Sattlers kann das liedhafte Gedicht Linggs an reprä-
sentativer Rhetorik nicht gleichkommen. Lingg ruft in der ersten und zweiten 
Strophe eine germanisch-mittelalterliche Liedsituation auf, ohne auf die Fest-
thematik einzugehen. Holt hier die Poesie aus der nur akustisch vergegenwär-
tigten kämpferischen Vergangenheit ihre Stoffe, so gerät der Dichter im Bild 
des Baums immer mehr zu einem bloßen Spender der Gedichte. Die der Dich-
tung zugeordneten Funktionen bleiben Attribute heldischer und hochge-
stimmter „Begeisterungen". Sie beleuchten nicht nur die Wertschätzung des 
Liedhaften gegenüber der Vernachlässigung der prosaischen Werke. Gleichsam 
als Gegengedicht zu Sattlers „Willkommgruß" — und Dahns „Fest-
Prolog"! — entzieht sich Linggs Gedicht der Feierung von Fest, Stadt und aus-
wechselbarer Denkmalsfigur, indem es sich auf die vermeintlichen Ursprünge 
der Poesie zurückzieht. Mehr noch: das Dichterdenkmal aus Erz wird sogar 
zugunsten eines akustischen Denkmals zurückgenommen! 
Dem Dichter, der die süßen Lieder, 
Den ,Liebesfrühling* sang, ein All 
Von Glück und Treue, blüh* der Flieder, 
Und singe stets die Nachtigall. 
Des Dichters Denkmal wird gesungen, 
Nicht nur gebaut aus Erz und Stein, 
Stets wird es in Begeisterungen 
Und im lebend'gen Worte sein. (I, 2) 
Damit wird verständlich, warum Linggs Festgedicht für die Intentionen der 
Denkmalsenthüllung, der Schweinfurter Rückertfeier und der Festzeitung 
nicht recht brauchbar ist. 
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Karl Zettels Gedicht, das die zweite Nummer der Festzeitung einleitet, hat 
nur den Titel mit Linggs Gedicht gemein. Zettel zählt in konventionellen op-
tischen Metaphern allegorisierte Aspekte des Rückertschen Werkes auf: den 
militanten „Herold" der G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e , der unversehens zur Inkarna-
tion des heiligen Georg wird („Dichter, der den gier'gen Drachen / Gemeiner 
Selbstsucht tapfer niederrang"), den Ubermittler „Des Morgenlands Zauber-
poesie'n", und den Dichter empfindsamer Liebeslieder. Der Gegensatz der hi-
storisch gewordenen Dichtungen Rückerts („längst [...] entfallen") zur Ge-
genwart des Dichterdenkmals („Vom heut'gen Tag") wird in Redeformen ge-
kleidet, die die Gegenwart und mit ihr das Denkmal zur Erfüllung der ver-
klungenen Rückertverheißungen machen (Imperfekt/Präsens). Dem Inhalt 
der zweiten Nummer der Festzeitung entsprechend hebt Zettel nicht so sehr 
auf die Festeinstimmung ab, sondern auf die Enthüllung selbst. Die Aufforde-
rung, zum Denkmal für „den letzten Dichter einer großen Zeit" aufzuschau-
en („Den Blick hinan"), übt im Aufblicken eine gewünschte Reaktion des wil-
helminischen Untertanen und zugleich auch den epigonalen Rückblick ein! 
Die letzte Strophe von Zettels Gedicht geht damit nahtlos in die erste Strophe 
über. Dieser nicht endenwollende oder -könnende Refrain von Rückertge-
dächtnis und -denkmal ist der eigentliche Kern des poetischen Insichkreisens, 
der sich in den meisten der Festgedichte als Strukturzug wiederfindet. 
In sich kreisen auch die in der vierten Nummer abgedruckten, bisher un-
veröffentlichten Gedichte von Friedrich Rücken selbst (IV, lf.). Der Sammel-
titel „Aus dem Stilleben eines deutschen Dichters" bezeichnet sehr genau den 
Charakter dieser belanglosen Verse, die es erlauben, Dichtung als gemütvolle 
und national durchfärbte Beschäftigung aufzufassen. Die Titel der einzelne 
Gedichte spiegeln die klassich-romantischen Thementraditionen Rückerts. 
Durchgehend ist ihnen das Motiv der erinnerten Vergangenheit des lyrischen 
Ichs eigen. Das Epigonale dieser Erinnerungslyrik ist auch dort nicht aufge-
brochen, wo man einen aktuellen Bezug zum Schweinfurter Denkmalsfest 
vermuten sollte („Festlicher Empfang"). Die daran sich anschließenden „poe-
tischen Übersetzungen" (IV, 2) Rückerts, nach dem Goethe-Vorbild zum 
Singspruch neigend, nähern sich, ihrer historisierenden Exotik entkleidet, 
eher der Binsenweisheit und dem Gemeinplatz. Die Methode der poetisch-
freien Übersetzung Rückerts meint ja eigentlich die bildtreue Nachdichtung 
und -Schöpfung der fremdsprachigen Vorlage. In diesem Verzicht auf Origina-
lität und Individualität folgen die sich nahtlos anschließenden poetischen Fest-
gaben (IV, 3ff.) präzis dem Vorbild Rückerts. Aus Platzmangel können aller-
dings nicht alle der eingesandten „Festgedichte" abgedruckt werden. 2 0 9 
209. Die Auswahlkriterien für das, was veröffentlicht wird, sind eindeutig sozialer Ar t : die 
beiden nicht abgedruckten Gedichte stammen von zwei auswärtigen Einsendern ohne Rang oder 
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Alle Gedichte variieren das Thema der Dichterfeier in einer Formenspra-
che, die aus dem Musterbuch der Rhetorik entliehen scheint. Emil Ritterhaus' 
„Zur Enthüllungsfeier**, das den Reigen der Festgedichte einzuleiten hat, hul-
digt in 16 Strophen Rückert auf private und doch repräsentative Weise: 
Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar, 
Das das Herz geweiht, das das Herz geweiht 
Und des Geistes Schwingenpaar. (IV,3) 
Das liedhafte Reimgeklingel folgt den schon toposhaft gewordenen Stadien 
der Rückertschen Dichtung, indem es diese auf die Jugenderinnerung des Ver-
fassers bezieht. Die empfindsame Erinnerung von Rückerts Werk überhebt 
sich jeder Kritik (IV,3: „ O ihr Tadler, schweigt!**) mit dem Hinweis auf „späte 
Zeiten**, in denen Rückert die verdiente Anerkennung zuteil werden soll. Die 
Denkmalfeier in Schweinfurt bleibt aber auch hier der Angelpunkt der Dich-
terhuldigung. Als Schmuck des „Festtags Zier** ist nicht nur das eigene Festge-
dicht gemeint („ein bescheidnes Reis**), sondern auch Rückert selbst. Die 
Wirkung der Poesie als sentimentale Trösterin, nationale Lehrerin und als 
Schatzkästlein „aus den Reichen aller Welt** bildet den Gegensatz zu den ver-
achteten „kleinen Alltagsleut' **: an solchen der Poesie zugeschriebenen Funk-
tionen läßt sich das gebrochene Verhältnis der Feiernden zur prosaischen Rea-
lität und zu den unteren Gesellschaftsschichten ablesen. 
Die Reimereien von Rittershaus übertrifft das Gedicht des Regensburger 
Professors Schenz an Virtuosität weitaus. Den passenden Reim auf Schwein-
furt, den selbst Rückert zeitlebens vergeblich gesucht hat, findet Schenz gleich 
mehrfach: 
Wo ob der Krümmung des Bettes gar grimmig der Main murrt, 
In der Stadt, die benannt wird bescheidentlich[!] Schweinfurt, 
Sieh'st du Ehrenjungfrauen heut' mit Edelsteingurt, 
Indes Rückerts Name im Ohre allein surrt. (IV,3) 
Die besonders herausgestrichene Fähigkeit Rückerts, „dessen umfassender 
Geist wüßt' zusammenreimen**, findet im Dichter Schenz noch ihre Steige-
rung. Die »umfassende* Vereinnahmung poetischer Traditionen bis zur Er-
stickung und ihr ,Zusammenreimen* gipfeln in der poetischen Feier der Dich-
terfeier! 
„Ein Sonettenkranz** aus fünf Gedichten des Amberger Professors Dus-
mann benutzt eine fiktive Wanderung durch Franken 2 1 0 , um in Analogie zu 
Titel! Das in der Festzeitung nicht mehr untergekommene Gedicht von Medizinalrat D r . Beyer-
lein aus Bad Kissingen findet sich wenigstens im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t (Nr. 250 vom 22. Oktober 
1890) wieder. 
210. Eine Scheffel-Wander-Mode? Vgl . auch unten S. 264. 
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Rückens Arbeitsweise „endlos Sanges-Perlen anzureihen'4 (IV,4). Die Wande-
rung endet und gipfelt in Schweinfun, das wiederum das Rückendenkmal als 
„hochaufragend Erzgebilde" im Mittelpunkt hat. Rückens Einkleidungspoe-
sie ist auch hier ins Positive gewendet, freilich verräterisch: „Wem wüßt' er 
nicht Gewand und Glanz zu leihen?" Der entliehene, kostümhafte Aufputz 
mancher Verse versteht sich als Ausdruck der Dichterbiographie („Und alles, 
was er lebt, wird ihm zum Liede"); die inflationäre Vielreimerei Rückens 
macht diesen tatsächlich zum „Won-Millionär" (IV,4)! 
Den Höhepunkt stilistischer Fehlleistungen stellt allerdings das lateinische 
Gedicht Professor Bischofs dar (IV,4: Künstlername „Opilio") . Mit dem In-
ventar römischer Staats- und Herrschaftsrhetorik wird der Schweinfurter 
Festakt zur pompösen Staatsaktion von klassischer Geschichtsbedeutung auf-
geblasen. Die biederen Schweinfuner Bürger, denen das Gedicht gewidmet ist, 
SENATUI P O P U L O Q U E SUEVOFURTENSI 
Civibus Amplissimis Illustrissimis Honoratissimis (IV,4) 
werden zu „cives", die Stadt Schweinfun soll in die Nachfolge Roms treten 
und als literarischer Mittelpunkt des 19. Jahrhunderts gelten. Gegenüber sol-
chen hybriden Wunschträumen, deren Lächerlichkeit kaum mehr zu über-
bieten ist, vertreten die Gedichte „Ein Traum" von Professor Hausleiter aus 
Nürnberg und „Rückerts Jugendspuren" von Peter Müller aus Ebern einen 
weniger hohen Anspruch. In interpretierender Zusammenstellung mit der 
Abbildung von „Rückerts Braut" betonen sie die gemütvolle und humorige 
Seite der poetischen Anverwandlung Rückerts und seiner Denkmalsfeier: 
Es lag die Stadt in nächtlicher Ruh, 
Da führt mich der Traum dem Denkmal zu. 
Sieh an, ringsum ein mächtig Geiauf, 
Es kamen Rückerts Lieder zu Häuf, 
Von Osten und Westen, von nah und fern, 
Sie kamen zu huldigen ihrem Herrn. 
Dann scharten sie sich in weitem Kranz 
Und hüben an fröhlichen Ringeltanz. (IV,5) 
Das Nachleben der heimatlichen Landschaft auf „des jungen Dichters 
Spuren" verzichtet auf den rhetorischen Pomp zur Dichterheroisierung und 
geht auf die niedere Stilebene eines idyllischen Tons zurück. Das Traummotiv, 
das als Auslöser der poetischen Erinnerung fungiert, ermöglicht das Ver-
schmelzen der Rückertschen Dichtungsformen mit der eigenen sentimentalen 
Naturempfindung: 
Unser'n Wäldern, unser'n Fluren 
Sind des jungen Dichters Spuren 
Ewig, lieblich eingewebt. 
Reimars Geist darüber schwebt. (IV,5) 
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Das (titellose) Festgedicht des Münchner Oberkonsistorialrats Preger versteht 
sich wie Rittershaus* Gedicht als „bescheidenen Kranz" (IV,6), der symbo-
lisch und metaphorisch am Rückertdenkmal niedergelegt wird. Rückert wird 
scheinbar ganz traditionell als Franke, Volksdichter und „Seher" gefeiert. 
Doch der Geistliche konstruiert noch das „Gotteskind" Rückert, das alle an-
deren Aspekte seines Werkes überragt: 
Du Gotteskind, das seines Schöpfers Spur 
Erkannt in Wald und Wiesen, Blum und Sternen, 
Und aus der Erde Liebesfrühling nur 
Den schöneren des Himmels wollte lernen; (IV,6) 
Diese pastorale Sonderrezeption, übrigens auch des erotischen Rückert, führt 
das Dichtungs- und Naturverständnis des Pietismus verdünnt und trivialisiert 
weiter. 
Unter den übrigen Festgedichten ist W. I. Sattlers zweite poetische Festga-
be, das „Festkommerslied" (IV,6) am bemerkenswertesten. Der festliche Auf-
putz der Gattung des Burschenschafts- und Stammtischlieds zielt auf eine spe-
zifische Art der Dichterfeier. Unentwegt im Mittelpunkt eines Kreises ste-
hend übernimmt das Rückertdenkmal eine Art Magnetfunktion: Rückert-
denkmal, Rückertwerk und Rückert selbst stoßen Unerwünschtes ab („die 
welschen Horden") und ziehen Gleichgesinntes an („Strömt herbei, Al l -
deutschlands Söhne"). Die rudimentär anzitierte Geschichte der Befreiungs-
kriege und die ,koloniale* Orientvereinnahmung Rückerts spielt sich nur an 
den Rändern der Denkmalsaura ab, bleibt aber magnetisch auf diese ausgerich-
tet. Denn die (auch sprachlich nachweisbare) deiktische Grundstruktur des 
Gedichts konzentriert sich um „das wunderschöne Liebesfrühlingssonnen-
gold" 2 1 1 . Diese Wortneuschöpfung wird dann nochmals erhöht, indem die 
Dichterfeier endgültig zum materiellen Zentrum der poetischen und nationa-
len Huldigung gemacht wird: 
Weihet drum ihm Festeslieder, 
Preise, Vaterland, den Sohn, 
In Walhalla schall' es wieder 
Und ihm werde schönster Lohn: (IV,6) 
Der selbstgesetzte Abschluß (und Höhepunkt?) der poetischen Festgaben, das 
Gedicht des Festzeitungsredakteurs Oskar Steinel, „Rückerts Geburtsstadt am 
Tage der Enthüllung seines Denkmals" (IV,7), nimmt diese Anregung Sattlers 
bereitwillig auf, den Denkmalstempel als Vollzugsraum der Dichterhuldigung 
(„Walhalla") anzusehen. Die nur wenig verschobene nationalbayerische statt 
211. IV,6; das, weil Mittelpunkt, als einzige Ortsbezeichnung auch nicht mit einer Richtungs-
angabe versehen ist! 
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der alldeutschen Ausrichtung — „WallhahV*/„Ruhmeshalle** — entspricht der 
Feier der nun deutsch-bayerischen Stadt Schweinfurt. In beiden Denkmälern 
Ludwigs I. ist Rückert freilich (bis heute!) nicht vertreten. Die als allegorische 
Figuren auftretenden Bereiche der Rückertschen Dichtungen, „Jüngling", 
„Held" , „Greis", „Pfadeführer", „Künstler" und „Vater" spielen, in Anleh-
nung und in Variation, die Denkmalikonographie und das lebende Bild noch 
einmal versimpelnd nach. Den festspielartigen Szenen der Rückertfeiern von 
1888 entspricht 1890 die Schlußneigung zur abrundenden Synthese: 
Wem ziemt der K r a n z ? Seht sämtliche Gestalten 
Sie stießen mählich nun in Eins zusammen; 
Ein hehrer Geist vereinigte ihr Walten 
Wie eines Opferfeuers Einzelflammen, 
Und Rückert ist der Name für sie alle; 
Ihm ziemt der Ehrenplatz der Ruhmeshalle. (IV,7) 
Gemeinsam ist den Festgedichten noch einiges mehr. Mit wenigen Ausnah-
men, in denen auf den Idylliker und Gebrauchslyriker Rückert angespielt 
wird, ist der hohe Ton der Dichter- und Denkmalsheroisierung dem Festge-
dicht gleichsam gattungsbedingt. Toposartig wird dazu die Auferstehung 
Rückerts in der Aufrichtung seines Denkmals proklamiert. Obwohl sie es ver-
sprechen (IV,6: „Soll sein Name blüh'n!"), nennen die Gedichte Rückerts Na-
men kaum. Vielmehr dient die Dichterfeier den Festgedichten dazu, einen Be-
zug zur Feststadt Schweinfurt zu knüpfen. Hierfür bietet sich das Bild der von 
übernationaler Weite ausgehenden konzentrischen Kreise an, in deren Mittel-
punkt das Dichterdenkmal steht. Damit verträgt sich eine mehr oder weniger 
penetrante reichsdeutsche Ausrichtung oder nationalstaatliche Aktualisierung 
der Feststimmung. Das dadurch auf bestimmte Aspekte reduzierte Dichter-
bild transportiert keine wirklichen rezeptions- oder produktionsgeschichtli-
chen Informationen, bestimmt also den Dichterberuf n i c h t inhaltlich. Diesen 
Strukturzug haben die Festgedichte mit den untersuchten Dichtergedichten 
des 19. Jahrhunderts gemeinsam2 1 2. Dieser Tendenz zum ununterscheidbaren 
Verfließen poetischer Zuschreibungen folgen alle Festgedichte, indem sie die-
selben Themen und Schemata auf die gewünschte Wirkung der Rückertfeier 
reduzieren. Zum Nachweis der Virtuosität ihrer Verfasser stehen die Gedichte 
(ungewollt?) in der Nachfolge Rückertscher Formkunst und rhetorischer Raf-
finesse. Der aufgesetzte poetische Schmuck überdeckt die Hohlformen und 
rhetorischen Klischees kaum. Erkennbar ist überall die Neigung zur Rund-
form, zur Fortsetzbarkeit der letzten Strophe durch die erste: die Festgedichte 
kreisen letztlich um sich selbst. 
212. Vgl . Heinz Schlaffer, Das Dichtergedicht im 19. Jahrhundert (1966) 
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4 . Poetische Provinz und Kaiserreich 
Die Presseberichterstattung 
a ) D i c h t e r d e n k m a l u n d Z e i t g e s c h i c h t e 
D i e D e n k m a l s f e i e r i m Spiegel des „Schweinfurter T a g b l a t t s " 
Die Berichterstattung des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s über die Enthüllungsfeier 
des Rückertdenkmals folgt zwar nicht völlig widerstandslos der stilisierenden 
Sinnordnung der Festzeitung, wenn man auch die städtische Selbstfeierung 
Schweinfurts mit Wohlwollen kommentiert. Darüber hinaus ist im T a g b l a t t 
die Tendenz wirksam, die Rückertfeier in die aktuelle politische Berichterstat-
tung einzubinden und so das lokale Ereignis der Denkmalsenthüllung als große 
weltpolitische* Nachricht zu verbreiten. 
Der erste Festtag, der 18. Oktober 1890, ist neben der Rückertfeier auch 
der Gedenktag für die Leipziger Völkerschlacht von 1813. Zugleich begeht 
man an diesem Tag den Geburtstag des mit so großen nationalstaatlichen 
Hoffnungen befrachteten und so früh verstorbenen Kaiser Friedrich! Im Fest-
gedicht „Zu Kaiser Friedrichs Geburtstag (18. October). Wir denken Dein!** 
von „W.** 2 1 3 hat der Kaiser mit Friedrich Rückert nicht nur den Vornamen ge-
213. „Zu K a i s e r F r i e d r i c h s G e b u r t s t a g ( 1 8 . O k t o b e r ) . W i r d e n k e n D e i n ! 
U n d wieder nahet uns Dein Wiegenfest, 
Das wir recht oft mit D i r zu feiern dachten, 
Mit unserem Helden Kaiser Friederich, 
Dem wir des Volkes Lieb' entgegen brachten. 
Doch anders wollte es ein t rüb ' Geschick, 
Das Dich uns in der Blüthe Deiner Jahre 
Entr iß , und nur Erinnerung uns verblieb 
U n d stille Trauer uns an Deiner Bahre. 
N u n thronst D u in der Seligen Gefild, 
M i l d schweift Dein Blick wohl über deutsche Lande, 
Denn über's Grab hinaus bist D u verknüpft 
Dem deutschen Volk und Reich durch feste Bande. 
O großer Kaier, sieh, wir denken Dein 
A n Deinem Wiegenfest und oft und immer, 
Dein hehres Bild, im Lorbeergrün geschmückt, 
Es strahlet uns in sonnig-goldigem Schimmer. 
Wir denken Deiner, dessen Herz so treu 
F ü r den Geringsten seines Volks geschlagen, 
Wir denken Deiner schweren Leidenszeit, 
Die D u als Held geduldig hast getragen. 
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mein, sondern erhält sogar dieselben rhetorischen Zuschreibungen für die Mo-
narchenhuldigung wie für die Dichterfeier: des Kaisers „hehres Bild, im Lor-
beergrün geschmückt", übernimmt die Funktion des Dichterdenkmals ganz! 
Auch der sich daran anschließende Artikel „Zum 18. October 1890" vom glei-
chen Verfasser meint nicht etwa den Termin der Enthüllungsfeier. „W." ver-
wendet für das Kaisergedächtnis die schon aus der Rückertfeier bekannten, 
zum Teil sogar identischen Formulierungen. Daß diese Ausgabe des S c h w e i n -
f u r t e r T a g b l a t t s unter der über alle drei Spalten laufenden Schlagzeile zur sams-
täglichen Rückert-Erinnerungsfeier steht, rückt Dichter und Monarch noch 
näher zusammen. Wie im Kontrast zur Rückertfeier gipfelt die Kaiserfeier in 
einem geradezu unauffälligen Festarrangement: 
Es gibt gewisse weihevolle Stunden im Leben der Völker, die sich nicht durch 
geräuschvolle Festlichkeiten[!] kennzeichnen, sondern nur durch eine äußerlich 
kaum sichtbare Feier[!], durch ein stilles Versenken in vergangene Tage, und an 
das, was sie in ihrem Leben erhofft, erstrebt und errungen, für uns Lebende ge-
schaffen haben. Solch* ein Tag ist für Deutschland und das deutsche Volk der 
18. October, der Geburtstag Kaiser Friedrichs.214 
Die Epitheta, die den beiden gefeierten Verstorbenen zugeschrieben werden, 
sind zwar frappant2 1 5. Trotzdem kann der Dichter den Huldigungsvorsprung 
eines Monarchen nie einholen, auch wenn er noch so häufig als Dichterfürst 
apostrophiert wird. Tagespolitische und nationale Ereignisse, die die Zeitung 
meldet, drängen die Rückertfeier immer mehr in den Hintergrund. 
A m Montag, dem dritten Festtag, ist der „Erinnerungsfeier" zwar die T i -
telseite des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s gewidmet 2 1 6, doch entstammt dieser Be-
Des Helden denken wir, der in so mancher Schlacht 
Entscheidung brachte unsern deutschen Waffen, 
Des deutschen Mannes, der mit Rath und That 
Des neuen Reichs Gebäude mit geschaffen. 
U n d was dereinst dem späteren Geschlecht 
Von D i r die Blätter der Geschichte melden, 
Das ist so groß, so edel und so schön, 
D a ß es zur That begeistert spätere Helden. 
So huldigt D i r das ganze deutsche Volk, 
Dir , deutscher Muttererde bestem Sohne, 
U n d flicht des Lorbeers Immergrün um's Haupt 
Dem Menschenfreunde auf dem Königsthrone. W . " 
(Beilage zum Schweinfurter Tagblatt N r . 247 vom 18. Oktober 1890) 
214. Ebd. 
215. Ebd. : „Ehrentag des Lieblings der deutschen Nat ion" ; „Volksmann" ; „ A n der Schwelle 
einer neuen Zeit stehend"; Lob als eines „großen Vaters" 
216. Schweinfurter Tagblatt N r . 248 vom 20. Oktober 1890 
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rieht der zweiten Nummer der Festzeitung (11,1 ff). Einige Umstellungen sind 
dennoch zu vermerken. So eröffnen das Huldigungstelegramm dieses Tages an 
den Prinzregenten Luitpold und dessen Antwort das Blatt dreispaltig und er-
heben die Festwirkung zusätzlich auf eine staatlich repräsentative Ebene. 
Auch der „Festgruß zum 18. October 1890" von „F. M . " 2 1 7 definiert die D i -
mension des Dichterfestes für die Tageszeitung anders als in der Festzeitung. 
Daß Rückert in seinen G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e n „Freiheit uns und Rettung 
fand", wird unmittelbar auf die deutsch-französische Rivalität bezogen. Der Ge-
gensatz von „deutscher A r t " zu „fremder Kunst", die durch Rückert „gepaart" 
worden seien, erscheint in einer Textumgebung, die von den Freiheitskriegen 
handelt, auf die politische Gegenwart anwendbar: In der täglich erscheinenden 
Rubrik „Aus vergangener Zeit — für unsere Zeit" wird zusätzlich der 20. Ok-
tober 1870 aktualisiert. Er gerinnt zur Parallele der Rückertfeier, wenn die er-
folglose „Rundreise an die europäischen H ö f e " durch Adolphe Thiers neben 
die weltweiten Wirkungen Friedrich Rückerts gestellt wird! Die Geschichts-
auffrischung durch die Nennung der Schlachten bei Thionville und Schlett-
stadt und die Meldung, die „Minister von Bayern, Württemberg und Baden" 
hätten sich „zum Zwecke einer Conferenz in das Hauptquartier zu Versailles" 
begeben, ruft noch eine andere Beziehung auf. Der dazugehörige Kommentar: 
„Es war dies der erste Schritt zu dem Zwecke der Einigung Deutschlands" 
geht nahtlos über in den Bericht von der „Erinnerungsfeier in der städtischen 
Halle" der Enthüllungsfeier für das Rückertdenkmal 2 1 8 . Beide Erinnerungen 
verfließen ineinander; Rückertfeier, Siegesfeier und Nationalfeier können 
nicht mehr unterschieden werden. 
Eine andere, ebenfalls politisch motivierte Einrahmung bewirken die 
scheinbar zufällig aneinander gereihten Nachrichten aus Deutschland, die ne-
ben der Berichterstattung über die Erinnerungsfeier unkommentiert mitge-
teilt werden. Zwei Feiern ganz anderer Art konkurrieren nämlich mit der 
Schweinfurter Denkmalsenthüllung und zeigen deren relative Bedeutungslo-
sigkeit. Einmal erfährt man den Grund, warum zur Denkmalsenthüllung kei-
nes der gekrönten Häupter in Schweinfurt erschienen ist: 
Potsdam, 18. October. Heute Vormittag um 11 Uhr fand die feierliche Einwei-
hung des Mausoleums für Kaiser Friedrich statt. Der Kaiser und die Kaiserin, die 
drei ältesten Prinzen, die Kaiserin Friedrich mit ihren Töchtern, der Großher-
zog von Hessen, der Großherzog und die Großherzogin von Baden; alle hier an-
wesenden Prinzen und Prinzessinnen des königlichen Hauses, Prinz Adolf von 





Zum zweiten hat der zur gleichen Zeit in Halle tagende „Socialisten-Con-
greß" ebenfalls eine wichtige Feier beschlossen: 
Der Congreß beschloß mit allen gegen drei Stimmen, den 1. Mai als dauernden 
Feiertag nach den Verhältnissen des betreffenden Landestheils und nach den 
Grundsätzen des Pariser Congresses zu begehen. Wo eine Arbeitseinstellung ge-
hindert werde, sollten Umzüge und Feste im Freien am ersten Sonntag im Mai 
stattfinden.220 
Auch das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t des nächsten Tages2 2 1 folgt diesem Schema, 
die Festberichterstattung durch reichsdeutsche Nachrichten interpretierend 
einzurahmen. Die Danksagung der Familie Rückert für den gelungenen Ver-
lauf der Denkmalsfeier ist parallel zum Telegrammwechsel mit dem Prinzre-
genten vom Vortag abgedruckt. Beide Ereignisse betonen diesmal den familiä-
ren und weniger offiziellen Charakter des Festteils („tief zu Herzen 
gegangen"; „innige Weise"). Dabei werden die Festteilnehmer auf eine gesell-
schaftliche Integration im Zeichen des Festes verpflichtet, wenn besonders 
dem „einmüthigen Streben" („Wie denn die Betheiligung eine allgemeine 
war") gedacht wird. Neben dieser privaten Konditionierung läuft eine eindeu-
tig politische einher: Die Rubrik „Aus vergangener Zeit — für unsere Zeit" er-
innert knapp an das gescheiterte „Ausfall-Gefecht" von Paris im Jahre 1870. 
Es geht dabei um den Versuch der Franzosen, „dies Gefecht als einen Sieg aus-
zubeuten". Die „Wirklichkeit", die natürlich auf Seiten der deutschen Trup-
pen steht, verhindert eine solche Retuschierung des wahren Geschichtsver-
laufs durch „schöne Worte": 
in Wirklichkeit ist im ganzen Kriege die Haltung der französischen Truppen nie-
mals eine so klägliche gewesen, eine so an Furcht grenzende, wie gerade an die-
sem Tage. Indeß halfen schöne Worte den Parisern auch über diesen Mißerfolg 
hinweg.222 
Auf den ersten Blick ist ein Zusammenhang zwischen dieser verbal wiederhol-
ten und aufgefrischten Niederlage Frankreichs und dem „Bericht über die le-
benden Bilder" weit hergeholt. Doch der Redner nimmt ebenfalls durch 
„schöne Worte" auf diese Geschichtsnachhilfe Bezug: 
Der Redner schilderte in kräftigen Zügen Deutschland in seiner tiefsten Ernie-
drigung, ging dann zu dem Aufschwung des Jahres 1813 und schloß mit einigen 
Strophen aus dem Landsturmlied.223 
Auf solche Weise nationalchauvinistisch eingestimmt kann sich die Berichter-
stattung den eigentlichen Festereignissen ungestört widmen. Unter „Locales 
220. Ebd. 




aus dem Kreise" findet sich auf der zweiten Seite eine ausführliche Darstellung 
der Kranzspenden und -niederlegungen am Denkmal, unter denen „ein Kranz, 
bestehend aus Blumen aus dem Garten des Dichters in Neuses bei Coburg", 
besonders hervorgehoben wird. Als „eingesandt" wird in direktem Anschluß 
daran der Vorschlag veröffentlicht, 
durch regelmäßige Wiederholungen dieser herrlichen, für Alle harmonisch wir-
kenden Feier dem Volke mehr und mehr Verständniß für ihre Geistes-Helden[!] 
zu geben und sie lieben und ehren zu lernen. Derartige Feste und Ehrungen wir-
ken erziehend und bildend, und besonders unsrer Jugend kann dadurch der Sinn 
für Ideales mehr und mehr geweckt und bleibend auf die Lebensreise mitgegeben 
werden.224 
Die literarische Bildung durch das Dichterfest ist der eine Sinn, den Festzug zu 
Rückens „Geburtsfeier" als „großes Volks- und Schülerfest" zu wiederholen. 
Ein zweiter liegt in der Möglichkeit, durch die alljährliche Wiederholung das 
Fest „den vielen, vielen Fremden aus nah und fern, die durch die Ungunst des 
Wetters am vergangenen Samstag und Sonntag abgehalten worden sind, hier-
her zu reisen", vorzuführen und damit die Denkmalsfeier für den Fremden-
verkehr einzuspannen. Dafür wäre es nötig, das Rückertkomite und das „Co-
mité für Hebung des Fremden-Verkehrs" zu vereinigen. Drittens schließlich 
soll das Dichterfest als Medium zur gesamtgesellschaftlichen Integration die-
nen, weil dadurch „ein liebes Vereinigungsfest aller Stände und jeden Alters 
geschaffen werden" könnte 2 2 5 . Alle drei Aspekte des Rückertfestes, sei es als 
Erziehungsmittel, als Fremdenverkehrsattraktion oder als Instrument sozialer 
Integration, könnten dann „ein w a h r h a f t e s Volksfest für hier und Umgebung" 
hervorbringen. Eine notwendige Voraussetzung hierfür wäre die Konservie-
rung der Organisationsstruktur wie auch die der K o s t ü m e 2 2 6 . Erst diese Be-
wahrung der Dekoration unter Vernachlässigung des Anlasses — der Dichter 
Rückert kommt nicht mehr vor — ermöglicht die „Wiederholung und Vergrö-
ßerung der Einzelheiten des Festes (Volksspiele, Volksvergnügen im Freien 
etc.)", ein Schweinfurter Rückertfest ohne Rückert in Permanenz! 
Diese Tendenz zur Wiederholung und erweiternden Fortsetzung, also eine 
Art Serienzwang, greift auch auf die lebenden Bilder über. Das S c h w e i n f u r t e r 
T a g b l a t t fordert, daß den 
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Fremden, die in Folge der ungünstigen Witterung am letzten Sonntage nicht 
kommen haben können, wie auch den hiesigen Einwohnern dieser Gegend am 
nächsten Sonntag zu Theil werden möge. 2 2 7 
Die forcierten Bemühungen um eine überregionale Wirkung des Schweinfur-
ter Stadtfestes erweisen sich bald schon als der eigentliche Kern der Festan-
strengungen. Ein eingesandter Vorschlag hatte die soziale Integration, die Bil-
dungswirkung des Festes und die ökonomischen Tourismushoffnungen mit 
dem winterlichen Vereinsleben in der Provinz verbinden wollen: 
Die langen Abende des Winters könnten, ohne die anderen Vereins-Vergnügun-
gen zu schmälern, hie und da eine Vereinigung aller nach dieser Richtung hin 
Gleichstrebenden ermöglichen, und auf Grund solcher Annäherung aller Stände 
könnte ein wahrhaftes Volksfest für hier und Umgebung geschaffen werden, das 
sicherlich seine guten Wirkungen hätte. 2 2 8 
Die nachfolgende Statistik über die Zahl der internationalen* Kurgäste in Bad 
Kissingen, durch die der Charakter des Ortes als „Weltbad** so deutlich her-
vortrete, enthüllt endgültig die unterschwellige Angst Schweinfurts, in die 
winterliche Provinzialität Unterfrankens zurückzufallen, die man nur in stän-
diger „festlicher Wiederholung** der Rückertfeier zu verhindern glaubt: 
Während sich hier schon Alles winterlich eingerichtet hat und auch bereits die 
Einförmigkeit des Lebens einer Kleinstadt wieder sich geltend macht.229 
Eine Funktion der Dichterfeier in der Provinz soll es daher wohl sein, das 
ökonomische, soziale und geistige Abseits wenigstens punktuell aufzuheben. 
Das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t vom 22. Oktober 2 3 0 setzt die Einordnung der 
Rückertfeier in solche Zusammenhänge fort. Das hier nachgetragene Festge-
dicht des Medizinalrats Dr. Beyerlein, das in der Festzeitung nicht mehr Platz 
gefunden hatte, und die Danksagung des Festausschusses an die Schweinfurter 
Bürger geben den offiziellen Rahmen ab für den Bericht von der Denkmals-
enthüllung, der aus der zweiten Nummer der Festzeitung übernommen ist 
(11,6 ff). A m folgenden Tag greift die Rubrik „Aus vergangener Zeit — für un-
sere Zeit** nicht auf die Ereignisse des 1870er Krieges zurück, sondern auf den 
Beginn der Neuen Ära in Preußen. Der 23. Oktober 1858 wird zum Signal ei-
ner neuen Geschichtsepoche: 
Dies Ereigniß der Regentschaftsübernahme tritt unter den Ereignissen der Welt-
geschichte vor anderen anscheinend bedeutenderen und wichtigeren zurück; 
und doch ist es nicht mehr und nicht minder, als der Beginn einer neuen Zeit, ei-
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Mit dem Beginn der Regierungsthätigkeit des Prinzen, des späteren deutschen 
Kaisers Wilhelm, wird mit den veralteten, überlebten Anschauungen einer Zeit, 
die das Interesse einer bevorrechtigten Parthei höher stellt, als das Landesinteres-
se, ein für alle Mal gebrochen, es findet ein vollständiger Systemwechsel statt, 
und Männer, selbstlos, furchtlos und treu, nicht bloß zum Könige, sondern auch 
zum Lande stehend, übernehmen die Staatsgeschäfte.231 
Ein danach verspürter „frischer Luftzug" bindet das erwachende Nationalbe-
wußtsein und die (scheinbare) Liberalisierung der preußischen Politik an ein 
Fixdatum nationaler Geschichtsschreibung, dessen Erfüllung ja auch der dane-
ben abgedruckte Festprolog zur Denkmalseinweihung von Felix Dahn gefei-
ert hatte. Die nationalen Hoffnungen nach dem preußischen „Systemwech-
sel" und Rückerts „Traumbild", die Reichsgründung von 1871 und die Ent-
hüllung des Rückertdenkmals von 1890 entsprechen einander wie Prophezei-
ung und Erfüllung: 
O schau herab, schau her in dieser Stunde: 
Erstanden ist der Kaiser und das Reich, 
Vom Münster Straßburgs weht die deutsche Fahne, 
Wir sind versöhnt, ein einzig Volk von Brüdern. 2 3 2 
Im Überspringen von Zeit und Gegenstand wird eine Parallele angesetzt, die 
nationale Vollendung abbildet. Die daran anschließende, sehr ausführliche Be-
schreibung der Wirkung des Festzuges tritt ebenfalls in Analogie zum politi-
schen Systemwechsel von 1858/59, wenn die Umstellung der Programmrei-
henfolge wegen des Regens gleichfalls zu einer „Stunde der Entscheidung" sti-
lisiert wird: 
Als am Festtag der schon seit früher Morgenstunde niederrieselnde Regen kein 
Ende nehmen wolte, und um 10 Uhr, der Stunde der Entscheidung, ob der Fest-
zug stattfinden kann oder nicht, der Himmel, soweit man schauen konnte, bei 
dem eintönigen Bleigrau blieb, fand man es gut, den Zug, der um 1 Uhr stattfin-
den sollte, auf 4 Uhr zu verlegen und erst die Enthüllungsfeier des Denkmals auf 
dem Marktplatz vorzunehmen.233 
Denn wie vor über 30 Jahren „nicht nur Preußen, sondern ganz Deutschland 
die Wendung zum Bessern" genommen hat, so profitiert auch der Festzug von 
1890 von der Wende („blieben wir verschont von dieser ewigen Begießung"). 
Die Beschreibung des Festzugs selbst ist sehr viel weniger geschönt als die 
Darstellung in der Festzeitung. Die Dauer des Zuges wird nicht bloß meta-
phorisch umschrieben, sondern exakt genannt („in der so kurzen Zeit von 17 




Minuten"). Die Beschreibung der einzelnen Gruppen unterschlägt auch keine 
unschönen Begleiterscheinungen: 
Mit wahrem Feuereifer sammelten die Letzteren [= die Klassen der Volksschule] 
die von schönen Händen geworfenen Blumenspenden, so daß es an manchen 
Stellen förmliche Keilereien um dieselben gab. [...] Aber auch die unzähligen, an 
einem Reifen mitgetragenen Bretzeln und Hörnchen reizten den Appetit der 
Straßenjugend, die sich zwar während des Festzuges noch im Zaume halten lie-
ßen, bei der Rückkehr zum Bleichrasen aber ihren Tribut forderten und den 
Bretzelbäcker überfielen, so daß derselbe nolens volens seine kostbare Habe den 
Straßenräubern überlassen mußte. 2 3 4 
Auch solche Entgleisungen belegen, da sie nicht verschwiegen werden, die Ge-
nauigkeit der Reportage, auf die die Zeitung Wert legt — sei es im Herausstrei-
chen der blauweißen Schweinfurter Stadtfarben, sei es in der exakten Wieder-
gabe historischer Fixdaten zur sinnhaltigen Aktualisierung: 
folgte Gutenberg mit zwei Begleitern; eine Bahre mit den Werkzeugen der Buch-
druckerei und den Jahreszahlen 1440—1890, ein Hinweis auf das dieses Jahr tref-
fende 450. Jubiläum der Buchdruckerkunst.235 
Hier findet sich auch ein weiterer Beleg dafür, daß die Symbolik des Festzuges, 
die „sehr sinnreich gebrachten Costüme" der Schneider unverstanden geblie-
ben sind. Man erfährt nämlich, daß diese nur „die Lachlust erregten"! Der fei-
erliche Umzug der Rückertbüste und anderer Festzugsattribute erscheint nun 
in einem anderen Licht; das Blatt ist irritiert über die Dichterbüste auf einer 
„Bahre" und die Rückertkrüge, „welche mit Stangen getragen werden"! Das 
Schweinfurter Selbstverständnis des Historischen, das in der Festzeitung zur 
Bedeutungshaftigkeit stilisiert ist, präsentiert sich in Wirklichkeit eher ana-
chronistisch und komisch: 
Ein anhaltendes Telephon-Geklingel führte uns aus der Ritterzeit rasch genug in 
die Gegenwart, und mit electrischem Apparat ließen wir die Schlosser an uns 
vorübermarschiren.236 
Gegen die Absicht der Festzugsplaner entdeckt der Reporter nicht etwa die 
Allegorie der Poesie als den Höhepunkt des Umzuges, „vielmehr noch man-
nigfaltiger entwickelt er sich zum Schlüsse". Die Gruppe der Fabriken, beson-
ders der antike Merkur der Schuhfabrik („getragen auf hoher Bahre"!), wird 
als der eigentliche ästhetische Gipfel des Festzuges angesehen: „Diese Gruppe 






wertung der Festintention beendet das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t vorerst die Be-
richterstattung. 
A m 27. Oktober wird der Bericht vom Festdiner des zweiten Festtages, er-
gänzt durch die „Rede des Medicinalraths R ü c k e n " , nachgeliefert. In einen 
verqueren Zusammenhang gerät diese Berichterstattung durch die Nähe zur 
Rubrik „Aus vergangener Zeit — für unsere Zeit"; dort wird an die Kapitula-
tion von Metz erinnert: 
Die Unbezwingliche, die niemals Eingenommene, der stärkste aller festen Plätze 
Europas fiel am 27. Oktober 1870; an diesem Tage capitulirte die Festung 
Metz. 2 3 8 
Betont wird besonders, daß der Sieg „nicht blos infolge der Ausdauer der Bela-
gerer, sondern auch durch deren wiederholt bewährte, in vielen blutigen Ge-
fechten bewiesene Tapferkeit" errungen wurde. Der sinnfällige Bezugspunkt 
für eine so ausführliche Erwähnung findet sich in einer auf der Titelseite be-
richteten Feier, die die Rückertfeier mit dem 1870er Krieg sinnreich verbin-
det: 
Zu Moltkes Gebunstag sind bereits zahlreiche Spenden und Adressen eingetrof-
fen, mit deren Ordnung man im Conferenzsaal Moltkes beschäftigt ist. Unter 
den aufgestellten Gaben befindet sich u.A. eine prachtvolle Meißener Porcellan-
vase vom König von Sachsen, eine großartige Blumendecoration der Freien und 
Hansestadt Bremen, eine Bierspende mit Flaschen und Gläsern aus München. 
Unter den Adressen befindet sich auch eine solche aus dem ständigen Wahlkreis 
Moltkes, Memmel-Heydekrug. Die Gänge und Treppen sind mit Blattgrün und 
Blumen reich geschmückt.239 
Diese zufällige Parallele von Moltkes Geburtstagsfeier zu Rückerts Denkmals-
feier läßt sich leicht weiterführen: „In der aufs Festlichste geschmückten Stadt 
ist Graf Moltke's Geburtshaus ganz besonders prächtig decorirt." 2 4 0 Gegen-
über einem derart nationalen Anliegen gleitet die Dichterfeier wie schon im 
Vergleich mit derjenigen für Kaiser Friedrich in die Provinzialität ab. Die Be-
richterstattung des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s vom Abend des zweiten Festtags241, 
die den Beitrag der Festzeitung übernimmt (111,6), kann mit den Meldungen 
über weitere Ehrungen für Moltke nicht mehr konkurrieren. Gleiches gilt für 
die im Wortlaut nachgetragenen Festreden 2 4 2, die nur noch aufgesetzt wirken. 
Der Bericht vom dritten Tag der Rückertfeier 2 4 3 übernimmt die Darstel-
lung der Festzeitung (111,6 f), stellt die Feier jedoch wiederum in einen poin-
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tierten Zusammenhang. Die Rede des Direktors Georg, die nachgereicht wird, 
beschreibt bildreich die kulturtragenden Schichten der Rückertfeier: 
Willkommen, die Ihr in den Städten ein Hort des Bürgerfleißes seid! Willkom-
men, die Ihr lauscht dort an des Wissens Born, die Ihr die Form zur Schönheit 
bildet und Willkomm Euch, die Ihr des Staates Steuer lenkt! Doch nunmehr 
treuen Handschlag dem Geschlechte, das unseres großen Dichters großen Na-
men trägt, das seinen Geist uns sichtbar noch verkörpert, ja das hieher geeilt in 
treuer Kindesliebe, mit uns des Vaters Ruhm zu krönen. Und unserer Frauen 
Lob und Ehr! 2 4 4 
Die Gruppe, die dabei stillschweigend von der Teilhabe an Rückert, seiner 
Dichtung und dem Fest ausgeschlossen werden soll, entspricht genau derjeni-
gen, die auch in der aktuellen Rubrik „Aus vergangener Zeit — für unsere 
Zeit" angesprochen ist. Die dort erinnerten „Waffenstillstandverhandlungen" 
vom 30. Oktober 1870 sollen nicht nur „ein ereignißreicher Tag" gewesen 
sein, sondern sogar eine Art Fest, das allerdings durch die Pariser Commune 
gestört worden war: „Allein die Unvernunft, die Politik des Pariser Straßen-
pöbels siegte" 2 4 5! A m 1. November erneuert das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t diese 
Ausgrenzung des Pöbels an einem anderen Gegenstand. In der Rubrik „Aus 
vergangener Zeit — für unsere Zeit" wird dem russischen Zar Peter der Beina-
me ,der Große* abgesprochen, da dieser sich — wie im Vorgriff auf die Pariser 
Commune — ebenfalls pöbelhaft verhalten habe: 
Trotz seines Bestrebens, der europäischen Cultur in seinen Staaten Eingang zu 
verschaffen, blieb Peter in Sitte, Denkungsart und Herrscherweise ein Barbar, 
dem Branntweintrinken ergeben, roh in seinen Begierden und wüthend im 
Zorn. 2 4 6 
Zumindest das Anrecht auf historische Größe bleibt den kriegerischen Ereig-
nissen oder dem Dichter reserviert. In genau diesem Sinn kann man im Tag-
b l a t t desselben Tages den Wortlaut der Rede Wilhelm Fischers mit dem Titel 
„Weihe der Poesie** (vgl. 11,3) lesen. Auch dort war ja die Poesie aus dem 
„Werktagslärm** und dem „lärmenden Alltagsgetriebe** herausgehalten wor-
den. Erst recht die im Wortlaut veröffentlichte „Urkunde über die Uebergabe 
des Rückert-Denkmals" gibt sich als pompös-feudale Würdeform des Dichter-
gedenkens zu erkennen. Sie transportiert eine von gesellschaftlichen Wider-
sprüchen gereinigte Denkmalsgeschichte und erhöht den Tag der Enthüllung 
zum historischen Fixpunkt, dem man sich nur noch in religiöser Sprache nä-
hern kann 2 4 7 ! 
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Noch bis weit in den November hinein veröffentlicht das S c h w e i n f u r t e r 
T a g b l a t t zahllose Telegramme, Briefe und Festgedichte in der täglichen Spalte 
„Nachklänge zur Rückertfeier", so daß die Feststimmung erst allmählich aus-
klingt. Daß man sich des 4. Novembers 1847 als des Todestags von Felix Men-
delssohn-Bartholdy erinnert, ist mehr als ein Zufall, waren doch etliche Werke 
dieses Modekomponisten der Gründerzeit auch für die Rückertfeier herange-
zogen worden. Als Musikerfürst („einer der besten im Reiche der T ö n e " ) ne-
ben den Dichterfürsten Rückert gestellt, gilt auch für Mendelssohn der Publi-
kumserfolg als Nachweis, am ewigen und „eisernen Bestand" reichsdeutscher 
Kultur teilzuhaben: 
Mendelssohn'sche Musik hat außerordentlich viele Verehrer, und diese erstehen 
sowohl aus den breiten Massen der musikliebenden Kreise, als auch aus den Krei-
sen Derer, die als Berufs-Musiker oder sonst mit schwerer und ernsterer Musik 
sympathisirend in diese erhöhten Maßstab zu legen gewöhnt sind. 2 4 8 
b ) R e f l e x e der G e s a m t n a t i o n 
D i e überregionale Presse 
Im Unterschied zur Berichterstattung des S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t s haben die 
außerhalb Schweinfurts erscheinenden Veröffentlichungen kein Lesepubli-
kum vor Augen, das zum großen Teil mit der repräsentativen Festöffentlich-
keit der Enthüllungsfeier identisch ist. Solchen Blättern geht es neben der Be-
richterstattung, daß und auf welche Weise die Denkmalseinweihung stattge-
funden hat, auch um eine distanziertere Betrachtung der Rolle, die die 
Rückertfeier im Selbstverständnis der Stadt Schweinfurt spielt. Eine kritische 
Beurteilung ist zwar nicht zu erwarten, doch geben gelegentliche Anspielun-
gen und Seitenhiebe erste Hinweise. Zudem ist oftmals aussagekräftiger, was 
n i c h t mitgeteilt wird! 
Regionalzeitungen im Umkreis Frankens übernehmen gern mehr oder we-
niger wörtlich die Wertungen, die das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t oder die Schwein-
furter Festzeitung vorgegeben haben. Aus dieser Perspektive, noch dazu v o r 
dem Beginn der Feiern, ergibt sich das geschönte Bild eines bedeutsamen Fe-
stereignisses: 
Der Vorabend des Rückertfestes zeigt ein buntbewegtes Bild der sonst ruhigen 
Mainstadt. Auf dem Marktplatz ist man geschäftig, um die letzten Zurüstungen 
für den Enthüllungsakt zu vollenden. Die Komitee-Mitglieder sind noch in ange-
strengtester Arbeit, zumal in den letzten Tagen erst recht deutlich geworden ist, 
wie weit in alle Gegenden Deutschlands hinaus das Fest die Rückert-Verehrer 
248. Schweinfurter Tagblatt N r . 260 vom 4. November 1890 
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aufgerufen hat. Besonders aus Universitätskreisen ist eine glänzende Vertretung 
anwesend, ebenso sind die angekündigten Ehrenerweisungen aus litterarischen 
Kreisen zahlreich. Daß die Stadt das Mögliche gethan hat, ihren großen Sohn 
würdig zu feiern, versteht sich wohl von selbst. Von den aus Anlaß des Tages er-
schienenen Litteraturerzeugnissen verdient in erster Linie das künstlerische Ge-
denkblatt Erwähnung, das hier in der Blasiusschen Kunstanstalt fertiggestellt 
worden ist. Außerdem aber ist noch eine Festschrift von dem Rückertbiogra-
phen Beyer, der dem Fest beiwohnen wird, und ferner eine Festschrift in hollän-
discher Sprache, die einen warmen Verehrer des Dichters, der ebenfalls hier er-
scheint, zum Verfasser hat, herausgekommen. Vom Komitee aus bekommen die 
Festgäste eine kurze Würdigung Rückens aus der Feder des bekannten Litera-
turhistorikers Grimm überreicht, die auf Wunsch der Familie neu erschienen ist. 
Die im Städtischen Museum ausgestellte Rücken-Sammlung enthält eine impo-
nierende Fülle von Manuskripten des Dichters, außerdem ist eine Reihe von An-
denken hier zur Schau gestellt und die Rücken-Litteratur in einem Umfang, wie 
sie bislang kaum ein Rückertforscher zur Verfügung gehabt hat. Leider werden 
die beiden Künstler, die Professoren Ruemann und Thiersch, der Feier nicht an-
wohnen können. Die Familie Rückens wird ziemlich vollständig venreten sein. 
Hoffentlich ist das Wetter günstig, damit der große kostümiene Festzug, der 
1600 Teilnehmer zählt, voll zur Wirkung kommt.249 
Im Gegensatz dazu vermitteln nicht regional an Schweinfun oder Franken ge-
bundene Zeitungen ein weniger affirmatives Bild des Festverlaufs. So nimmt 
die Schwäbische K r o n i k die Enthüllung des Rückertdenkmals zum Anlaß einer 
knappen Würdigung des Dichters. Die Wirkungsgeschichte Rückens und die 
Errichtung seines Denkmals werden als einheitsstiftendes („ohne Rücksicht 
auf Panei und Konfession") und zeitloses Ereignis 2 5 0 im Interesse der gesam-
ten Nation verstanden. Mit einer gewissen Zurückhaltung ist man sich auch 
einig, daß das kurzfristige Feiererlebnis kaum mehr als zur „Auffrischung des 
Gedächtnisses" an Rücken beitragen kann. Aus der lokalen und mentalen D i -
stanz erscheint eine andere A n von Denkmal wichtiger als die Rückenfeier in 
Schweinfun: 
Eigentlich freilich ist diese Feier schon am 16. Mai 1888 gewesen, und als sinni-
ges Denkmal dieses Tages hat damals seine noch in Neuseß lebende Tochter Ma-
ria die Denkwürdigkeiten ihres Vaters herausgegeben; die Enthüllungsfeierlich-
keiten kommen somit etwas spät.2 5 1 
Diese Verspätung der Rückenfeier entspricht dem Urteil, das das Blatt über 
249. „Vom Rückertfes t" (= Schweinfurt 17. Oktober!), in: Beiblatt zur Dorfzeitung Hildburg-
hausen vom 19. Oktober 1890 
250. Schwäbische Kronik. Sonntagsbeilage des Schwäbischen Merkurs vom 18. Oktober 1890 
N r . 247, 2. Abt . , I. Blatt: „ N i c h t der Denkmalswut unserer Zeit verdankt Friedrich Rücker t ein 
Erzbild in seiner Vaterstadt Schweinfurt." 
251. Ebd. 
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Abb 45: Denkmal für Gotthold Ephraim Lessing im Berliner Tiergarten, von Lessings 
Urgroßneffen Otto Lessing, 1890 enthüllt 
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Rückens Dichtungen abgibt. Trotz seiner Fähigkeit, sich alle poetischen Gat-
tungen anzuverwandeln, wird Rücken hauptsächlich als „Lyriker" geschätzt. 
Rückens spätbiedermeierliche Rhetorik und Didaktik bleibt unverstanden 
(„phrasenhaft", „lehrhaft"). Der Klassik-Epigone wird hingegen zum pädago-
gischen Klassiker: „Für die Pädagogen ist Rücken ein Klassiker." Das Vor-
bildhafte seiner Poesie sieht man in der Kunst der formalen Ausschmückung 
(„Formtalent ersten Ranges") 'einer stilisienen Wirklichkeit („der deutsche 
Idealismus"). Damit zielt man auf die zeitgenössische naturalistische' Litera-
tur, die rundweg verteufelt wird: 
Nirgends tritt die Wahrheit auf Kosten der Schönheit oder Reinheit auf; eine 
Harmonie tritt uns in Rückens Werken entgegen, die heutzutage selten gewor-
den ist, ja die man als gar nicht mehr mit dem dichterischen Genius vereinbar 
gelten lassen will. 2 5 2 
Friedrich Rückert und seine Denkmalsfeier haben also nur den Zweck, die ei-
genen Kunstvorstellungen zu legitimieren und Munition gegen die (abzuleh-
nenden) neuesten Literaturtendenzen zu erhalten. 
In ähnlicher Weise versucht auch der B e r l i n e r Börsen C o u r i r , das Rückert -
gedenken gegen den zeitgenössischen Literaturbetrieb in Dienst zu nehmen: 
Unser Volk ist jetzt fleißig beim Tilgen alter Dankesschulden. Der Mangel an 
großen Dichtern bringt uns die in Erinnerung, die wir besessen, und wir stellen 
Poeten aus Marmor auf, da die aus Fleisch und Blut ausbleiben.253 
Allerdings kommt aus Berlin noch eine ironische Distanz gegenüber der pro-
vinziellen Selbststilisierung des Schweinfuner Rückertbildes hinzu. Die 
Rückständigkeit der Provinz gegenüber der Hauptstadt 2 5 4 muß sogar einen 
vermeintlichen Berliner Vorrangig im Anspruch auf Rückert hinnehmen: 
An den Dichter der geharnischten Sonette', an den Gelehrten und Poeten, der 
uns die Weisheit und die Poesie des Morgenlandes in bestrickend schöner Form 
vermittelte, hat übrigens auch Berlin einen Anspruch. Einen ganz unmittelba-
ren. 2 5 5 
Schweinfurts Denkmalsetzung erscheint so als ein von Anfang an zum Schei-
tern verurteilter Versuch, in Denkmalsangelegenheiten der Reichshauptstadt 
das Wasser zu reichen. Mehr noch: die gesamte Entstehungs- und Planungsge-
schichte des Schweinfurter Rückertdenkmals wird als eine mißglückte Nach-
ahmung Berlins gedeutet: 
252. E b d . — Die anschließend abgedruckte Buchbesprechung polemisiert ebenfalls gegen den 
„ganz nackten Realismus" der „Jüngstdeutschen"! 
253. Berliner Börsen Courir N r . 530 vom 19. Oktober 1890 
254. Ebd. : „Wenige Tage, nachdem wir in Berlin dem Dichter des »Nathan* ein Denkmal ge-
setzt, wird heute in Schweinfurt[.. .]" 
255. Ebd. 
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Im vorigen Jahr wäre diese Enthüllung eigentlich fällig gewesen, aber es ist ein 
alt Geschick der Denkmäler, daß sie nie rechtzeitig fertig und nie am Gedenkta-
ge, für den die Feier in Aussicht genommen, enthüllt werden. Schweinfurt woll-
te hierin gegen größere Städte nicht zurückstehen. Was Berlin vermag, das kann-, 
Schweinfurt ja auch.256 
Dieses ironische Insistieren auf der verspäteten Denkmalseinweihung in 
Schweinfurt kann allerdings nicht verdecken, daß ja auch die Berliner 
Rückertherme (vgl. S. 37) nicht termingerecht zum 100. Geburtstag Rückerts 
enthüllt worden war. Der ironisch geschilderte Gegensatz zwischen der 
verschlafenen Provinzstadt Schweinfurt und dem kulturellen Mittelpunkt 
Berlin — was in Schweinfurt lächerlich wirkt, kann für Berlin eine ernstzu-
nehmende Aufgabe sein — findet erst in Rückerts Leben als ein „friedliches 
Idyll" seine Aufhebung. Die Daten der Rückertschen Biographie werden des-
halb entsprechend montiert: 
Im Jahre der großen französischen Revolution, 1789, geboren, in den Jahren der 
Befreiungskriege zu männlicher Reife gelangt, im ,tollen Jahr* 1848 Berlin flie-
hend, lebte Rückert in einer großen Zeit und starb in einer großen Zeit, ange-
sichts der Entscheidung von 1866, aber die Geschicke der Erde ließen den welt-
abgekehrten Mann unberührt.2 5 7 
Der historische Zufall, daß markante Geschichtsdaten und Rückerts Biogra-
phie sich decken, wird als schicksalhaft und interpretationswürdig verstanden. 
In einem zweiten Schritt soll dann dem zurückgezogenen Leben Rückerts eine 
populäre Wirkungsgeschichte unterschoben werden, die sich ebenfalls als deu-
tungswürdig ausgibt und sich gegen die traditionelle Einschätzung Rückerts 
als elitären Bildungsdichter richtet. Jetzt erscheint der Dichter in einem natio-
nalen Gebrauchs- und Verbrauchszusammenhang: 
Rückert ist populärer als man glaubt, weil vieles das er der Nation zu eigen 
schenkte, fleißig im Gebrauch ist, ohne daß man dabei des Gebers gedenkt.258 
Andere überregionale Blätter machen sich kaum über die von Schweinfurt an 
die Rückertfeier angehängten lokalpatriotischen Eigenheiten lustig. D i e A l l g e -
m e i n e Z e i t u n g aus München druckt auf ihrer Titelseite kommentarlos den 
Festprolog von Felix Dahn ab 2 5 9 . D e r S a m m l e r behandelt ausführlich „Frie-
drich Rückert und sein Standbild in Schweinfurt" in einem Artikel des 
Schweinfurter Festzeitungs-Redakteurs Oskar Steinel, der hier seine Samm-




259. Allgemeine Zeitung N r . 291 vom 20. Oktober 1890 
260. Der Sammler. Beilage der Augsburger Allgemeinen Zeitung 59 N r . 108, 1890.— Vgl . 
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C o b u r g e r Z e i t u n g berichtet ganz im Sinne der Schweinfurter Selbstdarstellung 
von der Rückertfeier: „Die Enthüllung verlief sehr würdig 4 ' 2 6 1 . Die harmoni-
sierende Schweinfurter Perspektive ist vollständig nachgeahmt und nur wenig 
modifiziert durch die „Nachklänge zur Rückertfeier" 2 6 2 . Dort lobt man Felix 
Dahns „gedankenreichen und weihevollen Fest-Prolog", abgedruckt wird 
aber Hermann Linggs „hervorragend schönes Gedicht"! Dahinter liegt der ei-
genständige Coburger Anspruch auf Rückert: „da es gewiß viele unserer Leser 
erfreuen wird und wir Coburger ja, ebenso wie Schweinfurt ein besonderes 
Anrecht an Friedrich Rückert haben." 2 6 3 
Für die im ganzen Reich verbreitete Zeitschrift Über L a n d u n d M e e r verfer-
tigt Oskar Steinel eine Zusammenfassung seiner verschiedenen Aufsätze unter 
dem Titel „Die Rückertfeier in Schweinfurt" 2 6 4. Die gleich dänebenstehende 
Verlobung des Prinzen Alfons von Bayern mit der Prinzessin Luise von 
Alencon stellt die Abbildung der sitzenden Braut der ebenfalls sitzenden 
Denkmalfigur gegenüber. Die Figur Rückens ohne Sockel erweckt zusam-
men mit der Bildunterschrift den falschen Eindruck, diese Figur sei das gesam-
te Denkmal („Das neu enthüllte Rückertdenkmal in Schweinfurt"). Die 
Denkmalfigur und die Prinzessin beziehen sich insofern aufeinander, als die 
wechselseitige Erläuterung von Rückert als Dichterfürsten auf die fürstliche 
Dame als ideales Lesepublikum — Rückert als Frauenlyriker! — trifft. Mit der 
dynastischen Nähe des Dichterfürsten zu seinem aristokratischen Lesezirkel 
wird zugleich die nationale und reichsdeutsche Bedeutung Rückerts erhöht. 
Auf einer zweiten Ebene entwirft Steinel ein Rückertbild, das in dieselbe 
Richtung zielt. Es geht um die Zurückweisung der Kritik, 
daß Rücken nie Modedichter war und sein wollte und daher schon bei Lebzei-
ten auf jene Popularität verzichtete, die nur in wenig Fällen für den Dichter 
spricht, sondern meistens eine Folge einer absichtlich beibehaltenen Einseitig-
keit oder gar wohl bewußter Konzessionen an den Tagesgeschmack bildet, des-
sen Schicksal sie teilt. Rückens Bedeutung war schon bei seinen Lebzeiten von 
der Tagesmeinung unabhängig.265 
Es kommt Steinel also darauf an, eine elitäre Distanz des Dichters zu seinem 
Publikum aufrecht zu halten. Die mangelnde „Popularität", die bislang bekla-
genswert war, wird nun zum positiven Wert umstilisiert, bestätigt sie doch die 
Abgehobenheit des Dichterfürsten vom Volk und dessen „Tagesgeschmack". 
auch: Schweinfurter Tagblatt N r . 246 vom 17. Oktober 1890 
261. Coburger Zeitung N r . 248 vom 22. Oktober 1890 
262. Coburger Zeitung N r . 260 vom 5. November 1890 
263. Ebd. 
264. Ü b e r Land und Meer 32 N r . 3 (1890) S. 3 
265. Ebd. 
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Auf einer dritten Ebene wird Rücken und seine Wirkungsgeschichte end-
gültig in Fürstennähe verankert. Eine verkürzt präsentierte Denkmalsge-
schichte erweckt den Eindruck, die prosaischen Widerstände des Alltags hät-
ten das allseits gewünschte Rückertbild verhindert. Erst als dem poetischen 
Fürsten Rückert der reale Fürst rettend zur Seite getreten sei, sei die Denk-
malserrichtung gesichert gewesen: 
Da trat Regentenhuld den Spendern aus dem Volke hilfreich zur Seite: Prinzre-
gent Luitpold von Bayern genehmigte aus den Kunstfonds eine so beträchtliche 
Summe, daß die Ausführung des Denkmals sofort[!] gesichert war.2 6 6 
Dieser Verbindung des Poetischen mit dem Dynastischen soll das Denkmal zu 
danken sein, an dem die bürgerlichen Privatinitiativen scheitern mußten. Bei-
de, Poesie und Dynastie, ermöglichen die „geradezu vollendete Verbindung" 
von erhöhter Kunst und erhöhtem Leben. Wenn in Analogie dazu das 
Rückendenkmal schon „klassisch" geworden ist, dann ist es nachträglich 
auch der Dichter. Gesteigert werden kann die Denkmalsidee aber noch wei-
ter: in der Einrichtung eines „Rückertmuseums" kulminieren Dichternach-
ruhm, Denkmalserscheinung und die poetische Stimmung der Rückertvereh-
rer: 
Dieses Museum wird einen Mittelpunkt für die Verehrer des Dichters insofern 
bilden, als dort am geeignetsten das gesamte Material über den Dichter zusam-
menfließen kann. 2 6 7 
Die Rückertfeier in Schweinfurt wird, sieht man vom Titel des Aufsatzes ab, 
mit keinem Wort erwähnt: die Leser der Zeitschrift sind an der peripheren 
Provinzfeier in Schweinfurt wohl kaum zu interessieren. 
Auch die G a r t e n l a u b e hat Rücksicht auf eine überregionale Leserschaft zu 
nehmen. So nimmt der Aufsatz „Friedrich Rückert" die Denkmalserrichtung 
in Schweinfurt nur zum Anlaß einer umfassenden Würdigung des eng mit der 
Geschichte der Zeitschrift verbundenen Dichters 2 6 8. Das Ziel, ein „Gesammt-
bild" Rückens zu entwerfen und seine „bleibende Bedeutung" zu erkunden, 
greift zwar auf die Metaphern der Denkmalsetzung zurück 2 6 9 , nimmt aber 
sonst keinen Bezug darauf. Die angekündigte kritische Wertung wird nicht ge-
leistet. Friedrich Rückert, der als Dichter mittlerweile eine historische Gestalt 
geworden ist, wird einem „Scheidungsprozeß zwischen dem Bleibenden und 
266. Ebd. 
267. Ebd. 
268. Die Gartenlaube N r . 43 (1890), S. 730: Rückert „stand ja von Hause aus der Gartenlau-
be' nahe." 
269. Ebd. : „In unserer Litteraturgeschichte erhebt sich sein Denkmal dauernder als Erz, und 
alle seine Werke ohne Ausnahme sind sinnvolle Reliefs, die es s c h m ü c k e n ; " . In diesem Bild wären 
die Werke Rückerts als nachträgliche Ausschmückung seiner Denkmalsetzung zu betrachten! 
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Vergänglichen" ausgesetzt, doch das Ergebnis überrascht nicht. Die dualisti-
sche Zerlegung der Rückertleser in „Litteraturforscher" und „Lesepublikum" 
verunklärt in den Begriffen, was gemeint ist: nicht Rücken, sondern sein Pu-
blikum soll relativiert werden! Indem Rückens angeblich unpopuläre Werke 
aus der Betrachtung herausgelassen werden, bleiben sie einer elitären Kenner-
schaft unbezweifelt erhalten. Mit diesem Vorsprung läßt sich sogar der Bruch 
zwischen dem „großen Lesepublikum" und den Fachleuten heilen, wenn die 
Menge die priesterliche Aufgabe des Dichters kritiklos anerkennt: 
sie vergessen dabei, daß der Dichter auch einen priesterlichen Beruf hat und ein 
Lehrer der Menschheit sein soll, und daß er dies in um so höherem Maße ist, je 
mehr es ihm gelingt, für solche Lehren das unvergeßliche Won zu finden, das 
sich dem Gedächtniß des Volkes einprägt und dort tiefe Wurzeln schlägt.2 7 0 
Genauer: Die Vermengung einer pädagogischen Funktion des Dichters mit 
seiner sakralen Weihe erhöht die Poesie insgesamt und macht dadurch die an-
gekündigte kritische Wertung unnötig und unmöglich! 
Diese Inkarnation des Dichters als Priester und Lehrer kommt ja nicht 
zufällig der Positur entgegen, die das Rückertdenkmal dem Betrachter anbie-
tet. Ein solches ,rezeptionstheoretisches* Verständnis entspricht genau den Lese-
gewohnheiten der G a r t e n l a u b e - L e s e r : man bestätigt sich, daß etwa die Weisheit 
des B r a h m a n e n „kein Gegenstand zusammenhängenden Lesens" ist, sondern 
als „Hauspostille, in die man von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr hineinblicken 
kann", also in Analogie zur G a r t e n l a u b e ge- und verbraucht werden kann. 
Rückerts „Anspruch auf Dauer" gründet sich auf die H a u s - u n d J a h r e s l i e d e r , 
die nach dem Muster der G a r t e n l a u b e ebenfalls zum Zier- und Gebrauchsge-
genstand definiert werden. Das „Alltägliche und Hausbackene" wird ebenso 
geschätzt wie die „niedlich geschnitzten Nippfiguren": das Illustriertenmuster 
füllt die Gebrauchsfunktion der Poesie aus 2 7 1! 
Noch Conrad Beyers Festschrift zur Denkmalsenthüllung wie auch das 
einzige Beispiel einer übernationalen Wirkung Rücker ts 2 7 2 arbeiten an dieser 
Popularisierung der biedermeierlichen Poesie zum Gebrauchsgut im Stil der 
G a r t e n l a u b e . Beyers Festschrift gibt „das allerletzte Bild" Rückerts wieder, das 
den Dichter in die Lektüre der G a r t e n l a u b e vertieft zeigt 2 7 3! 
Wenn die Zeitschrift B a y e r i s c h L a n d u n d V o l k , das offizielle Organ des Lan-
desverbandes zur Hebung des Fremdenverkehrs in Bayern, sich der Schwein-
furter Rückertfeier annimmt, so ist die Interessenlage eindeutig 2 7 4. Das voran-
270. Ebd. 
271. Ebd. 
272. F. Smit Kleine, Friedrich R ü c k e n , Amsterdam 1890 
273. Beyer, Festschrift zur Enthüllung des Rückertdenkmals. Stuttgart 1890, S. 33 
274. Bayerisch Land und Volk 1. Jahrgang 1890 N r . 1 
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A b b . 46: Denkmal für den Entdecker Martin Behaim in Nürnberg 
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gestellte Gedicht Linggs aus dem Münchner Dichterkreis eignet sich besser für 
ein überlokales und nicht an das Denkmal gebundene Rückertbild als der Fest-
prolog des Norddeutschen Dahn. Das Schweinfurter Rückertdenkmal wird 
zusätzlich noch in den fränkischen Kulturbetrieb eingegliedert, so daß 
Schweinfurts Denkmalsenthüllung gegen diejenige des Nürnberger Behaim-
Denkmals im September 1890 ins Hintertreffen gerät: „Und am 19. Oktober 
d.J. folgt die Stadt Schweinfurt dem Beispiele ihrer fränkischen Schwester". 
Die staatsbayerische Orientierung des Blatts erlaubt zwar ein behutsames Zu-
rechtrücken des Schweinfurter Lokalpatriotismus, so z.B. in dem Eingeständ-
nis, „daß des Dichters längstes Erinnern nicht nach seiner Geburtsstadt, son-
dern nach Oberlauringen zurückreicht", andererseits kann aber die Rolle Bay-
erns während der französischen Herrschaft nur verklausuliert angedeutet wer-
den: „Wie lag unser armes Deutschland unter dem ehernen Tritte des corsi-
schen Cäsaren darnieder und Deutsche mußten[!] gegen Deutsche fechten!" 
Dem Abriß von Rückerts Biographie („Das war Friedrich R ü c k e n " ) folgt un-
ter der Rubrik „Städtebilder" eine Beschreibung Schweinfurts, die aufhorchen 
läßt, wenn man sie mit derjenigen der Festzeitung (1,6) vergleicht. Hier ist we-
nig von der gemütvollen Geschichtserinnerung und -klitterung aus Schwein-
furts vorbayerischer Zeit übrig geblieben. Bis auf das zur Floskel erstarrte A n -
fangsepitheton hat sich die Moderne in Verwaltung, Industrie und Verkehr 
endgültig durchgesetzt: 
Schweinfurt,die rebenumrankte alte Reichsstadt am Main, die südlichste Ein-
gangspforte der Rhön, von der drei Eisenbahnlinien nach dem Gebirge hinzie-
hen, ist nunmehr eine unmittelbare Stadt im bayerischen Regierungsbezirk Un-
terfranken und Aschaffenburg. Die Stadt zählt an 12.600 Einwohner, ist Sitz ei-
nes Bezirksamtes, Landgerichtes, nebst Kammer für Handelssachen, eines Amts-
gerichtes, eines Bahn-, Post-, Hauptzoll-, Rent-, Straßen- und Flußbauamtes, ei-
ne Brandversicherungs-Inspektion, einer Filiale der k. Bank in Nürnberg, eines 
protestantischen Dekanats, eines protestantischen und katholischen Pfarramtes, 
sowie eines Distriktrabbinates.275 
Überregional staatsbayerisch orientiert ist auch die Übernahme von Oskar 
Steineis Festzeitungsaufsatz „Friedrich Rückert und die Rückertstadt" in die 
Zeitschrift D a s B a y e r n l a n d 1 1 6 : die vorangesetzte Abbildung des Schweinfur-
ter Rathauses und des Marktplatzes ohne das Rückertdenkmal, jedoch aus des-
sen Perspektive, zeigt, wie schwer Anspruch und Wirklichkeit miteinan-
der Schritt zu halten vermögen. 
275. Ebd. 
276. Das Bayernland 2. Jahrgang 1891, N r . 1, S. 16 ff 
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V. Der zeitgemäße Rückert 
Die Rückertf eiern nach 1890 
In den 60er und 70er Jahren des 19. Jahrhunderts war unverrückbar der 
Mensch Friedrich Rückert, der nationalstaatliche Prophet und der Dichter 
epigonaler Gelegenheitspoesie im Mittelpunkt der Verehrung gestanden. Zur 
Feier seines 100. Geburtstags 1888 schien die Zeit reif zu sein, eine endgültige 
literaturgeschichtliche Einordnung Rückens vorzunehmen. In diesem Sinn 
definien Franz Muncker Rückert trotz Heine, Eichendorff, Lenau, Mörike 
und Geibel(!) als „nach Goethe unser größter lyrischer Dichter" 1 . Begründet 
wird diese Einordnung mit der Beliebigkeit, Austauschbarkeit und Verfügbar-
keit der Rückertschen Verse, in denen ja in der Tat die Strukturprinzipien von 
Gedichtanthologien vorweggenommen zu sein scheinen. Rückert gilt als der-
jenige, 
der am ersten geeignet ist, uns immerfort von den frühesten Kinderjahren bis in 
das späteste Alter zu begleiten und der auf allen Stufen des Lebens uns gleichmäßig 
vollen Genuß und volle Anregung gewähren kann.2 
Die biedermeierliche Geselligkeits- und Gebrauchspoesie als Lebens-Mittel 
wird, wie zu zeigen ist, auch in den folgenden Jahrzehnten ungebrochen erhal-
ten bleiben, auch wenn ihr andere Zuschreibungen zur Seite treten. In der Ge-
schichte des sich mit den Zeitläuften wandelnden Rückertbildes erweist sich 
die Enthüllung des Schweinfurter Denkmals 1890 als Kristallisationspunkt für 
eine erste Neuakzentuierung. Spätestens mit der Reichsgründung 1871 konn-
ten die nationalstaatlichen Prophetien Rückerts von 1813 als erfüllt gelten. So 
erstaunt es nicht, daß in der Wertschätzung Rückerts spätestens seit 1890 der 
Denker und Weltweise den lyrischen Verkünder in den Hintergrund drängte. 
Abzulesen ist dieser Wandel an der 1888 verfaßten, aber erst 1890 einer breite-
ren Leserschicht zugänglichen Festschrift Herman Grimms zur Enthüllung 
des Rückertdenkmals 3. Grimm beginnt noch ganz konventionell mit einer 
Huldigung an Rückert als Lyriker. Im Blick auf das damals geplante Rückert-
denkmal ergeben sich aber ganz andere Parallelen, die in einer Bilderinnerung 
1. Franz Muncker, Zur Feier des 100. Geburtstags, in: Berichte des Fr. Dt . Hochstifts, 1888, 
S. 80 
2. Ebd. , S. 81 
3. Herman G r i m m , Festschrift 1890. — V g l . oben S. 165 
257 
ihre Wurzeln haben. Die Nähe zu Walther von der Vogelweide, in die Grimm 
Rücken stellt4, wirkt zuerst verblüffend. Bringt man jedoch die Vorstellung 
der Rückertsitzfigur des Schweinfurter Denkmals ins Spiel, dann läßt sich der 
Gedankengang Grimms, der eben viel treffender als Bilderinnerung zu be-
zeichnen ist, leicht nachvollziehen. Gemeint und erinnert ist die berühmte 
Sitzhaltung Walthers, wie sie aus der Manessischen Liederhandschrift bekannt 
war5. Genauso erweist sich Grimms Urteil, Rückens Lyrik habe den „An-
schein von Künstlichkeit", als Rückgriff auf das Bildgedächtnis mittelalterli-
cher Handschriftenillustration: 
Rücken verzeichnete wie die alten Illuminatoren: goldne Gedanken in goldnen 
Buchstaben, umrankt vom Herrlichsten, was die umherschweifende Phantasie 
zu ersinnen vermag.6 
Das fertiggestellte Schweinfurter Rückertdenkmal hatte 1890 diesen ,EinfalP 
Grimms ikonographisch verfestigt, ohne daß das Verhältnis von Ursache und 
Wirkung genau festzulegen wäre. Die Festreden zur Denkmalseinweihung 
hatten dieses Bild Rückens als Denker, Forscher und Gelehrter versimpelt, 
breitgetreten und für jedermann eingängig gemacht. In den 90er Jahren des 
Jahrhunderts begann jedoch eine zweite Veränderung des Rückertbildes her-
vorzutreten7. Seitdem sich die Klassizität Rückens als Dichter durchgesetzt 
hatte und der Denker anerkannt war, entdeckte man immer stärker die Bedeu-
tung Rückens „als Pädagoge und Jugendschriftsteller": 
Die Dichtungen Rückens entsprechen der pädagogischen Aufgabe, weil sie sich 
vorzüglich eignen: a) Geist, Gemüth und Charakter der Jugend zu bilden und 
b), weil sie auch für die verschiedenen Lehrgegenstände der Schule sich verwer-
ten lassen.8 
Daß die Rückertverse nicht bloß verwertet, sondern auch für „die Belebung 
und Kräftigung der patriotischen Gefühle der Kinder" eingesetzt werden 
können 9 , ist schon beinahe selbstverständlich. Dahinter steht ein Literaturbe-
griff, der die Poesie als Propädeutikum der Religion ansieht: 
Da es im allgemeinen die Aufgabe der Poesie ist, Stimmungen hervorzurufen, so 
wird sie zum Behufe des Religionsunterrichtes benützt, den Zögling in eine sol-
4. Ebd. 
5. S. auch oben S. 122.— Zur Begrifflichkeit der Bilderinnerung und zur Walther-
Bildtradition: Hess, Bildersaal des Mittelalters, S. 522 ff und weitere Arbeiten Hess' (vgl. Litera-
turverzeichnis) 
6. G r i m m , Festschrift 1890 
7. Die Fülle des Materials ist jetzt über die Rückertbibliographie von Rainer Uhrig, Schwein-
furt 1979 zugänglich. 
8. A . Kohn, Friedrich Rückert in seiner Bedeutung als Pädagoge und Jugendschriftsteller, 
Wien 1885, S. 9 
9. Ebd. , S. 11 
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che weihevolle Stimmung zu versetzen, die ihn für die hehren L e h r e n der Reli-
gion empfänglicher macht.10 
Insoweit geht die pädagogische Sonderrezeption Rückerts noch weitgehend 
konform mit der Einschätzung der allgemeinen literaturkonsumierenden Öf-
fentlichkeit. Mit der verstärkten Betonung Rückerts „als Jugendschriftstel-
ler" 1 1 beginnt aber auch hier £ine Umakzentuierung des bisher gültigen 
Rückertbildes. Man betrachtet Rückert nun nicht mehr als bloßen Epigonen 
der Klassik, sondern als „modernen Dichter". Die Abkehr vom Klassiker 
Rückert weiß sich, wie als heimlicher Reflex des aufkommenden Jugendstils, 
viel stärker dem Dichter als dem Denker Rückert verpflichtet. Die Beschrei-
bung des Schweinfurter Rückertdenkmals betont nicht mehr so stark die Den-
kerpose des Standbilds, sondern wieder den dichterischen Prozeß: 
Auf diesem Standbilde sitzt der Dichter, nachdenklich über ein Buch gebeugt, 
das er über dem Knie hält, während sein Geist offenbar die erhaltenen Ein-
drücke künstlerisch verarbeitet. Zwei Erzfiguren rechts und links vom Dichter, 
tiefer angebracht, versinnbildlichen die eine die Muse der Geharnischten Sonette 
und der Rückertschen Lyrik überhaupt, die andre die schöpferische Thätigkeit 
des Dichters in der Weisheit des Brahmanen und seiner orientalischen Werke.12 
Dem wiederauflebenden Interesse am Dichter Rückert — sogar seine Orienta-
listenarbeit wird als eine poetische, nicht bloß als wissenschaftliche verstand-
den — entspricht die Bevorzugung seiner lyrischen Werke. Rückerts epische 
oder dramatische Werke werden fast vollständig unterschlagen und alles Gen-
rehafte oder Historische so weit als möglich unterdrückt: die Vorliebe für Lyrik 
und Märchen als natürlicher Seelenausdruck entspricht der Abkehr von neu-
barocker Pompösität und historisierender Allegorisierung. 
Die Bedeutung Rückerts als Jugenddichter hat wiederum Folgen für die 
Rolle, die der Dichter im Schulbetrieb des Kaiserreichs spielen kann: 
Ich will besonders solche Abschnitte hervorheben, die für die Schüler das meiste 
Interesse haben dürften, da man im Unterrichte — wenigstens nach meiner Er-
fahrung—für die Besprechung Rückerts eine verhältnismässig zu kurze Zeit 
übrig behält, um diesen für die Jugend so bedeutungsvollen Dichter eingehender 
zu behandeln.13 
Rückerts eigene Jugend wird zum Vorbild einer mustergültigen Sozialisation 
stilisiert, so daß sich unter der Hand der pädagogische Ansatz der schulischen 
Nutzbarkeit zu einer allgemeingültigen kulturkritischen Lehre auswächst: 
10. Ebd. , S. 12 
11. Eugen Herford, Friedrich Rückert und seine Bedeutung als Jugenddichter, Thorn 1893 
12. Ebd. , S. 33 
13. Ebd. , S. 34 
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Über Rückerts Kindheit und Jugendzeit liegt ein heitrer Sonnenschein unge-
trübten Glückes gebreitet, denn er verlebte sie in den denkbar günstigsten Ver-
hältnissen. In seinem Elternhause lernte er ein harmonisches Familienleben ken-
nen und lieben und hat zeitlebens eine dankbare Erinnerung daran bewahrt. In 
der lieblichen Umgebung seiner Vaterstadt, an den Ufern des Mains und in den 
saftigen Wiesengründen und Thälern entwickelte sich sein für alles Schöne, Edle 
und Anmutige empfängliches Gemüt und seine spätere Vorliebe für die Reize 
der Natur.14 
Die vorindustrielle Agraridylle, die provinzielle Kleinstädterei und eine ideo-
logisierte Familienharmonie werden dabei zu Verteidigungsbastionen gegen die 
Entwicklungstendenzen der Zeit und der sich überschlagenden Industrialisie-
rung aufgebaut15. Großstadtfeindlichkeit und heimatidyllische Lebensweise 
berufen sich auf eine Goethe-Analogie R ü c k e n s 1 6 , betonen die schulische 
Laufbahn Rückerts und leiten daraus, wie es dem gymnasialen Bildungsan-
spruch entspricht, die Identität von Philosophie und Philologie ab 1 7. 
Dieser neue, natürliche und immerhin unheldische Rücken hat nun die Be-
schönigung seiner Rolle während der Befreiungskriege nicht mehr nötig: „Als 
Ersatz für sein eigenes Fernbleiben vom Kampfplatze dichtet er die g e h a r n i s c h -
t e n S o n e t t e " 1 * . Die Jugendstil^Revolte* gegen ökonomisch bedingten Fort-
schrittsoptimismus und politische Vereinnahmung der Nationalgeschichte fin-
det im Rückzug auf die Raum- und Zeitlosigkeit allgemeiner Menschlichkeit 
den Schlüssel zum gesicherten poetischen Nachruhm: „Die 5 Märchen sichern 
dem Dichter den Kranz der Unsterblichkeit und werden fortbestehen."*9 Der 
Rückgriff auf die Nazarenerästhetik und das Ideal einer Freiheit von gesell-
schaftlichen Bindungen 2 0 bestärken diese Tendenz. Die erneuerte Dominanz 
des Lyrischen („Auch bewies sich Rücken wieder als Lyriker") macht aus 
Rückerts „Hauptwerk", der W e i s h e i t des B r a h m a n e n , nicht so sehr einen 
Schatz philosophischer Tiefgründigkeiten, sondern ein „Lehrgedicht": 
Die Mannigfaltigkeit des Inhalts geht schon aus den Ueberschriften der 12 Stu-
fen hervor: Einkehr, Stimmung, Kampf, Schule, Leben, Prüfung u.s.w. Einen 
solchen Schatz von Lebensweisheit hat wohl bis jetzt kein deutscher Dichter in 
einem Zuge zusammengefasst; es ist darum unmöglich, dies Werk in einem Zuge 
14. Ebd. , S. 34 
15. Vgl. Klaus Bergmann, Agrarromantik und Großstadtfeindschaft, Meisenheim 1970 
16. Herford, S. 34: „ähnlich wie G ö t h e " 
17. Ebd. , S. 36: „Die Philologie, deren Begriff und Aufgabe er freier und grösser auffasste, als 
man es bis dahin gewohnt war, wurde ihm eins mit der Philosophie." 
18. Ebd. , S. 37 
19. Ebd. , S. 38 
20. Ebd. , S. 38: „Aber , wie das Schulleben vermochte ihn auch das Redaktorenleben nicht lan-
ge zu fesseln/' 
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Abb. 47: Rückertbrunnen im Schloßpark Erlangen, von Baptist Mandel nach dem Entwurf 
von Theodor Fischer, 1904 
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durchzulesen. Aber Jeder wird darin etwas für sich finden, wenn er die nöthige 
Müsse hat zu suchen.21 
Die Anordnung des Inhalts folgt nicht einer historisch-politischen Weltdeu-
tung, sondern anthropologischen Gestimmheiten, die ihre Entsprechung 
nicht zufällig in den gängigen Einteilungen von Gedichtanthologien haben. 
In ähnlichem oder verwandtem Geist ist sicher auch die Errichtung eines 
Rückert gewidmeten Brunnens im Erlanger Schloßgarten zu sehen, nach-
dem die Stadt das Erlanger Wohnhaus Rückerts schon durch eine Gedächtnis-
tafel und den Namenszug Rückerts auf dem sog. Paulibrunnen des Markt-
platzes (1869) ausgezeichnet hatte. 1904 errichtete Baptist Mandel nach dem 
Entwurf des bekannten Jugendstil-Architekten Theodor Fischer einen bildlo-
sen Brunnen in archaisch-romanischen Formen, der den Namen Rückerts und 
die Jahreszahl trug. Solch privatistischer Widerstand gegen gesellschaftliche 
Normierungen spiegelte sich auch in dem Gegensatz des Jugenddichters 
Rückert zum Schulautor: 
Ich will nun von allen übrigen Verdiensten absehen und nur die hohe Bedeutung 
hervorzuheben versuchen, welche Rückert als Jugenddichter zukommt. Denn es 
hat den Anschein, als ob Rückert in der Schule manchmal etwas stiefmütterlich 
behandelt werde. So ist z.B. in einer mir vor kurzem zur Ansicht zugeschickten 
Sammlung von ,Auserwählten deutschen Dichtungen zum Auswendiglernen 
und Vortragen', die für alle Klassen höherer Lehranstalten als K a n o n von einem 
bewährten Schulmann herausgegeben sind, Rückert nur mit e i n e m Gedichte be-
dacht, dem bekannten »Friedrich Barbarossa'.22 
Die Polemik gegen die Schule richtet sich dagegen, daß nur die politische Ly-
rik Rückerts für den Unterricht herangezogen wird. Jetzt wird stattdessen auf 
Rückerts „ganz besonders empfänglichen Sinn für Naturgenuss** hingewiesen; 
den Jugendstilidealen steht das Gegenbild der verdächtigen Großstadtkultur 
vor Augen: 
Dies letztere gerade kann der heutigen Jugend nicht oft genug vorgehalten wer-
den, die es so oft vorzieht, in ihren Freistunden, in den Strassen der Stadt umher-
zuschlendern, statt hinauszueilen in Flur und Wald.23 
Daß auf die altbekannte, jetzt aktualisierte Ausdeutung der „politisch patrioti-
schen Gesänge** 2 4 nicht ganz verzichtet werden soll, versteht sich. Allerdings 
steht der patriotische Dichter in der Hierarchie der Werte des neuen Rückert-
bildes an letzter Stelle. Man schätzt vielmehr das „religiöse Gefühl**, die 
21. Ebd. , S. 40 
22. Ebd., S. 44 
23. Ebd. , S. 44 f 
24. Ebd., S. 45 
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A b b . 48: Gedenktafel am Wohnhaus Rückerts in Erlangen 
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„Freude an der Natur" („eine besonders nachhaltige Bedeutung")2 5 und am 
„fröhlichen Wandern". Als Vorläufer der Wandervogel-Bewegung gerät der 
Wanderdichter „Rückert, ebenso wie später Geibel und Scheffel" 2 6 zum erzie-
herisch nutzbaren „Jugenddichter" mit dem Angebot zu jedermanns beliebi-
ger Selbstbedienung: „Ein Jeder kann aus seiner reichen Schatzkammer etwas 
für sich mitnehmen und beherzigen!"27 
Es ist daher kein Wunder, daß sich das Schulsystem des Kaiserreichs ein so 
gängiges Bildungskonzept einverleiben möchte. Dem Rektor der Volksschule 
in Auma dient Rückert, mit rigiden Beschneidungen und in ein abstruses Kor-
sett militärischer Lustigkeit gesteckt, zur politischen und sozialen Konditio-
D 51 nierung seiner Zöglinge. Sein Aufsatz „Eine Schulfeier am Denkmale Fried-
rich R ü c k e n s " 2 8 benutzt die Denkmalsfeier als pädagogischen Trichter zu ei-
ner Dichterrezeption, die noch hinter das Rückertbild von 1890 zurückgeht: 
der Untertitel des Aufsatzes („Zugleich ein Beitrag zur Pflege eines gesunden 
Schullebens") bezeichnet präzis diese Ziele des kaiserlichen Schulbetriebs. Zur 
Einstimmung der Schüler werden „zwei Schulaufführungen" veranstaltet, 
durch welche die pädagogische Konditionierung der Schüler und die Selbstdar-
stellung der Lehrer in Einklang gebracht werden sollen. Bei der ersten Auf-
führung folgt nach einer „Darstellung des reizenden Gedichts von H e i n r i c h Ja-
de ,Das Roggenkörnlein* in dramatischer Form und entsprechender Ausstat-
tung** das Standardstück des wilhelminischen Schulsystems: 
Hierauf folgte durch die Kinder der ersten Klassef!] die Deklamation von Schil-
lers ,Lied von der Glocke'; dabei wurden lebende Bilder gestellt, an denen sich 
natürlich auch Erwachsene beteiligten. Prächtige Kostüme und melodramatische 
Behandlung einiger Teile verhalfen diesem herrlichsten der Gedichte zu einem 
schönen Erfolge.29 
Ein Bezug zu Rückert wird erst in der zweiten Aufführung hergestellt, einge-
bettet in eine nationale Aufbereitung klassischer Dichtungsversatzstücke und 
zum theatralischen Stimmungsgesamtkunstwerk erhoben: 
Die zweite Aufführung eröffneten unsere Kleinsten mit der Darbietung des 
Rückertschen Gedichtes ,Vom Büblein, das überall mitgenommen hat sein wol-
len* ebenfalls in dramatischer Form und passender Ausrüstung. Hieran reihte 
sich die Aufführung der ersten Scene aus Schillers ,Tell*. Die diese Scene illustrie-
rende Musik aus der ,Tell'-Ouvertüre von Rossini, arrangiert für Streichquartett, 
Klavier, Harmonium und Oboe leitete dieselbe ein. Darstellung, scenische Aus-
25. Ebd. , S. 47 
26. Ebd. , S. 48 
27. Ebd. , S. 52 
28. Ritter, Eine Schulfeier am Denkmale Friedrich Rückerts , in: Deutsche Blätter für erzie-
henden Unterricht, 1903/04 
29. Ebd. , S. 173 
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stattung und das Geläute echter Herdenglocken vom Thüringerwalde vereinig-
ten sich, ein wohlgefälliges, abgerundetes Bild vor dem Zuschauer entstehen zu 
lassen, das eine tiefe Wirkung erzeugte. Zuletzt gelangte wieder eine Chorwerk 
Attenhofen ,Beim Rattenfänger im Zauberberge' in derselben Weise wie das erst-
genannte zur Darstellung, nämlich in der Form einer zusammenhängenden 
Handlung.30 
Die zum reaktionären Bildungsstückgut gewordenen Klassikerrelikte werden 
durch die Institution Schule weitertradiert und reproduzieren die entspre-
chenden Gesinnungen. 
Die eigentliche Dichterfeier in Neuses, nicht in Schweinfurt, besteht in ei-
ner „Aufstellung auf dem großen Rasenplatze des Gartens, in weitem Kreise 
das Denkmal des Dichters umschließend" und in einer „Ansprache" des Rek-
tors. Denn eigentlich handelt es sich um „eine viertägige Schulreise ins Land 
der Franken" eher auf den Spuren Scheffels als auf denen Rückerts, wie die 
zahllosen Anspielungen auf Scheffels berühmtestes Frankenlied bezeugen31. 
Die Abwanderung der Scheffelstätten Bamberg, Staffelstein und Banz mit ei-
nem kurzen Rückert-Abstecher zielt auf eine verkürzte Rückert-Vereinnah-
mung: beschworen wird allein die Zugehörigkeit Rückerts zum wilhelmini-
schen Bildungskanon3 2. Aus der poetischen Erinnerung der Lehrer und durch 
wiederholte Rückschauen auf ihre „Jugendzeit" versucht man, den Schülern 
einen empfindsamen Literaturzugang zu vermitteln, damit diese sich dereinst 
ebenso erinnern. Ohne Gespür für die Interessen der Schulkinder werden die-
se für eine Erinnerungsfeier der Lehrer mißbraucht: 
Wie ein schöner Traum aus der glücklichen Jugendzeit selber war sie allen er-
schienen, und lange noch wird sie in der Erinnerung nachwirken; bei den Jun-
gen aber möge sie reiche Früchte bringen zu seiner Zeit.33 
Die Jugendzeit der Lehrer reicht aber nicht bis zur leibhaftigen Erinnerung an 
Rückert zurück, sondern bloß bis zur Erfüllung von dessen Vorahnungen, wie 
sie im Barbarossamythos am augenscheinlichsten werden: 
Barbarossa hat den Kyffhäuser verlassen und als Barbablanca sein mächtiges 
deutsche Reich aufgerichtet, stolzer und herrlicher, als je zuvor es gewesen.34 
Die Übertragung und Nutzanwendung dieser rhetorisch-spielerischen Aktua-
lisierung läßt nicht lange auf sich warten. Der harmlose Schulausflug verläuft 
30. Ebd. , S. 174 
31. Ebd. , S. 175: „heiigen Veit vom Staffelstein"; „fahrenden Scholaren" 
32. Ebd. , S. 175: „Friedrich Rückert ist in unseren Schulen längst ein lieber Hausfreund ge-
worden", und ebd., S. 176: „In unserer deutschen Schule aber wird der treue Freund der Jugend 
sein Heimatrecht behaupten." 
33. Ebd. , S. 176 
34. Ebd. , S. 176 
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nämlich als eine Art vormilitärischer Ausbildung 3 5 mit dem Ziel, für den 
Ernstfall vorzubereiten: 
Auch ihr werdet dem geliebten Vaterlande Herz und Hand leihen. Wenn Ihr 
einst vielleicht gar einmal die Hand ans Schwert legen müßt, um im heißen 
Kampfe die höchsten Güter zu verteidigen, dann holt Euch Begeisterung zu die-
sem heiligen Kriege bei Friedrich Rückert.3 6 
Erst hier wird klar, warum die Mädchen der Schule von der Denkmalsfeier 
ausgeschlossen sind 3 7 . 
Daß solche ästhetischen und pädagogischen Grundsätze 3 8 verhängnisvolle 
Folgen haben können, ist 1916 zwar schon sichtbar, aber noch nicht durch-
52 schaubar. Der Gedenkartikel „Friedrich Rückert. Zum fünfzigsten Todestag 
des Dichters" im S c b w e i n f u r t e r Tagblatt setzt mit einer für das Schweinfurter 
Selbst Verständnis ungewohnten Definition ein: 
Heute, am 31. Januar jährt sich zum fünfzigsten mal der Todestag Friedrich 
Rückerts, der bekanntlich auf dem Friedhof zu Neuseß bei Koburg begraben 
liegt.39 
Auf Schweinfurt als Kulturmittelpunkt kann in dieser Zeit nur ein Abglanz 
des gesamtnationalen Dichtergedenkens liegen4 0. Die jetzt in die Nebensätze 
35. Ebd. , S. 175: „ N a c h d e m sie unter klingendem Spiele das Dorf durchzogen, schwenkten sie 
nach dem Rückertschen Garten ein ." U n d ebd., S. 176: „Dann aber erschallt der kurze Komman-
doruf unseres Tambourmajors, und unter fröhlichen Klängen eines kräftigen Militärmarsches 
zieht die frohe Schar der glücklichen Wanderer dem noch fernen Ziele z u . " 
36. Ebd. , S. 176 
37. Ebd. , S. 173: „Die Mädchen derselben Klassen lernten auf einem eintägigen Ausfluge das 
Schwarzatal und Saalfeld kennen, durchlebten also einen Teil der großen Reise mit . " 
38. Die Aufzählung der pädagogischen und zugleich deutschnationalen Inbeschlagnahmen 
Rückerts wäre am Beispiel weiterer pädagogischer Deutungsversuche fortzuführen: „ E r war ein 
Mann, der seine Zeit verstand wie kaum ein zweiter; der das Volk zum Aufstande gegen den Erb-
feind anfeuerte und begeisterte, der in der Befreiung des Volkes vom Drucke der G r o ß e n und in 
der bessern Vorbildung der Jugend ein Mittel sah zur Aufbesserung des Volkswohls und Volks-
glückes, und der in hervorragender Weise thätig war, dieses Ziel verwirklichen zu helfen." (A. 
Kirst, Rückerts nationale und pädagogische Bedeutung, Langensalza, 1900, S. 40). Das kann so 
weit gehen, Rückert und seine Literatur überhaupt nur noch als Lieferanten erzieherischer Fall-
beispiele zu sehen: »„Pädagogische Erquickungsstunden 4 kann man einen Gang durch die Dich-
tung nennen, die sich mit pädagogischen Dingen beschäftigt." (ebd., Vorwort). Der darin enthal-
tene Anspruch der Erziehung ist ein universaler: „Es gibt nichts, was so allgemein wäre , als die 
Erziehung; daran ist jedermann beteiligt, thätig oder leidend." (ebd., S. 1). Diese Affinität von pä-
dagogischem Anspruch und Rückertrezeption ist noch weit ins 20. Jahrhundert so g r o ß , daß 
Rückerts „Bedeutung für den Vblksschullehrer" ausführlich persönliche Dichtererinnerungen 
nachvollziehen kann: , ,Natürlich[!] standen wir beiden Lehrer an seiner [= Rückerts ] Seite, um 
jede Bemerkung zu erhaschen." (Erinnerungen an Friedrich Rückert , in: Bayerische Ostmark. 
Coburger National-Zeitung N r . 112 vom 14./15. Mai 1938) 
39. Schweinfurter Tagblatt N r . 25 vom 31. Januar 1916 
40. Ebd. : „ E s geziemt sich, am heutigen Tage des hervorragenden deutschen Dichters ganz be-
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abgedrängten, einstmals so bedeutsamen Ortsbestimmungen bezeichnen sehr 
genau den Zeitwandel, der die Rückerterinnerung zum bloß noch lokalpatrio-
tisch ausgerichteten Dichtergedenken herabdrückt. Daß es dem Aufsatz näm-
lich auf weit umfangreichere, reichs- und weltgeschichtliche Dimensionen an-
kommt, beweist er in der offensichtlichen Aktualisierbarkeit der G e h a r n i s c h -
S o n e t t e . Die Parallele der Befreiungskriege zum Kampf an der Westfront liegt 
nahe: „Der Krieg hat die Erinnerung an den Dichter der ,Geharnischten So-
nette* doppelt wieder aufleben lassen.** So erscheint Rückerts Poesie in dieser 
Perspektive eisern („Wie Stahl und Eisen klingen seine Sonette und Vater-
landslieder fort und fort"), nicht nur, was die wissenschaftliche Tätigkeit 
Rückerts für das Morgenland betrifft, „das unsere eiserne Zeit uns wieder nä-
her gebracht hat". Viel näher liegt der eisernen Poesie die völkische Abset-
zung des deutschen Wesens von den verderblichen Einflüssen des Erbfeinds: 
Heute aber in dieser eisernen Zeit wollen wir solcher großer Männer allzeit in 
Verehrung und Stolz gedenken, die gleich mächtigen Pionieren Deutschlands 
Zukunft prophezeiten und deutschem Wesen, dem deutschen Geist und dem 
deutschen Lied ihre Weihe gaben.41 
So wie Rücken Goethe nicht etwa als Epigone folgt, sondern dessen Prophe-
zeiung erst verwirklicht, da er „das Goethesche Ideal einer Weltliteratur sei-
ner Verwirklichung näher gebracht hat", so erfüllt sich auch das erwanete 
Kriegsende im Sinne der weltgeschichtlichen Bestimmung Deutschlands. Die 
„kleine Gedenkfeier*4 des Schweinfurter Liederkranzes am Rückertdenkmal 
feien deshalb Rücken nicht bloß paradigmatisch als Vertreter des deutschen 
Liedes schlechthin, sondern benutzt die Denkmalsfeier als Anlaß, einen ent-
wicklungsgeschichtlich notwendigen und gesetzmäßigen Ablauf der Zukunft 
zu konstruieren. Die „Ansprache** des Schweinfurter Oberbürgermeisters tri-
vialisien eine entwicklungsgeschichtliche Kultunheorie zwischen Gustav Frey-
tag und Oswald Spengler zur banalen weltgeschichtlichen Gesetzmäßigkeit: 
Deutsche Männer! Liebe Mitbürger! Es ist ein altes und ewiges Gesetz, daß die 
Bedeutung des Menschenlebens, der einzelnen Individuen wie der Völker, sich 
nicht erschöpft und erschöpfen kann in der Summe der Erlebnisse eines zeitlich 
beschränkten Daseins in Freude und Leid, in Kampf und Sieg, um Aufstieg und 
Niedergang, sondern, daß dessen tiefer Sinn und Zweck ruht in einem fon-
schreitenden Werdegang, in der Summe materieller und ideeller Errungenschaf-
ten, die den nachkommenden Geschlechtern zum Erbe werden, wenn das eher-
ne Gesetz des Werdens und Vergehens an den Mitlebenden sich erfüllt hat.42 
Dieses nationalkulturelle „Erbe** als „Summe hoher, idealer Güter'* erhebt 




Rücken „zum vornehmsten Ritter vom Geist" und seine Dichtung zur Droge 
nationalistischer Einkleidungspoesie: 
versammelt vor dem Standbild eines Dichters, der unserem Volke in Pflege ho-
her vaterländischer Gesinnung und Begeisterung ein Führer geworden ist, dem 
neben der tiefen wissenschaftlichen Durchdringung der menschlichen Probleme 
beschieden war, aus dem ewig jungen Born der Volksseele zu schöpfen, ihr Füh-
len und Denken in unvergänglichen Weisen zu verkörpern und die Schätze einer 
fremden östischen Gedankenwelt mit jener seltenen Kunst in deutsche Formen 
zu kleiden, die den kundigen Goldschmied schimmernde Perlen und edles Ge-
stein in reichziseliene Gebilde fassen läßt. 4 3 
Im Rahmen solcher weltgeschichtlicher Notwendigkeiten bleibt für Schwein-
fun vom Glanz dieser Goldschmiedekunst nur ein „Abglanz" zurück. Wenn 
auch die zweite Rede des Vorsitzenden des Liederkranzes stärker auf die lokal-
geschichtliche Bedeutung Rückens abhebt — „war doch Friedrich Rücken 
mit dem Liederkranz aufs Innigste verwachsen" —, so beschränkt sich doch 
die angebliche Venrautheit mit dem Dichter („wir kennen ja alle unseren 
R ü c k e n " ) auf einen pauschalen Hinweis auf das für den Liederkranz Brauch-
bare („ich verweise nur auf seinen Liebesfrühling"). Gerade diese punktuelle 
und zugleich pauschale Brauchbarkeit macht Rückens Werke aktuell und „zu 
den bedeutendsten poetischen Erzeugnissen unserer Zeit". Interessien sind 
die Sänger an der Gebrauchsfunktion Rückertscher Gedichte, die darin be-
steht, das Alltägliche zum Poetischen zu erhöhen: „Und alles besingt unser 
Rücken, — es gestaltet sich ihm alles zum Gedicht, das Alltägliche gestaltet 
sich zum Erhabenen". So eingeschworen, wie auch durch die nachfolgend ab-
gedruckte Leseprobe aus den G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e n , wird die eiserne Aktuali-
sierung der Rückertschen Verse auf sinnige Weise materiell: „Im Anschluß an 
die Feier begab sich der Liederkranz zur Nagelung des Wahrzeichens am Rat-
haus"! Diese „Nagelung goldener N ä g e l " 4 4 bringt die Literaturauffassung auf 
den Begriff: die eiserne Poesie wird, sakral erhöht, zum goldenen Nagel. 
Mit der Niederlage des Kaiserreichs im Ersten Weltkrieg findet auch die mili-
tante Inanspruchnahme Rückens ein vorläufiges Ende, mit dem Ausfall der 
G e h a r n i s c h t e n S o n e t t e als dem zentralen Werk für die plumpe Aktualisierung 
gehen auch alle anderen Anknüpfungspunkte zur Gegenwart verloren. Der 
) 53 knappe Artikel „Zu Rückens Geburtstag" im S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t betrau-
ert die Beziehungslosigkeit Schweinfurts zu Rückert: 
Hat der große Dichter und treffliche Mensch auch im Herzen der heutigen Be-
wohner seiner Vaterstadt ein Denkmal? Ahnen auch nur die wenigsten, welche 




abgesehen von seinen wirtschaftlichen Leistungen? Der heutige Geburtstag soll 
die Anregung geben, daß sich nicht die Kreise der Stadt, die ihn schon kennen 
und lieben, wieder mehr mit ihm beschäftigen, sondern daß auch die Vielen, all-
zu Vielen, denen Rücken nur ein Name unter anderen ist, einen Begriff von sei-
ner Bedeutung bekommen, womöglich ein persönliches Verhältnis zu ihm ge-
winnen.45 
Das toposhafte Bild eines Rückertdenkmals im Herzen seiner Verehrer, das 
ein materielles Denkmal unnötig mache, erscheint nun umgekehrt: t r o t z des 
vorhandenen Denkmals geht die Erinnerung an Rückert mehr und mehr ver-
loren. Den verzeichneten Verlust der Denkmalsfunktion der Erinnerung kann 
auch eine „interessante Rückertsammlung", die Ausstellung seiner Werke in 
Erstausgaben, nicht ersetzen. Diese nur biographische Erinnerung („ein 
persönliches Verhältnis zu ihm gewinnen'*) gelingt wegen der zunehmend 
größer werdenden historischen Distanz nicht. Dabei liegt die Aktualisierung, 
man denke an die Bestimmungen des Versailler Vertrages über das Rheinland, 
so offenkundig auf der Hand, daß einem „unheimlich** werden müßte: 
Nur kurz sei angedeutet, daß ein bedeutsamer Teil seiner Dichtungen, besonders 
seiner Jugend, vaterländischen Inhalts ist, den tiefen Eindrücken französischer 
Fremdherrschaft in Deutschland von 1813 seinen Ursprung verdankt und da-
durch für uns eine unheimlich zeitgemäße Bedeutung gewinnt.46 
Daß Rückert nicht nur zeitgemäß, sondern geradezu zeitnotwendig sein soll, 
behauptet der Vortrag Ludwig Bergers vor Kaufleuten und Industriellen 1925 D 54 
in Berlin. Der unerwartete Vergleich Rückerts mit seinem „Gegenpol Kleist*' 
hat seinen Bezugspunkt in den Denkmälern beider als vaterländische Mahner. 
Hier wird Rückert zum „Sinn-Dichter** „im grellen und lärmenden Berlin*' 
der Gegenwart. Die hier aufgerufene Restaurationsmentalität ähnelt derjeni-
gen nach 1945: 
Der Ruf nach Rücken ist der Ruf zur Sammlung, zur Besinnlichkeit. Sie tut not. 
Aber vielleicht hat unsere Zeit noch nicht die Zeit dazu.47 
A n diesem Punkt, aber mit verschobener Zielsetzung, knüpft „der Rückert-
Abend des Vereins für das Deutschtum im Auslande" an. 1924 entdeckt man 
in Rückert nicht den Versöhner zwischen den Nationalitätsprinzipien, son-
dern ergräbt aus seinem Werk die Bestätigung eines gerechtfertigten Selbstmit-
leids über den Verlust einstiger deutscher Größe. Die Reichsgeschichte ist jetzt 
nicht mehr die Erfüllung Rückertscher Hoffnungen, wie dies seit 1871 gese-
hen wurde. Im Spiegel Rückerts glaubt man an die Wiederholbarkeit ge-
45. Schweinfurter Tagblatt N r . 114 vom 16. Mai 1922 von „ G u " (- Gutermann?) — erstmals 
nicht auf der Titelseite, sondern auf S. 3! 
46. Ebd. 
47. B .Z . am Mittag vom 26. Februar 1925 
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schichtlicher Entwicklungen und erspäht manch hoffnungsfrohes Zeichen, 
daß sich die Großmachtsträume Deutschlands doch noch einmal erfüllen 
könnten. Denn die nationale Erniedrigung von 1813 entspricht derjenigen seit 
1919, wie der Festredner erklärt: 
Er begründete besonders in eindrucksvoller Weise das Recht des Vereins, einen 
Rücken-Abend zu veranstalten, mit der Bedeutung Rückens als Heros deut-
scher Sprache und Kultur und als wahrhaft vaterländisch gesinnten Dichter in ei-
ner Zeit ebenso tiefer Erniedrigung Deutschlands, wie wir sie heute erleben mü-
sen.48 
Die große Zahl der Festteilnehmer („einen überfüllten Saal", „über 1200 Per-
sonen") scheint den Veranstaltern Recht zu geben. Daß man jetzt allerdings 
Rücken als „unseren Heimatdichter" ehn, akzentuiert das Rückertbild nur 
scheinbar neu. Beim Festvortrag „Rückert und das Frankenland" schiebt der 
Festredner „die Bedeutung des fränkischen Stammes im deutschen Volke" — 
„die er vielleicht absichtlich besonders betonte"! — nur voraus, um alsbald zur 
aktuellen Problematik der französischen Rheinlandbesetzung zu kommen: 
Gut gewählte Dichterworte begleiteten diese Schilderung und ergreifendes Be-
kenntnis zur Zusammengehörigkeit unseres Volkes mit den echt deutschen 
Stämmen der Rheinfranken in Rheinland und Pfalz, die heute so schwer um ih-
res Deutschtums leiden müssen und deren Schicksal unser aller Herz bewegt, bil-
dete den packenden Ausklang des Vortrags, ganz im Sinne des Dichters der ge-
harnischten Sonette.49 
Der alte vaterländische Rückert ist damit auferstanden, die Musikeinlagen 
finden nach kurzen Ausgriffen in die Liebeslyrik Rückerts bald wieder auf den 
Vortrag vertonter G e h a r n i s c h t e r S o n e t t e zurück. Daß die Abfolge steigernd ge-
meint ist, braucht kaum betont zu werden; der Gegenwartsbezug ist zu offen-
sichtlich, als daß man ihn übersehen könnte: 
So steigerte sich im zweiten Teil der Eindruck von Rückens Kunst und Bedeu-
tung immer mehr und als großartigen Schlußpunkt, als einen Marktstein für das, 
was uns Rückert gerade heute ist, brachte Lehrer Spiegel von Schwebheim meh-
rere geharnischte Sonette zum Vonrag. Wie tief Rücken in der Zeit des Rhein-
bundes und der unbeschränkten Herrschaft der Franzosen über Deutschland 
und jden deutschen Rhein die Fremdherrschaft empfand, das können wir erst 
heute wieder verstehen. Der Sänger von Deutschlands verlorener Freiheit 
spricht wieder zu uns.50 
Die heimatkundliche und regionalgeschichtliche Vereinnahmung Rückens, für 




die ja die Notwendigkeit einer dauernden Aktualisierung nur bedingt bestan-
den hatte, war vom Verebben des nationalen Rückertgedenkens ganz am Ran-
de betroffen. Der Schweinfurter Kommerzienrat Gademann suchte immer 
wieder den Nachweis, daß Rückert trotz seines Wegzugs weiterhin Schwein- D 55 
furter geblieben sei 5 1. Stadtgeschichte und Dichterleben sollen außerdem in ei-
ner schicksalhaften Beziehung zueinander stehen: 
Nochmals sei betont, daß das Geburtshaus Rückerts am Schnittpunkt der bei-
den Hauptstraßenrichtungen gegenüber dem Rathaus in ganz merkwürdiger 
Weise für den größten Sohn der Stadt prädestiniert erscheint und daß der Dich-
ter selbst die Tatsache, daß er in Mitte Mains und in Mitte Mais geboren ist, in ei-
nem [...] Gedicht verwertet und betont hat.52 
Die weltpolitische Bedeutung Rückerts ersteht in einer versimpelten Wellen-
theorie, wonach die Erpressungsdiplomatie Hitlers einer geschichtlichen Ge-
setzesmäßigkeit folgt. Zum 150. Geburtstag Rückerts im Frühjahr 1938 er-
scheint ein Sonderheft der Zeitschrift D a s B a y e r n l a n d , das Friedrich Rückert D 56 
nahtlos aus der nationalistischen Selbstdeutung in die großdeutsche Anschluß-
politik überführt: 
Es ist vielleicht überraschend, aber doch nicht zuviel behauptet, daß Rückert un-
ter allen klassischen und nachklassischen Dichtern unserer Gegenwart am näch-
sten steht. Denn er hat ein ähnliches Auf und Ab der deutschen Geschichte er-
lebt wie wir selbst, nur mit umgekehrtem Wellenschlag: erst das tiefe Wellental 
des sterbenden alten Reiches und der deutschen Schmach unter Napoleon, dann 
den Aufschwung der Freiheitskriege, endlich das Wiederabebben durch die Re-
aktion, die ihm nur die Hoffnung auf ein neues Deutschland ließ, aber die Erfül-
lung im Bismarckreich nicht mehr zu schauen vergönnte. Wir haben umgekehrt 
erst den Wellenberg des machtvollen und wirtschaftlich blühenden zweiten Rei-
ches erlebt, dann das tiefe Wellental des Zusammenbruchs und jetzt den Wieder-
aufstieg zur stolzesten Höhe der ganzen deutschen Geschichte, zur Wiederer-
richtung des vom Dichter des unsterblichen Barbarossaliedes ersehnten groß-
deutschen Volksreiches.53 
Wie der Barbarossamythos wenige Jahre später im Decknamen des Rußland-
einfalls makabre Auferstehung feiert, so findet noch manches andere „bei 
Rückert einen überraschend zeitgemäßen Ausdruck". Rückert dient auch zur 
historisch-poetischen Legitimation des Nazi-Jargons: 
So finden sich für die allerneuesten Begriffe wie Volk ohne Raum, Führerprinzip 
und Vorherrschaft des Willens, Volksgemeinschaft und Eingliederung, Ahnenfor-
51. Gademann, Friedrich Rückert und Schweinfurt, 1932: „ A b e r es wäre irrig, anzunehmen, 
daß damit die Zusammenhänge mit Schweinfurt und den hier lebenden Verwandten gelockert 
worden wären, im Gegenteil blieb seine Familie der Vaterstadt aufs engste verbunden." 
52. Ebd. 
53. Das Bayernland 49 (1938) S. 288 
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schung und Vererbung, Erziehung zur Härte und Auslandsdeutschtum eine 
Menge passender Rückertverse.54 
Die Anverwandlung Rückerts verkommt endgültig zur Ausschlachtung, 
wenn aus Rückerts Werk der jüngst vollzogene Anschluß Österreichs voraus-
geahnt werden kann: 
Mit dichterischer Seherkraft hat Rücken schon 1860 die Lösung vorausgeahnt 
und gewünscht, die der Führer jetzt mit der Schaffung von Großdeutschland 
verwirklicht hat.55 
Die absichtsvolle Geschichtsfälschung — Hitlers Großdeutschland und die 
großdeutsche Lösung von 1848 werden gleichgesetzt — sucht und findet in 
Rücken den „selbstverständlichen deutschen Erbbesitz des Volkes" und die 
Spuren seiner „vorbehaltlosen Deutschheit" 5 6. Der literarische Streit der 
Vormärzlyriker um die Parteilichkeit von Literatur wird ebenfalls aufgegrif-
fen und im Sinne des nationalsozialistischen Einheitsstaates verdreht, wobei 
Rücken durch ein ihm falsch unterschobenes Zitat zu dessen Propheten wird: 
Ihm geht es nicht um den Dienst der Parteien im engeren Sinne, er kennt nur ei-
ne Partei und spricht sein Wort im Streite, der um den Parteidienst des Dichters 
zwischen Freiligrath und Herwegh entbrannt ist: 
,Der Dichter steht auf keiner höhern Werte 
Als auf den Zinnen der Partei. 
Er schwört zu der Partei, zu der Standarte, 
Die Deutschland hat zum Feldgeschrei/ 
Wer könnte verkennen, wie zeitgemäß heute eine solche Auffassung vom Wesen 
des politischen Dichters erscheint?57 
Der sich daran anschließende heimattümelnde Aufsatz von Ferdinand Gade-
mann „Friedrich Rückert und Schweinfurt" steht nur äußerlich dem national-
sozialistischen Gedankengut fern. Die heimatliche Rückertaneignung behaup-
tet sich hartnäckig und widerspruchslos neben der faschistischen Dichteraus-
schlachtung — auch dies ein Beweis für die relative Zeitunabhängigkeit und 
Bewußtseinsträgheit verfestigter Dichterhuldigungen. Aus solchen Wurzeln 
wird nach 1945 eine sich unpolitisch gebende Rezeption Rückerts als Heimat-
dichtererwachsen. Gademann simplifiziert die Denkmalsaussage und verfälscht 
sie: „Die Sockelfiguren versinnbildlichen Hauptgestalten[!] aus Rückerts 
Dichtungen" 5 8 . Seine jheilsgeschichtliche* Ausdeutung der Beziehungen zwi-
54. Ebd. , noch stärker: „Wer weiß z.B., daß Wort und Gedanke des ,Weltkrieges' von R ü c k e n 
stammen?" 
55. Ebd. 
56. Ebd. , S. 257 
57. Ebd. , S. 258 
58. Ebd. , S. 259 
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sehen Stadt und Dichter („als ob hier geheimnisvolle Kräfte gewaltet hätten") 
wird zum vereinfachenden Zirkelschluß; das Rückertdenkmal dient nicht 
mehr zur Erinnerung an Rückert, sondern zur Bestätigung selbstgefertigter 
städtischer Bedeutsamkeit: „So steht sein Denkmal just am rechten Platze." 5 9 
Die Lage des Rückertschen Geburtshauses in Schweinfurt kann ebenfalls kei-
ne zufällige sein, sondern muß einer heimatgeschichtlichen Aufladung mit 
besonderer Bedeutsamkeit dienen, die nicht darüber hinwegtäuschen kann, daß 
für die dürftigen Beziehungen zwischen Rückert und Schweinfurt keine weite-
ren Nachweise beigebracht werden können. Zuletzt darf sich das S e b w e i n f u r t e r 
T a g b l a t t selbst als eine Art Rückertdenkmal aufführen, um den Nachweis von 
lebendigen Beziehungen zwischen der Stadt und dem Dichter liefern zu können: 
Aber auch die alte Schweinfurt er Heimatzeitung, das ,Schweinfurter Tagblatt', 
das so oft für Rückert und seine Werke geworben hat, will dieses seines Ehrenta-
ges heute gedenken.60 
Die knappe Würdigung betont Rückerts „tiefe Bindung mit Blut und Boden 
dieser Stadt" und dient der weiteren Aktualisierung Rückerts als Vorläufer des 
Nationalsozialismus: 
So ist der aus dem versinkenden alten deutschen Reich in die neue Zeit hereinra-
gende Dichter ein Seher und Vorkämpfer des Dritten Reiches und Großdeutsch-
lands gewesen, der uns in vielen seiner Gedanken überraschend zeitgemäß er-
scheint.61 
Die für den gleichen Abend angekündigte „Rückert-Abendfeier auf dem D 5 
Markt" bestätigt im Musikprogramm (Schubert-Symphonie, Schumann-
Rückert-Lieder, Beethoven-Chor, Wagner-Marsch) und in den Wortbeiträgen 
(„Begrüßung", Festvortrag, „Kranzniederlegung" und „Rezitationen") eine 
von Zeitströmungen kaum beeinflußte eigenständige Gattungstradition der 
Dichterfeier. Dem historischen Wandel sind lediglich die Teilnehmer unter-
worfen: an die Stelle des rezitierenden Hofschauspielers tritt der „Kulturstel-
lenleiter der Hitler-Jugend", die Huldigung des Führers ersetzt die des Monar-
chen 6 2. Auch die organisatorische Füllung der Dichterfeier hat sich nur an der 
Oberfläche geändert. Die Veranstaltungsleitung ist von der Schweinfurter 
59. Ebd. 
60. Schweinfurter Tagblatt N r . 111 vom 14. Mai 1938: „ D e m Gedenken Friedrich Rückerts . 
Z u m 150. Geburtstag des großen Sohnes unserer Stadt" von „ G " ( « Gademann?) 
61. Ebd. 
62. Ebd. , : „Mit Recht hat ihn deshalb der Gau Mainfranken als seine besondere Gabe bei einer 
kürzlichen Huldigung an den Führer dargebracht." — Selbst die Illuminationsaufforderung fin-
det sich wörtlich wieder: „Die Marktbewohner werden aufgefordert, bis 20.30 U h r ihre Häuser 
zu illuminieren." (ebd.) 
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Bürgerschaft auf die „NS-Gemeinschaft K r a f t d u r c h F r e u d e " übergegangen. 
Das ehemals monumentale Rückertdenkmal fällt jetzt allerdings gegenüber 
der pompösen Nazi-Architektur durch „Schlichtheit" auf. Die Dichterfeier 
selbst ahmt die Bühneninszenierung von NSDAP-Parteitagen in Kleinformat 
nach: 
Als der Abend hereingebrochen war, erstrahlte das Rückert-Denkmal im hellen 
Scheinwerferlicht. Das den unteren Teil des Marktplatzes umsäumende Flaggen-
meer, das auf acht zur Aufstellung gelangten Pylonen emporflackernde Feuer 
und die Illumination der an den Marktplatz angrenzenden Häuser — all dies bot 
ein weihevolles Bild. Auf einer dem Denkmal gegenüber errichteten großen, rot 
ausgeschlagenen Tribüne hatten zahlreiche Ehrengäste Platz genommen. Den 
Festplatz umstand eine große Menschenmenge.63 
Die Festrede des damals in Erlangen lehrenden Benno von Wiese bildet den 
„Mittelpunkt der Feier" und zeichnet ein zeitangepaßtes Rückertbild. Die 
orientalische Dichtung des arischen Rückert gilt zwar als „Abseitigkeit", wird 
aber dadurch gerechtfertigt, daß Inder und Perser ebenfalls Arier sind: 
Sie erobert den gesamten Osten als einen Kulturkreis, und sie erobert ihn in der 
Hauptsache gerade dort, wo er mit dem Westen zusammen Ausdruck des ge-
meinsamen Gestaltungswillens der arischen Rasse ist, in Persien und Indien.64 
Eine Kranzniederlegung am Denkmal durch den Schweinfurter Bürgermeister 
leitet mit dem „deutschen G r u ß " über in die Rezitationen des HJ-Kulturstel-
lenleiters, der sich die Rückertgedichte anverwandelt: 
Der Sprecher war mit seinem modulationsreichen Organ und seiner plastischen 
Ausdrucksgestaltung den Dichtungen ,An die Franken* und einer geharnischten 
Sonette4 ein würdiger Interpret.65 
Sogar die Wagnermusik paßt sich dieser Art der Feier an — oder war sie schon 
immer besonders dafür geeignet? 
Der dem Charakter der Veranstaltung angepaßte Freiheitsmarsch der Römer aus 
Rienzi von Richard Wagner, gespielt von der Stadtkapelle, bildete den Ausklang 
der in allen Teilen wohlgelungenen, würdigen Rückert-Feier.66 
D 58 Als man knapp drei Jahre später Rückens 75. Todestag feiert, ist der äußere 
Rahmen der Dichterfeier fast unverändert: 
Von der festlich geschmückten Bühne des bis auf den letzten Platz besetzten 
Stadttheaters grüßte die inmitten eines Blumenhaines aufgestellte, überlebens-
große Büste Friedrich Rückens. Unter den zahlreichen Ehrengästen sah man 
63. Schweinfurter Tagblatt N r . 113 vom 16. Mai 1938 
64. Benno von Wiese, Friedrich Rückert , Erlangen 1938, S. 18 
65. Schweinfurter Tagblatt N r . 113 vom 16. Mai 1938 
66. Ebd. 
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Gauleiterstellvertreter Kühnreich, Gaukulturwart Mölter, den Leiter der Reichs-
schrifttumkammer für den Gau Mainfranken Dr. August D i e h l , Oberbürgermei-
ster Pösl, Vertreter der Partei, des Staates und der Wehrmacht, sowie einen Uren-
kel des Dichters Rückert.6 7 
Die Rezitationen und Musikbeiträge der Sänger und Gesangsvereine dienen 
der Hinführung zum Höhepunkt der „packenden Ansprache" des Gauleiter-
stellvertreters. Diesem aber gerät die Feier des „großen Deutschen" Rückert, 
der „Volksgemeinschaft" und der „politischen Erziehung", ja sogar das 
„Führer-Gedenken" zu einer wie lästig erwiesenen Pflichtübung. Unter der 
Hand entwickelt der Redner eine mainfränkisch-heimatliche Rückertrezep-
tion, die die großdeutsche übertönt. Die mainfränkische Gauleiterperspektive 
wird zum Instrument eines völkisch-provinziellen Kulturanspruchs, der zeigt, 
daß die Rezeption Rückerts als Heimatdichter nicht nach einer Stunde Null 
beginnt, sondern tiefere und fragwürdige Wurzeln hat: 
Gerade wir Mainfranken können den Namen dieses weitschauenden Dichters 
und glühenden Patrioten, dessen heimatlich fränkische Landschaft vielbesungen 
in seinen künstlerischen Werken wiederkehrt, stets mit Stolz und Ehrfurcht an-
sprechen. Die Ehrung Rückerts gehört zu den Aufgaben unserer Zeit und er-
scheint als eine mainfränkische Verpflichtung.68 
Es kann daher kaum überraschen, daß die Rückertfeier das Ende des Dritten 
Reiches zwar gewandelt, der ohne eine abrupten Bruch überlebte. Der 
Friedrich-Rückert-Abend des Bürgervereins Neuses von 1951 unter der Über-
schrift „Menschlichkeit, Ehrfurcht und Weisheit" 6 9 akzentuiert nur das 
Rückertbild, nicht die Dichterfeier als solche neu. Die eingeschobenen Musik-
vorträge (Beethoven, Schubert, Schumann) unterscheiden sich nicht von den 
wohlbekannten Versatzstücken aus früheren Dichterfeiern; auch das Ziel, eine 
Art Gesamtkunstwerk im Zusammenwirken von „Musik, Wort und Bild" 
herzustellen, wird ganz konventionell erneuert. Erst die Festansprache stellt 
einen anderen Rückert vor: 
daß es für uns heute nicht um den Dichter und Wissenschaftler gehe, um die Ei-
genheit seiner zwischen Gelehrsamkeit und Kunst wechselnden Schaffensweise, 
sondern um die Erkenntnis seiner vorbildlichen geistigen Grundhaltung, durch 
die er uns besonders nahe stehe.70 
Daß Rückert durch sein Vorbild „menschlich helfen" könne, ruft moralische 
Grundwerte wie „Sammlung, Tiefe, Redlichkeit, Rechtsgefühl, Ehrgefühl vor 
67. Schweinfurter Tagblatt N r . 40 vom 17. Februar 1941: „Schweinfurt ehrt seinen großen 
Sohn Friedrich Rückert . Würdige Feierstunde zum 75. Todestag des Dichters im Stadttheater." 
68. Ebd. 
69. Coburger Tagblatt N r . 72 vom 25. Juni 1951 
70. Ebd. 
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dem Ewigen, Freimut vor den Menschen" und damit restaurative Kernbegrif-
fe der 50er Jahre auf. Mit einer „Tanzdarstellung" nach Rückertmotiven durch 
Schulkinder kommt sogar noch einmal die Rückert zugeschriebene besondere 
pädagogische Eignung zum Tragen. Auf das Rückertdenkmal besinnt man 
sich nur höchst indirekt wieder, ist doch das monumentale Pathos des Denk-
malkults in Verruf gekommen. So zeigt eine „Lichtbildreihe" die „Rückert-
Gedächtnisstätten" vermittelt und auf abgezogene Weise7 1. 
Der daneben stehende, vom Festredner verfaßte Artikel „Artium Laterna 
Coburgensis: Vom Widerschein deutschen Geistes in Coburg/Die Rückertfra-
ge im Spiegel des Schwalbenliedes" versucht eine Ehrenrettung des populären 
Lyrikers Rückert auf sehr interessante Weise; die metaphorische Enthüllung 
eines lyrischen Denkmals steht bevor: 
Seit jenem Urteil ist das Werk des Dichters durch das immer weitergehende Ab-
sinken der Fähigkeit und Bereitschaft zu so eindringendem Verständnis und um-
fassendem Urteil dem ernsten Aufmerken der literarischen Welt mehr und mehr 
entrückt worden und Gegenstand eines durchaus schwankenden Bewertens ge-
wesen. Es bedurfte einer Entdeckungsarbeit und bedarf ihrer noch immer, um 
aus dieser zwielichtigen Wertung das Bild der leuchtenden Leistung echten poeti-
schen Schaffens zu retten.72 
Das zum „erinnerungsseligen Heimwehkantus" verkitschte Schwalbenlied 
Rückens soll auf seinen ursprünglichen Gehalt und damit auf seinen wahren 
literarischen Wen zurückgeführt werden. Indem die Vertonung vom „wesent-
lich anderen Schrittmaß" des Gedichts selbst getrennt wird, glaubt man die 
Eigengesetzlichkeit und Eigenrhythmik der Rückertschen Erlebnispoesie 
nachzuweisen. Die Ehrenrettung Rückens in Form einer verkürzten werkim-
manenten Interpretation nimmt das Gedicht aus seinem literaturhistorischen 
Zusammenhang und verabsolutiert es als Kunstwerk. Die Rechtfertigung die-
ser Methode, sie könne Texte wert- und wertungsfrei verstehen, ist heute 
durchschaut. Der Weg „der schlichten Erschließung" und die „Auffassung des 
ursprünglichen lyrischen Geschehens" kann die methodische Naivität des 
,reinen* Textes („erblüht wieder der reine Wortlaut") nicht lösen, auch wenn 
man glaubt, damit „die Rückertfrage schlechthin" erledigt zu haben 7 3! 
Diese tastenden Bemühungen um ein von platten Aktualisierungen freies 
und nicht diskreditiertes Rückertbild gewinnen in den folgenden Jahren an 
Kontur. Die Festigung und Institutionalisierung einer Rückertgemeinde in 
Schweinfurt und Coburg spiegelt sich in den Gründungen und Neugründun-





dokumentieren sich erübrigt. In diese Zusammenhänge einer ,Restauration* 
des echten Rückert gehört auch die Privatinitiative zur Errichtung einesRückert-
denkmals im fränkischen Ebern. 1954 entstand in der dort neu angelegten 
Friedrich-Rückert-Anlage am Ortsrand ein auf zwei Stufen sich erhebender 
Steinbau mit zwei Ruhebänken, die auf eine Wand mit dem Bronzerelief 
Rückerts ausgerichtet sind. Dieses Relief in der Ikonographietradition 
Schweinfurts — nicht Coburgs! — bildet den alten Rückert der Gedenktafel 
und des Schweinfurter Denkmals ab. Die Reduzierung Rückerts auf sein 
Brustbild, die Ausstattung des Denkmals zum nützlichen Objekt eines Rast-
platzes und die Einbettung in die gärtnerischen Anlagen verdeutlichen, wel-
ches Dichterbild transportiert werden soll. 
Auch die neuen Schweinfurter Aktivitäten 7 4 verlaufen noch recht konzep-
tionslos und neigen dazu, die Rückertfeiern in den konventionellen Formen 
der Vergangenheit aufzuwärmen. „Aus Anlaß der Feier des 175. Geburtstags 
von Friedrich Rückert" berichtet das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t 196375 von der 
Einrichtung eines Sonderpostamtes im neuerbauten Friedrich-Rückert-Bau 
und der Erstellung einer Rückert-Medaille. Die Rückertfeier selbst folgt dann 
dem seit 1890 unveränderten Grundmuster. Erneut teilt sich die Feier in einen 
engeren „Förderkreis der Rückert-Forschung", dessen „festliche Sitzung" 
„aus räumlichen Gründen einem geschlossenen Teilnehmerkreis vorbehalten 
bleiben m u ß " , und einem städtischen Fest, bei dem „die Öffentlichkeit zur 
abendlichen Feier im Rathaus-Innenhof eingeladen" ist. Das Programm greift 
ebenfalls wieder auf vertonte Rückertverse, zwei Sätze einer Mendelssohn-
Bartholdy-Sinfonie und einer Festansprache zurück. Weitere Rückertfeiern — 
„Rückert-Feiern überall" — in Coburg, Nürnberg und Erlangen 7 6 spielen die-
ses Grundschema in endlosen, aber kaum veränderten Variationen durch. Er-
weiterbar ist das Festpublikum durch die Einbeziehung neuer Medien, wie der 
„Bericht über die Schweinfurter Gedenkfeier in Form eines Interviews mit 
Dr. Rüdiger Rückert dem Urenkel des Dichters" im Bayerischen Rundfunk 
zeigt77. Aber schon der Aufruf des Schweinfurter Oberbürgermeisters, am Ge-
burtstag Rückerts „die Häuser zu beflaggen", wiederholt die städtisch initiier-
te, überregionale Familienfeier: 
Der Fahnenschmuck soll Ausdruck unserer gemeinsamen Freude und ein Gruß 
74. Vgl . den Ankauf des Rückertnachlasses (Schweinfurter Tagblatt N r . 221 vom 25. Septem-
ber 1957) und in dessen Gefolge die Rückert-Ausstellung im Rathaus (Schweinfurter Tagblatt N r . 
278 vom 12. Dezember 1957). 
75. Schweinfurter Tagblatt N r . 112 vom 15. Mai 1963 
76. Vgl . die Zusammenstellung von Dieter Schug: „Rückert-Geburtstag im Spiegel der Presse" 
im Schweinfurter Tagblatt vom 28. August 1963. 
77. Schweinfurter Tagblatt N r . 112 vom 15. Mai 1963 
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A b b . 49: Rückertdenkmal in Ebern von August D o o n , 1954 
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A b b . 50: Bronzerelief R ü c k e n s vom Rückertdenkmal in Ebern 
an die Gäste unserer Stadt sein, unter denen sich zahlreiche direkte Nachkom-
men des Dichters befinden.78 
Der wie selbstverständlich hinzugesetzte, für Schweinfurt so kostbare Zwei-
zeiler Rückens gibt der Stadt den unendlich erweiterten Auftrag, eine eigene 
Form der Rückertrezeption zu versuchen79. Der herausgestellte „heimattümli-
che Zug** Rückens muß aber sogleich gegen das Mißverständnis verkitschter 
Heimattümelei in Schutz genommen werden. Man möchte nach dem Vorbild 
Rückens „auch in fruchtbarem Sinne an das Heimatliche gebunden** sein und 
hoffen, daß der Stadt Schweinfun aus solcher Pflege „neue Kräfte im Bereich 
des kulturellen Lebens erwüchsen**; doch bleibt dieser hohe Anspruch vorerst 
uneingelöst, gerät doch der so konstruierte Heimatdichter Rücken zusammen 
mit seinem Denkmal in die vertrackte Nähe zur bloßen Touristenattraktion! 
Die nicht vereinsmäßig gebundenen Schweinfurter stehen zu Rücken und 
seinem Denkmal in einem viel unverkrampfteren Verhältnis. Unter „Klein-
kram der Woche** gibt das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t eine Glückwunschtafel wie-
der, die ein „Birmingham-Club** „mit Bindfäden** am Rückertdenkmal, und 
zwar an den „Hälsen der flankierenden Figuren** angebracht hat. Die mit ei-
nem „leise vor sich hin welkenden Blätterkranz auf dem Haupt** versehene 
Standbildfigur wird dadurch zwar ironisiert, in ihrem Erinnerungswert je-
doch anerkannt und von den Bürgern, wenn auch verfremdet, angenommen. 
Die offizielle Stadtfeier wie auch die Aufforderung zur Beflaggung hatten da-
gegen kaum Resonanz gezeigt: 
Das Geburtshaus des Dichters zeigte nicht den kleinsten Schmuck. So leer wie 
die Fenster bleiben aber auch viele Stühle während der Festsitzung im Rücken-
Bau, zu der man — weil man glaubte, der Platz reiche nicht aus — die Öffent-
lichkeit nicht zugelassen hatte.81 
Das nur mehr notdürftig zu vermittelnde Rückert-Gedächtnis steht unmittel-
bar vor der Auflösung. Eine Anekdote zeigt, daß Friedrich Rückert kein Mit-
lebender Schweinfurts ist; real existent, aber ohne Beziehung zum Dichter ist 
allein das Denkmal: 
Gestern erhielt ich einen Anruf aus dem Landkreis. Eine weibliche Stimme frag-
te: ,Sagen Sie mal, warum ist denn heute in der Stadt drin das Denkmal so ge-
schmückt?4 — ,Zum Gebunstag von Friedrich Rücken!4 — ,So, wie alt wird der 
denn?4 —,175 Jahre.4 — ,Hundenfünfundsiebzig Jahr? Ja is denn des 
möglich — so alt?482 
78. Ebd. 
79. Wie sie auch in der Berichterstattung des Schweinfurter Tagblatts (Nr. 115) vom 





Trotzdem oder vielleicht deswegen lassen sich die organisierten Rückertvereh-
rer zum 100. Todestag des Dichters 1966 von den üblichen Feierlichkeiten 
nicht abhalten. Die „Gedenkfeier und Kranzniederlegungen** in Coburg bie-
tet die üblichen Ansprachen, eine „musikalische Umrahmung** und die Teil-
nahme der bewährten Ehrengäste („Die Familien Rückert**). Die Selbstdar-
stellung des provinziellen Vereinslebens erschlägt den Anlaß der Feier völlig. 
Nur ganz am Rande erscheint Rückert, literarisch einer Idyllik zugesellt („So 
habe er wie Stifter und Jean Paul noch das Unscheinbarste aufgegriffen**) und 
politisch mit resignativem Gestus ausgestattet. Gegen die langsame Gewöh-
nung an die Teilung Deutschlands kommt der zaghaft aktualisierte Rückert 
nicht an: 
Abschließend sagte der Oberbürgermeister, daß Rückert ein leidenschaftlicher 
Streiter für die Einigung Deutschlands gewesen sei. Als er vor 100 Jahren starb, 
ging er mit der Gewißheit ins Grab, ein einiges Deutschland nicht mehr zu erle-
ben. Hätte er die heutige Zeit erlebt, wäre er tief traurig gewesen.83 
Helmut Prang hat in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der Schweinfurter 
Rückert-Institution in Vorträgen, Rundfunksendungen und seiner 
Rückertbiographie 8 4 zwar angeblich „das unserer Zeit gemäße Rückertbild** 
geschaffen85. Es ist aber bisher nicht gelungen, wenn schon keine volkstümli-
che Rückert-Renaissance einzuleiten, so doch wenigstens eine breitere Öffent-
lichkeit für den Dichter neu zu interessieren. Auch die folgenden Jahre gaben 
wenig Anlaß, sich mit Rückert auseinanderzusetzen. Wenn, dann wurde 
Rückert betont heimatkundlich gefeiert. Die Fahrt der „Schloßgemeinde Kö-
nigsberg** „auf Rückens Spuren** artet in einen „Rückertgedenktag** aus, bei 
dem „einmal alle bedeutsamen Rückert gedenkorte** abgefahren werden 8 6. Die 
Schülerinnen des Schweinfurter Olympia-Morata-Gymnasiums legten zum 
188. Geburtstag am Rückertdenkmal einen Kranz nieder und bezeugten dort 
ihre „geistige Verbundenheit** mit dem Dichter, freilich in dem Bewußtsein, 
daß diese Haltung „nicht gerade zeittypisch** genannt werden kann: „Im 
Schein der Fackeln legten rund 100 Teilnehmerinnen, die von einem Rückert-
Jugendtreffen auf der Bettenburg bei Hofheim zurückgekommen waren**87, 
Blumen nieder. Die ästhetische Überhöhung der Pfadfinderromantik zeigt ih-
re Banalität im dabei zitierten Gedicht: 
83. Coburger Tagblatt N r . 25 vom 1. Februar 1966 
84. Vgl . Helmut Prangs Rückertarbeiten (s. Literaturverzeichnis und die Bibliographie von R. 
Uhrig) 
85. Schweinfurter Tagblatt N r . 116 vom 20. Mai 1968, zur Verleihung des Rückertpreises an 
ihn. O b dieses Rückertbild aber unser h e u t i g e s sein kann, m u ß zumindest bezweifelt werden. 
86. Schweinfurter Tagblatt N r . 102 vom 5. Mai 1970.— Planer, Redner und Wortführer sind 
dabei gerne Lehrer a.D.! 
87. Schweinfurter Tagblatt N r . 117 vom 24. Mai 1976 
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A b b . 51: Rückertdenkmal in Rodach von Gisela Gerharz-Zöller , 1977, Vorderseite 
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A b b . 52: Rückertdenkmal in Rodach von Gisela Gerharz-Zöller , 1977, Rückseite 
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Bettenburg-Blumen zum Gruß hier sind! 
Flammen von Fackeln im Maien-Wind 
brennen zu Rückens Ehren! 
Wer? Wer mag es verwehren?! 
Wir Schweinfurter und Franken 
Tun Rücken heute danken!88 
Diese „Quintessenz** der Rückertverehrung in echtem Schweinfunerisch 
möchte Rücken „für die Gegenwart aktualisiert** anbieten und bedient sich 
dabei der traditionellen Form der Dichterfeier: vertonte Rückertlieder, Vor-
träge und Schülerreferate, sogar ein Schattentheater nach Rückert und die 
Aufstellung am Denkmal als rudimentäres Nachspielen von Denkmalikono-
graphie und lebendem Bild zeugen von dem gutwilligen, aber hilflosen Ver-
such, einen aktuellen Zugang zu Rückert und seinem Denkmal zu finden. 
Nur in geographischen und kulturellen Randzonen finden Rückertfeiern 
und Denkmalsetzungen eine Fortsetzung in größerem Rahmen. A m 27. März 
1977 wird in Rodach ein Rückertdenkmal enthüllt 8 9 . Symptomatisch für die-
ses historisch weit nachhinkende Rückertverständnis ist es, daß die dazu her-
ausgegebene Festschrift90 den Rückenforschungsstand der 60er Jahre wieder-
gibt. Zudem steht dieser 1976 neu gegründete „Rodacher-Rückert-Kreis** mit 
seiner Denkmalsetzung höchst eigenartig in der Kulturlandschaft der 70erJah-
D 60 re. Daß man sich freilich nicht „nur zufällig** auf Rückert beruft, zeigen die 
dem Dichter angehefteten „Möglichkeiten der Orientierung**: 
— Integration von beruflicher und geistiger Aktivität, 
— menschliches Engagement in Familie und Freundeskreis, 
— religiöse Toleranz und Denken in größeren Zusammenhängen, 
— Bürgersinn für das politische Geschehen und Mitgestaltung des kulturellen 
Lebens.91 
Hinter den aufgesetzt modernen Vokabeln verbergen sich kulturkonservative 
Denkstrukturen, wie sie auch im Denkmal selbst zum Ausdruck kommen. 
Dem autoritär formulierten, angeblich nun gültigen Rückert-Bilds tritt als 
weiterer hervorstechender Grundzug das heimatkundliche Prinzip bei, das so-
wohl die Herstellung des Denkmals als den biographischen Bezug auf Rückert 
bestimmt; drittens ist schließlich die Tendenz abzulesen, biederstes Kunst-
handwerk durch einen historisierenden Formenapparat zu symbolischer* Be-
deutung aufzuladen. Zur gleichen Zeit — und das zeigt die Gleichzeitigkeit 
88. Ebd. 
89. Vgl. Coburger Tagblatt N r . 74 vom 30. März 1977: „Huldigung für Friedrich Rückert . 
Denkmal zu Ehren des bekannten Heimatdichters!!] in Anwesenheit von viel Prominenz ent-
hüll t . " 
90. Egbert Friedrich, Friedrich Rückert und Rodach, Rodach 1977 
91. Ebd. 
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von Ungleichzeitigem — berichtet das S c h w e i n f u r t e r T a g b l a t t von der Eröff-
nung einer Ausstellung „200 Jahre Industrie in Schweinfurt** im Schweinfur-
ter Stadtarchiv92. „Bei gleicher Gelegenheit** wird eine Ausgabe der Rückert-
briefe vorgestellt. Ein Zusammenhang beider Ereignisse wird zwar ausdrück-
lich nicht gewollt; dabei hätte dieser Zusammenhang einen Weg weisen kön-
nen, Friedrich Rückert und sein Denkmal historisch zu verstehen. 
Auch die Feiern zu Rückerts 200. Geburtstag 1988 werden, wenn man den 
Ankündigungen eines extra eingerichteten „Rückert-Büros** in Schweinfurt 
glauben darf, über Liederabende, Vorträge Und Lesungen der bekannten Stan-
dardstücke kaum hinausgehen. Da wird Rückert als „Weltpoet und Heimat-
dichter** vorgestellt, während Schweinfurt für sich und ohne Bezug zu 
Rückert ein Bürgerfest „zur Postkutschenzeit** inszeniert. Eine ernsthafte 
Auseinandersetzung mit diesem schwierigen Dichter und seiner Wirkungsge-
schichte ist, wenigstens an diesem Ort, nicht in Sicht. 
92. Schweinfurter Tagblatt N r . 296 vom 23. Dezember 1977 
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Nummer 4 am 27. Oktober 
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Schweinfurter Tagblatt Nr. 246 vom 17. Oktober 1890 
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Schwäbische Kronik. Sonntagsbeilage des Schwäbischen Merkurs Nr. 247 vom 
18. Oktober 1890 
D 48 Hier und dort. (Zur Einweihung des Schweinfurter Rückertdenkmals) 
Berliner Börsen Courir Nr. 530 vom 19. Oktober 1890 
D 49 Oskar Steinel: Die Rückertfeier in Schweinfurt 
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D 50 Friedrich Rücken 
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Deutsche Blätter für erziehenden Unterricht Nr. 22 (1903/04), 31. Jahrgang, 
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D 52 Friedrich Rücken. Zum fünfzigsten Todestag des Dichters 
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D 53 Zu Rückens Geburtstag 
Schweinfuner Tagblatt Nr. 114 vom 16. Mai 1922 
D 54 Der zeitnotwendige Rücken 
B.Z. am Mittag vom 26. Februar 1925 
D 55 Ferdinand Gademann: Friedrich Rücken und Schweinfurt 
Schweinfurter Heimatblätter, 9. Jahrgang, Nr. 11, November 1932 
D 56 Zum Gedächtnis Friedrich Rückerts 
Das Bayernland 49 (1938), S. 257 f 
D 57 Unsere Stadt ehrte Friedrich Rückert. Erhebende Feierstunde auf dem Markt-
platz. 
Schweinfurter Tagblatt Nr. 113 vom 16. Mai 1938 
D 58 Schweinfurt ehrt seinen großen Sohn Friedrich Rückert. Würdige Feierstunde 
zum 75. Todestag des Dichters im Stadttheater. 
Schweinfurter Tagblatt Nr. 40 vom 17. Februar 1941 
D 59 Menschlichkeit, Ehrfurcht und Weisheit. Friedrich-Rückert-Abend des Bürger-
vereins Neuses 
Coburger Tageblatt Nr. 72 vom 25. Juni 1951 
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Kreises Heft 2), S. 38 f 
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Dokumente 
D 1 Ehrenbürgerurkunde für Friedrich Rücken 
Herrn 
Geheimrat Dr. Friedrich Rücken, 
dem ruhmgekrönten Dichter, 
dem Sänger der Liebe und frommen Glücks, der Freiheit begeisterten Sänger, der aller 
Völker Stimmen in seinem Geist vernahm und durch seine Gesänge einstimmte in der 
Völkerdichtung heiligen Chor, 
dem tiefen Denker, 
dessen Forschergeiste alle Schätze morgenländischen und abendländischen Schrift-
thums, alle Schätze göttlicher und menschlicher Weisheit sich erschlossen; 
dem deutschen Manne, 
den das deutsche Volk den hochherzigsten, den treuesten seiner Söhne beizählt, des ent-
zückendes Lied das Volk zum Kampfe rief und zum Sieg; 
dem Manne edelsinniger Bürgertugend, 
den wir mit freudigem Stolze den Unsern zu nennen doppelt berechtigt sind, 
weil er in unserer Stadt geboren, 
weil er für höchstes geistiges Streben ein Vorbild ist, 
unserer Jugend, 
ein Vorbild deutschen Ernstes, deutscher Wahrheit und Kraft 
allen Bürgern seiner Vaterstadt: 
verleihen wir, die Vertreter der Stadtgemeinde Schweinfurt, mit allerhöchster Geneh-
migung Sr. Majestät des Königs von Bayern 
das Ehrenbürgerrecht unserer Stadt 
als ein Denkmal ehrfurchtsvoller Liebe und Dankbarkeit. 
Magistrat und Gemeindebevollmächtigte der königlich-
bayrischen Stadt Schweinfurt. 
D 2 Begleitbrief zur Ehrenbürgerurkunde 
Schweinfurt, den 15. April 1865 
Hochwohlgeborner Herr 
Hochverehrter Herr Geheime Rath! 
Im Einverständnis mit den lebhaften Wünschen unserer Mitbürger fühlen sich der Ma-
gistrat und die Gemeinde-Bevollmächtigten der Stadt Schweinfurt gedrungen, als Zei-
chen innigster Verehrung Euer Hochwohlgeboren das Ehrenbürgerrecht der Stadt zu 
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verleihen. Nachdem Seine des Königs von Bayern Majestät diesen Beschluß der Ge-
meinde-Behörden allergnädigst genehmigt haben, sind wir in der uns hoch erfreuenden 
Lage, die beigeschlossene Urkunde über das Euer Hochwohlgeboren ertheilte Ehren-
bürgerrecht zu überreichen. 
Wenn ein ganzes Volk einen Mann mit freudigem Stolze den Seinen nennt, so wird 
jede Gemeinde sich glücklich fühlen, die durch Gunst des Geschickes ihn unter ihre 
Mitbürger zu zählen berechtigt ist. Ein solches Vorrecht ist der Stadtgemeinde Schwein-
furt zu Theil geworden: denn Friedrich Rückert ist in den Mauern dieser Stadt geboren! 
All das Entzücken, das Hochgefühl, mit welchem Ihre Gesänge des deutschen Volkes 
Herz erfüllen, lebt in der Brust der Bürger Ihrer Vaterstadt mit doppelter Kraft; ja, die 
Freude, daß Sie durch Ihre Geburt uns näher angehören, erhöht in unsern Augen den 
Reiz Ihrer Dichtungen. 
Aber dieses geheimnißvolle und so segensreiche Band, welches den guten Menschen 
mit der Stätte seiner Heimath verbindet, gibt auch uns die gewisse Bürgschaft, daß Sie, 
Hochverehrter Mann! in Ihrem treuen deutschen Gemüt he Ihrer Vaterstadt ein liebe-
volles Andenken bewahren, daß Sie das Ehrenrecht, welches wir Ihnen bieten, gerne 
empfangen werden. 
Zugleich behalten wir uns vor in nächster Zukunft das Haus, in dem Sie geboren 
wurden, durch eine Gedächtnißtafel auszuzeichnen. Wie der Name der Dichterin 
Olympia Morata an eine edle Sängerin uns erinnert, und an die Zeiten schwerer Glau-
benskämpfe, die für immer nun ausgekämpft sind, so soll der Name unseres großen 
Mitbürgers Friedrich Rückert wie uns selbst, so die kommenden Geschlechter erinnern 
an den Ruhm des deutschen Sängers, an Deutschlands Erhebung, an des deutschen Vol-
kes glorreichen Kampf und heiligen Sieg! 
Gott segne Sie, Gott beschütze Ihr theures Leben! 
Der 
Magistrat und die Gemeindebevollmächtigten 
der königl. bayer. Stadt Schweinfurt 
C. Schiller H . Specht Carl Friedr. Pohl 
Bürgermeister Georg Geyer 
R. Hartmann, Gottfried Meyer 
E. Müller Vorstand des J.H. Müller 
akd. Mag.-rath Gemeindekollegiums August Gumbart 
Friedrich Giegler E.v. Berg 
P.A. Rosa Schriftführer Christian Bauer 
Heinr. Müller Herrmann Schlundt F. Hermann Koenlein 
Ad. Ambach Wilhelm Belschner Joh.Heinr. Spahn 
L. Degner Friedr. Drescher Carl Friedrich Trump 
Fr.Gg.Ad. Pollich J. Herold W. Heßelbach 
J.M. Fürst Bernhard Belschner 
Georg Scipio Friedrich Lebküchner 
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D 3 Antwort Rückens auf die Verleihung des Ehrenbürgerrechts 
An den Magistrat der Stadt Schweinfurt 
Meine hochzuverehrenden Herren! 
Von allen Ehren mir am meisten werth 
Ist die, womit die Vaterstadt mich ehrt. 
Entschuldigen Sie gütigst, meine Hochverehrtesten, wenn ich, ein kaum Genesender, 
in diese kurzen einfachen Worte den ganzen Gehalt der innigen Dankgefühle zusam-
mendränge, die Ihre höchst liebreiche Zuschrift und die Zusendung des glänzenden Di-
ploms des Ehrenbürgerrechts meiner geliebten Geburtsstadt Schweinfurt in mir er-
weckt hat. Ich zweifle nicht, daß diese mir von Ihnen bereitete Freude das Beste zu mei-
ner völligen Wiederherstellung beitragen werde, und hoffe dann noch vielleicht auch 
die andere Freude zu erleben, meine geliebte Geburtsstadt selbst besuchen, ihr und Ih-
nen, deren hochgeehrten Vertretern, persönlich meinen tiefgefühlten Dank wiederho-
len zu dürfen. Mit meinen besten Segenswünschen für das fernere, immer blühende Ge-
deihen der guten Stadt, die in meiner Jugend eine ehrwürdige, alte Reichsstadt gewesen, 
jetzt im glücklichen Aufschwung eine reiche, gewerb-, erwerb- und bildungsreiche ge-




Neuseß, den 24. April 1965 
D 4 Enthüllung der Gedenktafel am Geburtshaus Rückerts 1867 
Lokales aus dem Kreise 
Schweinfurt. Nachträglich zu unserem Berichte vom Gestrigen schildern wir hiemit die 
Enthüllung der Gedenktafel für Friedrich Rückert in Folgendem: 
Um 10 3/4 Uhr versammelten sich im Rittersaale des Rathhauses der Magistrat und 
die Herren Gemeindebevollmächtigten, der Armenpflegschaftsrath und die Herren Di-
striktsvorsteher. 
Auf besondere Einladung nahmen an der Versammlung Theil der k. Stadtcommissär 
und Bezirksamtmann Hr. Dr. Döderlein, Hr. Fabrik. Fichtel als Vertreter seines Hrn. 
Vaters, welcher Eigenthümer von Rückert's Geburtshaus ist, und Herr Christoph 
Lenz, Chef der Erzgießerei Gebrüder Lenz & Herold zu Nürnberg, Firma Burg-
schmiedt & Lenz, welche die Gedenktafel ausgeführt haben. 
Um 11 Uhr eröffnete der Magistratsvorstand die Sitzung und lassen wir hier nach-
folgend den Wortlaut des hierüber vorliegenden Aktes folgen: 
Heute vor 79 Jahren in den Morgenstunden des 16. Mai des Jahres 1788 wur-
de an diesem schönen Marktplatze der alten freien Reichsstadt Schweinfurt zu-
nächst und Angesichts ihres hochragenden stattlichen Rathhauses geboren der 
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letzte große Dichter der classischen Zeit, der deutschen Literatur, der ruhmge-
krönte Sänger Friedrich Rückert. 
Wenn ein ganzes Volk einen großen Mann mit freudigem Stolze den Seinigen 
nennt, so ist es erklärlich und selbstverständlich, daß die Stadt sich glücklich 
fühlt, die durch die besondere Gunst des Geschicks denselben unter ihre Söhne 
und Bürger zu zählen berechtigt ist. 
Diesem Gefühle des Stolzes und des Glückes Ausdruck zu geben, und um die-
se Thatsache der Gegenwart und den kommenden Geschlechtern durch ein all-
gemein sichtbares Denkzeichen in Erinnerung zu halten, hat die Stadt Schwein-
furt mit Zustimmung des dermaligen Eigenthümers Hrn. Fabrikanten Fichtel, 
an dem Geburtshause des Dichters sein Bild in einer ehernen Gedenktafel an-
bringen lassen. 
Das in der Gedenktafel enthaltene Bild des Dichters ist im Mai 1865 von dem 
Bildhauer Heinrich Schäffer aus Aachen, damals zu Stuttgart, nach dem Leben 
modellirt, die Gedenktafel selbst mit ihrer Ornamentik von dem k. Professor 
Friedrich Wanderer an der Kunstschule zu Nürnberg modellirt, und die ganze 
Gedenktafel mit dem Bilde von der berühmten Erzgießerei Gebrüder Lenz & 
Heroldt, Firma: Burgschmiet-Lenz in Nürnberg, von welchen Hr. Christoph 
Lenz gegenwärtiger Versammlung beiwohnte, in vollkommenster Weise ausge-
führt worden, und wird hiemit diesen genannten Künstlern Dank und die Aner-
kennung der Stadt ausgesprochen. 
Die Stadt übergibt nunmehr in feierlicher Weise die in wenigen Augen-
blicken zur Enthüllung kommende Gedenktafel dem anwesenden Eigenthümer 
des Geburtshauses und empfiehlt dieselbe ihm und seinen Nachfolgern zur sorg-
samen Obhut. 
Es wül aber der Stadt nicht genügen, die stetige Erinnerung an ihren großen 
Sohn und Ehrenbürger lediglich durch diese Gedenktafel zu sichern, sie will 
demselben, eingedenk der Worte, mit der [!] er vor nunmehr 2 Jahren die Verlei-
hung des Ehrenbürgerrechts erwiderte, der Worte: 
„Von allen Ehren mir am meisten werth 
Ist die, womit die Vaterstadt mich ehrt", 
im Tode noch weitere Ehre erweisen, zumal ihre Kräfte und sonstigen Verhält-
nisse, mindestens z.Z. nicht gestatten, demselben in hiesiger Stadt ein würdiges 
größeres Denkmal zu errichten. 
Das Collegium der Herren Gemeindebevollmächtigten hat den Antrag ge-
stellt, daß eine der ältesten Straßen der alten ehrwürdigen Reichsstadt, wie 
Rückert selbst noch vor Kurzem seine geliebte Geburtsstadt nannte, die derma-
len unbedingt verkehrreichste Straße, die bisherige Mühlgasse, die ihren Anfang 
nimmt an dem in solche hineinragenden Geburtshause des Dichters fortan den 
Namen „Rückerts-Straße" führen soll. 
Der Magistrat gab zu diesem Beschlüsse gerne und freudig seine Zustimmung 
und ist somit hierüber Gesammtbeschluß erzielt. 
Es bedarf zwar dieser Beschluß der allerhöchsten Genehmigung, da aber an 
derselben nicht zu zweifeln ist, und dieselbe nachträglich erholt werden kann, 
beurkunden hiemit Magistrat und Gemeindebevollmächtigte heute schon — als 
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dem Geburtstage des gefeierten Dichters und dem Tage der Enthüllung der Ge-
denktafel — in feierlicher Versammlung durch Unterzeichnung gegenwärtiger 
Urkunde Folgendes: 
„Zu Ehren und zum dauernden Gedächtnisse des dahier gebornen gro-
ßen Dichters Friedrich Rücken wird für alle Zeiten die bisherige Mühl-
gasse die Bezeichnung 
„Rücken 's-Straße* * 
führen." 
Also beschlossen und kundgegeben in der Festsitzung vom sechzehnten Mai ein-
tausend achthundert sieben und sechzig im Rittersaale des Rathhauses. 
(Folgen die Unterschriften.) 
Nach dem Schluße dieses Aktes begaben sich die Versammelten vom Rittersaale zu dem 
dem Rathhause gegenüberliegenden Geburtshause Rückerts, wo dieselben von einem 
von der Musikgesellschaft Frankonia vortrefflich exekutirten Festmarsche (aus der 
Oper „Rienzi" von Richard Wagner) empfangen wurden. Hierauf folgte unter Direk-
tion des Stadtkantor Schad ein von demselben in den letzten Tagen componirter Chor 
für Männerstimmen (der Chor wurde gesungen von Mitgliedern des Liederkranzes, des 
Gesangvereins und Dilettanten) mit Instrumentalbegleitung „die drei Gesellen", ge-
dichtet von Friedrich Rückert, dessen Text, wenn derselbe auch bereits allgemein be-
kannt ist, wir nachtragen werden. 
Nach Beendigung des im Tone des Volksliedes gehaltenen und warm anklingenden 
Gesanges ergriff der Magistratsvorstand das Wort. Der kurzen Rede desselben, welche 
theilweise den Inhalt des Diploms wiedergab, durch welches vor 2 Jahren das Ehren-
bürgerrecht in hiesiger Stadt an Rückert verliehen wurde, entnehmen wir Folgendes: 
„Rückert, der letzte große Dichter der klassischen Zeit, der deutschen Litera-
tur, war ein Sänger der Liebe und des frommen Glückes, ein begeisterter Sänger 
der Freiheit in den Zeiten des Kampfes für Befreiung des Vaterlandes vom frem-
den Joche, ein tiefer Denker, dem sich die geistigen Schätze des Morgenlandes 
und Abendlandes, die Schätze göttlicher und menschlicher Weise erschlossen 
hatten, er war ein deutscher Mann, einer der edelsten hochherzigsten Söhne des 
deutschen treuen Volkes; das Ideal seiner Jugend war, wie er in seinem „Fried-
rich Barbarossa" singt, das Wiederkommen der Herrlichkeit des heiligen römi-
schen Reichs, des deutschen Kaisers als Schirmherr der Christenheit, als Herr-
scher der Welt, als Mann und Greis, in der Festerhaltung des gesammten deut-
schen Vaterlandes an eine GesammtVerfassung Deutschlands. 
"Er war ein Mann edelsinniger Bürgertugend, den wir mit Stolz einen Sohn 
und Bürger der Stadt nennen konnten, er ist ein Vorbild für das höchste geistige 
Streben unserer Jugend, ein Vorbild deutschen Ernstes, deutscher Wahrheit und 
Kraft, deutschen Mannesmuthes uns Männern. Das Wort des Dichters „die Bar-
den sollen Männer sein", dies große Wort, er hat's erfüllt. 
Zur Ehre ihres berühmten Sohnes und Ehrenbürgers, zur bleibenden und im-
merwährenden Erinnerung der Gegenwart und Zukunft an den Ruhm des da-
hier geborenen deutschen Dichters, aber auch als eine mit Rückerts Gedächtniß 
unzertrennlich verbundene stete Erinnerung an Deutschlands Erhebung, an des 
deutschen Volkes glorreichen Kampf und Sieg, der uns in den letzten Wochen 
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außergewöhnlich lebhaft in Rückerinnerung gerufen wurde, hat die Stadt 
Schweinfurt an diesem seinen Geburtshause durch Künstlerhand in den Zeiten 
trotzendem Erzgusse sein getreues Bild anbringen lassen, zu dessen Enthüllung 
es wohl kein besseres Wort gibt, als „wer dem Besten seiner Zeit genug gethan, 
er hat gelebt für alle Zeit." 
Hierauf fiel unter den Klängen der Musik die Hülle, welche bis dahin die Gedenktafel 
den Blicken entzogen hatte, und folgte hierauf der Chor „Das deutsche Lied" von Kali-
woda. 
Hiemit war die Festlichkeit geschlossen und begaben sich die sämmtlichen Theil-
nehmer der Versammlung sofort vom Geburtshause durch die neubenannte Rückerts-
straße in den Gasthof zur Krone. 
Die Gedenktafel selbst enthält das Medaillon-Bild des gefeierten Dichters in mehr als 
anderthalb Lebensgröße, welches umgeben ist oben von Blüthen, zur Seite von reifen 
Früchten aller Art, unten von Lorbeer und Eichenreis; [Inschrift: Hier ward geboren 
Friedrich Rückert am 16. Mai 1788]. Die ganze Ausführung ist in jeder Art ausgezeich-
net und als Meisterwerk anzuerkennen. 
D 5 Vorschlag für ein Denkmal auf Rückens Grab in Neuses 
Coburg, 29. Oct. Es ist bekannt, daß man sich hier mit dem Gedanken trägt, unseren 
Dichter Rücken — Coburg darf ihn ja wohl mit Recht den Seinen nennen — an seiner 
Ruhestätte durch ein Denkmal zu ehren. Wie Berliner Blätter berichten, hat ein zu die-
sem Behufe gebildetes Comité die Herstellung einer Kolossalbüste des Dichters in Aus-
sicht genommen. Diesem Plane gegenüber erhielten wir jüngst von anderen kunstver-
ständigen Verehrern des Dahingeschiedenen folgenden in anderem Geiste aufgefaßten 
Vorschlag und Entwurf, den wir dem betreffenden Comité und Allen, denen die Aus-
führung eines würdigen Ehrendenkmals für unsern Dichter am Herzen liegt, zur Beurt-
heilung und Prüfung anheimgeben. Wir bemerken dabei, daß uns zugleich die Photo-
graphie eines solchen Jugendbildes des Dichters nach einem Medaillon zur Ansicht mit-
getheilt worden ist, das sich bereits voller Anerkennung von Gebildeten wie von 
schlichten Leuten aus dem Volke, die den Dichter in seiner Jugendzeit gekannt haben, 
erfreute und wir wollen unsererseits mit dem Bekenntniß nicht zurückhalten, daß wir 
eigentlich keinen durchschlagenden Grund finden, warum man das leibliche Bild eines 
großen Todten nur in der Greisengestalt, und nicht aus der Zeit der feurigen Vollkraft 
seines Lebens der Nachwelt überliefern soll? Der ausdrucksvolle Jugendkopf, der aus 
dem uns vorliegenden Medaillon entgegentritt, war der Dichter der geharnischten So-
nette wie des „Liebesfrühlings", so sah er aus, als er mit dem mächtigen, wie mit dem 
sanften Klang seiner Leyer die Nation begeistene und die Herzen ergriff. Warum soll 
der Nachwelt nicht auch sein Ebenbild überliefert werden, aus der Gluthzeit seiner 
dichterischen Leistungen? Wir meinen, der Gedanke ist schön und werth ausgeführt zu 
werden. Dem Vorschlag ist noch eine flüchtige Skizze für das ganze Grabdenkmal, wie 
es im Sinne dieses anderen Vorschlages gestaltet werden könnte, beigegeben, und liegt die 
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Photographie des Medaillons und die Grabmalsskizze in der Expedition des Tagblatts 
zur Ansicht auf. Die Redaktion. 
E n t w u r f z u e i n e m D e n k m a l für Rücken, a n u n d a u f s e i n G r a b i n Neuses. 
Für einen so acht deutschen Dichter gebührt sich auch nur ein Denkmal in deut-
schem (gothischen) S t y l , und zwar in einem Bild- oder Betstock, mit dem lebensgroßen 
Medaillon des Dichters. 
Der Bildstock wird von Sandstein und das Portrait von Cararamarmor. Unter letz-
teres kommt Name, Geburts- und Todesjahr des Dichters. Dieser Bildstock, der noch 
über den Kirchhof hinaus zu sehen sein würde — kommt zu Häupten des Grabes, und 
ein einfacher Grabstein auf dasselbe, an den 4 Ecken vielleicht mit Blumen vasen geziert, 
und auf diesen Stein die Worte: 
Hier ruht Friedrich Rücken, in froher Wiedervereinigung mit seinem Liebes-
frühling.* 
Das Medaillon muß aber den Dichter j u n g , in voller Kraft und Schönheit darstellen, 
als den Dichter des Liebesfrühlings und der geharnischten Sonette, und nicht als Greis, 
wie es leider und ärgerlicher Weise am Jugendbaus desselben in Schweinfurt geschieht, 
und wir wollen zur Behauptung dieser Ansicht ein gewiß zu beachtendes Won des be-
sten deutschen Kunstgelehrten und Dichters anführen: 
„Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, deren habe ich viele gesammelt, 
und zeige sie gelegentlich, doch bleibt immer das schönste Denkmal des Menschen eige-
nes Bildniß. Dieses gibt mehr als etwas Anderes einen Begriff von dem, was er war, es 
ist der beste Text zu vielen oder wenigen Noten: N u r müßte es a b e r a u c h i n seiner besten 
Z e i t g e m a c h t s e i n , welches gewöhnlich versäumt wird.'4 Goethe 
*) Bekanntlich ruht der Dichter neben seiner, durch seine Dichtung: „Liebesfrühling" so schön 
gefeierten Gattin. 
D 6 Aufruf zur Errichtung eines Rückendenkmals in Neuses 1866 
A u f r u f 
z u r E r r i c h t u n g eines D e n k m a l s 
für 
F r i e d r i c h Rücken. 
Am 31. Januar dieses Jahres ist F r i e d r i c h Rücken von der Erde geschieden. Es ist hier 
nicht der Ort, die Schätze aufzuzählen, welche die deutsche Literatur dem ersten Mei-
ster der Sprache, dem tief empfindenden Sänger der Liebe, dem warmherzigen Patrio-
ten verdankt. In jeder dieser Richtungen hat Rückert Herrliches und Unvergängliches 
geschaffen. 
Die deutsche Einheit, die wir auf politischem Gebiete noch erstreben, sie ist schon 
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vorhanden, wo es gilt, den Schöpfungen unserer edelsten Dichter in Wort und Denk-
mal zu huldigen. Eine solche Huldigung auch unserem Rückert darzubringen, erscheint 
uns als schöne, heilige Pflicht. 
Auf seinem Landsitze, dem in der Nähe der Stadt Coburg gelegenen Neuses, hat 
Rückert seit dreißig Jahren, mit nur geringen Unterbrechungen, bis zu seinem Ende ge-
lebt. Hier regten ihn die ewig neuen Reize der Natur, die er mit so tiefer Innigkeit um-
faßte, zu seinem unermüdlichen und immerfrischen Schaffen an, und hier hat er an der 
Seite seiner ihm vorangegangenen Lebensgefährtin, der Gefeierten des Liebesfrühlings, 
die letzte Ruhestätte gefunden. 
Coburg darf es deshalb wohl zunächst als Ehrenpflicht betrachten, zur Errichtung 
eines Denkmals für den Dichter die Anregung zu geben; nur in diesem Sinne wagen es 
die Unterzeichneten, hiermit zu dem Unternehmen aufzufordern. Gewiß wird es jeder 
gebildete Deutsche als sein Recht in Anspruch nehmen, mit beizusteuern für das Denk-
mal Rückens, das sich hier auf dem fruchtbarsten Boden seiner Thätigkeit erheben soll. 
Es ist dafür die Herstellung einer Kolossal-Büste in Aussicht genommen, für welche ein 
im Jahre 1844 vom Bildhauer C o n r a d in Hildburghausen geschaffenes Modell zur Ver-
fügung steht. Dies Modell ist vom Dichter selbst und seinen Angehörigen wie von den 
ersten Meistern der Plastik als treu und trefflich anerkannt worden. 
Das unterzeichnete Comité richtet diesen Aufruf an alle Verehrer des Dichters, mit 
dem Ersuchen, die Beiträge, welche man — sei es direkt, sei es durch besonders dafür zu 
bildende Vereine — an uns gelangen lassen will, baldmöglichst unter der Adresse des 
mitunterzeichneten Kassaführers, Justizrath F u r k e l , ihrer Bestimmung zuzuführen. 
Ueber den Fortgang des Unternehmens werden öffentliche Mittheilungen erfolgen. 
Coburg, im November 1866 
Dr. Eberhard E. Prager v. Schwendler 
Schulrath Diakonus Geh. Staatsrath 
Fr. Furkel Rothbart J. Staude 
Justizrath Baurath M.-Rth. u. Kaufm. 
Rudolph Gennée G. Schauer Dr. E. Tempeltey 
Schriftsteller Privatier Kabinetsrath 
Dr. Meyer F. Schlegel Dr. Trompheller 
Generalsuperintendent Oberlehrer Schulrath 
Die Redaktion des Tagblattes erbietet sich mit Vergnügen zur Entgegennahme von 
Beiträgen und hofft im Hinblick darauf, daß Rückert unser Landsmann, ein geborener 
Schweinfurter war, mit recht zahlreichen Spenden zur Einlieferung an das Comité be-
traut zu werden. 
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Das Decemberheft der „Grenzboten" enthält unter der Ueberschrift „Die gefälschten 
Inschriften von Nennig" einen Artikel von M o m m s e n , der auch für die Leser des Tag-
blatts von einem gewissen Interesse ist, insofern der Verfasser sich herabläßt, eine Per-
sönlichkeit als literarischen und Kunstfälscher an den Pranger zu stellen, die auch hier 
und in Schweinfurt bei der Denkmalsfrage für unseren Dichter Rückert eine Rolle ge-
spielt und einer gewissen Anerkennung sich zu erfreuen gehabt hat: es ist der Bildhauer 
H . Schäffer. Mommsen schreibt dort u.a.: 
„Ungefähr sieben Stunden südlich von Köln an der Mosel liegt ein Dorf Nennig, wo 
1852 die Ueberreste einer ansehnlichen römischen Villa, lange Zeit von den Landleuten 
der Gegend als Steinbruch benutzt, durch die eifrige Thätigkeit des verdienten Domca-
pitulars von Wilmowsky aufgedeckt worden sind. In den Fußboden des großen Garten-
saals war ein Mosaik ungewöhnlicher Größe — 50 Fuß lang, 33 Fuß breit — und unge-
wöhnlicher Farbenpracht eingelassen; dasselbe stellt in reichem und schönem Orna-
mentenkranz eine Reihe von Scenen aus dem Amphitheater vor: Löwen, Tiger, Bären, 
Gladiatoren, und ist in den Jahren 1864 und 1865 auf Kosten theils der Regierung, theils 
des Vereins der rheinischen Altertumsfreunde von Herrn von Wilmowsky in schönem 
Farbendruck herausgegeben worden. Der Zeit nach setzte der Herausgeber die Erbau-
ung und Einrichtung der Villa unter Trajan oder Hadrian. — Die Aufmerksamkeit der 
Alterthumsforscher ward hierdurch in weiten Kreisen auf die nenniger Villa gelenkt 
und wurden Ausgrabungen dort unternommen, die die preußische Regierung unter-
stützte und die unter anderm auch Reste eines römischen Brunnens zu Tage förderten. 
Noch war keine Inschrift aus diesen Trümmern zum Vorschein gekommen, wie dies bei 
Privatanlagen, auch ausgedehnteren, häufig ist. Im September 1866 aber fanden sich auf 
einmal vier, sämmtlich nicht in Stein gehauen, sondern mit schwarzer Farbe auf ro-
then Stuck der Wände gemalt. Diese Inschriften wurden in den Rheinischen Blättern 
abgedruckt und erregten vielfache Erörterungen. Nachträglich kam in der Kölner Zei-
tung am 7. November eine fünfte Inschrift hinzu, diesmal auf Stein und mitgetheilt oh-
ne Ergänzung und Erklärung. Als in der Sitzung der Akademie der Wissenschaften 
vom 1. November 1866 und bald darauf am 6. d.M. in der archäologischen Gesellschaft 
mit dem Bericht über die nenniger Ausgrabungen auch die dazu gehörigen Pläne und 
Zeichnungen vorgelegt wurden, erklärte ich, und natürlich ich nicht allein, sondern 
sämmtliche sachkundige Mitglieder der Gesellschaften, dieselben für unzweifelhaft und 
evident falsch und es wurde dieses Urtheil dem Sitzungsbericht der letzteren, der in der 
Kreuzzeitung vom 15. November und anderen abgedruckt ist, kurz motivirt." Momm-
sen weist hieran anschließend in sieben Sätzen kurz die Fälschung evident nach und be-
merkt dann noch weiter dazu: „Warum werden dergleichen pinselhafte Prellereien 
überhaupt hier erörtert? [...] Mit Fälschern haben wir Männer vom Fach auch zu thun, 
allerdings nicht mit solchen; edleren Waffen gewohnt entschließt man sich ungern, ge-
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gen einen Stümper wie diesen öffentlich aufzutreten. Aber Sie werden zugeben, daß die-
ser Fall nicht blos seine lächerliche Seite hat. Edle Bestrebungen eines verdienten Alter-
thumsforschers, Unterstützungen und Staatsmittel werden durch diese Betrügereien 
beschmutzt und gefährdet; sie erscheinen in den offiziellen Eingaben der betreffenden 
Behörden an die Regierung. Der Verdacht liegt nur zu nahe, daß, wer diese Inschriften 
auf den Stuck malen konnte, auch anderes, Wandgemälde zum Beispiel, anzufertigen 
sich herausnimmt; man wird in Zukunft bei jedem Stück, das diese nenniger Ausgra-
bungen zu Tage förderten, sich die Frage vorzulegen haben, ob es gefälscht sein könnte. 
Diese Gründe haben mich bestimmt, in diesem Falle nicht zu schweigen, sondern das 
Meine zu thun — nicht um die Gelehrten vom Fach zu überzeugen, was sehr überflüs-
sig wäre, sondern wo möglich vor den Behörden und vor allen Dingen vor der öffentli-
chen Meinung die Fälschung zu entlarven." Mommsen bezeichnet dann den Bildhauer 
H e i n r i c h Schaffer ganz offen als den Fälscher jener Inschriften zu Nennig. — Es wird 
den Beschützern dieses Mannes hier und in Schweinfurt und insbesondere dem 
Schweinfurter Magistrat, der sich von ihm ein verpfuschtes Bildwerk unseres großen 
Dichters hat aufhängen lassen, von Interesse sein, ihren Schützling auch von der Kehr-
seite kennen zu lernen, zumal da derselbe sich der Protection mit gleichzeitiger niedri-
ger Schmähung und Herabsetzung eines anderen braven Künstlers zu erschleichen ge-
wußt hat. 
F. A. V. 
D 8 Aufruf zur Errichtung eines Rückertdenkmals in Schweinfurt 1867 
E i n D e n k m a l für F r i e d r i c h Rücken 
i n seiner Vaterstadt Schweinfun! 
„Ein Denkmal für Friedrich Rückert." So ruft die Liebe, die Verehrung, die 
Dankbarkeit in unseren Herzen. Der Kaltsinn aber und die Verzagtheit bringen 
ihre Einreden vor. „Wozu ein Denkmal", sagt die kaltsinnige Klugheit — „des 
großen Mannes Denkmal sind seine Werke." Und doch! unserm eigenen Lebens-
bedürfniß wollen wir genügen; Rückert's Denkmal aufgestellt zu sehen auf dem 
schönen Markte, oder an passender Stelle vor den Thoren unserer Stadt, würde 
uns Freude sein und Erhebung. Gewiß unberechenbar ist der veredelnde Einfluß 
eines solchen Denkmals, es übt ohne Unterlaß eine stille aber mächtige Wir-
kung. „Aber wozu in Schweinfurt ein Denkmal, nachdem bereits für Coburg 
seit längerer Zeit Sammlungen veranstaltet worden sind." So fragt die zweifeln-
de Unentschlossenheit. Wohl gehört Rückert dem ganzen deutschen Vaterlande 
an, aber welcher Theil des Ganzen hätte ein größeres Recht zu solcher Huldi-
gung, als seine Geburtsstadt, als das Frankenland? Zu Rom mit Cornelius und 
den übrigen deutschen Künstlern verkehrte Rückert in geistigstem Einverständ-
niß mit dem Kronprinzen Ludwig von Bayern und später war Rückert unter der 
Regierung König Ludwig I. viele Jahre lang Lehrer an der Universität Erlangen, 
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wo er die erhabensten seiner Werke schuf. Auch das übrige Deutschland wird 
unseres Wunsches Berechtigung anerkennen; so vernehmen wir, von verehrter 
Seite, daß mehrere Notabein Hamburgs entschlossen sind, falls ein Denkmal für 
Rückert in Schweinfurt errichtet würde, diesen Zweck durch ihre Beiträge zu 
unterstützen. 
O möge es geschehen! 
D 9 Brief J. Bapt. Schmidts aus Würzburg an den Schweinfurt er Bürgermeister Carl 
von Schuhes, das Schweinfurter Rückertdenkmal betreffend, vom 8. Februar 
1874 
Verehrter Herr Bürgermeister! 
Herr Banquier Rösl — Kaufinger Straße Eingang Mazari-Gäßchen in München — hat 
mir versprochen, für die Aufbringung der Kosten für das Rückert-Denkmal in 
Schweinfurt durch eine Lotterie zu sorgen. 
Denkmal und Umgebung (Garten, Anlage) und Unterhaltung des letzteren dürften 
eine Sa von 1/2 Million Mark verlangen. Es ist im Plane, daß der Stadt Schweinfurt gar 
keine Kosten erwachsen sollen. 
Nun hat aber Rösl bereits auf meine Bitte Hermann von Schmid ersucht, seine Mit-
wirkung zuzusagen, was derselbe auch gerne versprochen hat — Rösl und Schmid sind 
mir intime Jugendfreunde. 
Rückert ist viel zu wenig bei der deutschen Nation bekannt, seine Werke sind noch 
immer zu theuer. Mit Schrecken denke ich daran, daß ich als Gymnasiast mir die 2 klei-
nen Bändchen „Erbauliches und Beschauliches" kaufte, ohne um den Preis zu fragen, 
und später dafür 5 fl zahlen mußte. 
Lesen Sie „Anzeige wohlfeiler Bücher". Sie finden Goethe, Schiller, Uhland usw. — 
Von Rückert ist selten die Rede. 
Eine wohlfeile Volksausgabe von Rückerts Werken ist dringendes Bedürfnis. 
Wie die Sache jetzt steht, können Sie sich es sehr leicht machen. Rösl arrangiert die 
Lotterie. Was sich der liebe Gott und die Stadt München ausgesucht hat, wird Rückert 
und Schweinfurt nicht verwerfen. (Haidhausener und prot. Kirche). 
V. Schmid tritt ein ins Comité und wenn Sie ihn darum ersuchen, wohl auch an die 
Spitze. 
Sein Einfluß und seine Persönlichkeit reichen hin, das Unternehmen zu sichern. 
Nun ersuche ich Sie, an Roesl [!] zu schreiben, und diesen Brief beizulegen. Roesl be-
spricht sich sodann mit H . v. Schmid und wird Ihnen mittheilen, was weiter zu thun 
ist. Roesl ist Ihnen wohl durch die Zeitung bekannt (hat erst voriges Jahr das Geld be-
schafft zum Ausbau des german. Museums). Aber neben seiner reellen Eigenschaft als 
Geschäftsmann huldigt er auch der Poesie und der Botanik. Hat einer der Herren von 
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Schweinfurt Zweifel an seiner Gediegenheit, so ist ja ein Brief an den Herrn Minister 
das beste Auskunftsmittel. 
Ich danke Ihnen für Ihren freundlichen Brief und sehe der Ausführung des Unter-
nehmens mit der größten Zuversicht entgegen. 
Hochachtend 
Dr. Schmidt. 
D 10 Rundschreiben an literarische Größen Deutschlands mit der Bitte um Unterstüt-
zung für das Schweinfurter Rückertdenkmal 
Schweinfurt im März 1878 
Hochgeehrter Herr! 
Um unserem vaterländischen Dichter Friedrich Rücken ein seines Ruhmes würdiges 
Denkmal in seiner Geburtsstadt Schweinfurt zu widmen, hat der Magistrat mit Zustim-
mung des Collegiums der Gemeindebevollmächtigten daselbst einen neuangelegten 
Platz bereit zu stellen beschlossen, und hat sich zur Ausführung dieses Denkmals ein 
Lokal-Comité in der Stadt Schweinfurt gebildet. Dasselbe beabsichtigt, den hier anlie-
genden „Aufruf an alle Deutsche" zu veröffentlichen. Wie aber Friedrich Rückert und 
sein Dichten alle Deutsche berührt und darum dieser Aufruf auch an alle Deutsche ge-
richtet ist, so hält es das Local-Comité nicht für angemessen, daß es von sich allein aus 
diesen Aufruf erlassen, sondern es glaubt diejenigen Männer, welche in der deutschen 
Litteratur die hervorragendsten Größen sind, bitten zu sollen und bitten zu dürfen, daß 
sie an die Spitze dieses Unternehmens treten, und dem deutschen Volke zurufen, immer 
seiner Ehrenpflicht gegen Friedrich Rückert eingedenk zu sein. 
Von diesen Gedanken geführt erlaubt sich das Local-Comité, diese Bitte auch an Sie, 
hochverehrter Herr zu richten, und Sie zu ersuchen, daß Sie uns gestatten, unter den zu 
veröffentlichenden Aufruf Ihren verehrten Namen zu setzen, und daß Sie dem Unter-
nehmen Ihre viel ver mögende Förderung zu Theil werden lassen möchten. 




D i l Brief Felix Dahns auf die Anfrage 
Hochverehrter Herr Bürgermeister! 
Empfangen Sie den Ausdruck meines verbindlichsten Dankes für Ihr werthes Schrei-
ben. 
Ich nehme ganz besonders Intereße an Rückert und Allem, was zu seinen Ehren ge-
schehen mag: meine erste Dichtung war ihm zugeeignet, ich stand mit ihm und seiner 
Familie in warmer Freundschaft. 
Ich habe den gütig übersendeten Aufruf geprüft und finde ihn vortrefflich: Keinerlei 
Aenderung scheint mir wünschenswerth: und ich werde mich in hohem Grad geehrt 
fühlen, wenn Sie meinen Namen mit darunter setzen wollen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
ergebenst 
Felix Dahn 
Königsberg 22.111.78 z.Z. Prorektor der Albertina 
D 12 Brief Gustav Freytags auf die Anfrage 
Siebleben b. Gotha, d. 26. Mai 1878 
Hochverehrter Herr! 
Wenn ich auf Ihre gütige Zuschrift vom 18. März erst heute meinen Dank aus-
drücke, so bitte ich die Verspätung nicht einem Mangel an Interesse für Ihr patriotisches 
Unternehmen beizumessen. Ich habe in dieser Zeit Gelegenheit gesucht, an Stellen, wo 
ich Antheil voraussetzen durfte, mich über den Grad der Bereitwilligkeit zu unterrich-
ten, welchen Sie und die Herren des Comités für die zu veranstaltenden Sammlungen 
bei dem deutschen Publikum finden dürften. Denn ich wünsche vor Allem vermieden, 
daß Sie und daß der große Dichter durch einen Mißerfolg Ihres guten Beginnens ge-
kränkt werden. Die angestellten Nachfragen haben im Allgemeinen die Meinung bestä-
tigt, welche ich über die Opportunität des Aufrufs und über seine Resultate hege. 
Zunächst bitte ich Sie die Ueberzeugung entgegenzunehmen, daß ich die Ehre, wel-
che Sie mir durch die Wahl in das Comité erweisen, vollständig würdige, und daß ich 
gern bereit bin mit meinem Namen und guten Willen zur Errichtung eines Rückert-
Denkmals in Schweinfurt beizutragen. Ich erfülle dadurch zugleich eine Pflicht der Pie-
tät gegen den Dichter, der mir persönlich und durch brieflichen Verkehr werth war. 
Auch mit der Absicht des Comités, dem Dichter ein edles monumentales Denkmal 
zu errichten, bin ich von Herzen einverstanden. Daß es eine Statue von Erz sein soll, 
302 
dem einzigen Material, welches bei uns im Freien Dauer hat, und daß die Statue auf ei-
nem öffentlichen Platze seiner Vaterstadt errichtet werde. Für ein solches Monument 
ist auch, vom Standpunkte der Plastik, die Persönlichkeit Rückerts, sein hohe Gestalt 
mit den scharf geschnittenen Zügen ganz vorzüglich geeignet und die Statue wäre eine 
sehr dankbare Aufgabe für den bildenden Künstler. 
In der That dürfen wir die Sammlungen nur dann über ganz Deutschland ausdeh-
nen, wenn die Absicht ist ein ehernes Standbild zu errichten. Für jedes andere Gedächt-
nißmal, selbst für eine Büste in Erz oder Marmor, würde es nicht recht passend sein, au-
ßerhalb Ihrer Stadt und Provinz durch Schläge an die große Glocke unserer Presse Bei-
träge einzufordern, da ein Denkmal, das sich in kleineren Dimensionen hält, dem Lo-
calpatriotismus Ihrer guten Stadt überlassen werden müßte. 
Bevor aber der Aufruf erlassen und die Sammlungen eingeleitet werden, empfiehlt es 
sich, durch genauen Anschlag zu erkunden, welche Summe man überhaupt zur Ausfüh-
rung und Aufstellung der Statue nöthig hat. Zu diesem Anschlage wird man am besten 
den Künstler, welchem die Ausführung anvertraut werden soll, heranziehen. Es ist also 
nöthig, daß auch Verhandlungen mit dem Bildhauer vorhergehen und daß man seinen 
Rath bei Wahl des Platzes einhole, da der gewählte Raum bis zu einem gewissen Grade 
die nothwendige Größe der Statue sowie die Beschaffenheit der Ornamente und des 
Piedestals bestimmt. 
Die größte Schwierigkeit des Unternehmens liegt freilich in dem Zusammenbringen 
der nöthigen Summe, welche für eine eherne Statue doch wohl mehr als 40,000 M. be-
tragen würde. Auch Sie, hochverehrter Herr, werden sich der Auffassung nicht entzie-
hen, daß die gegenwärtige Zeit besonders ungünstig für das Einsammeln größerer Beträ-
ge ist. Die Periode, in welcher das Publikum mit einer gewissen modischen Bereitwillig-
keit zu Denkmälern für große Dichter und Künstler beitrug, ist vorüber. 
Selbst für Statuen von Goethe und Schiller würde es in diesen Jahren schwer sein das 
Geld zusammenzubringen und wir dürfen uns nicht verbergen, daß die Dichtergröße 
Rückerts nur von einem verhältnismäßig kleinen Theil des lesenden Publikums nach 
Gebühr gewürdigt wird. Die Erfahrungen, welche gegenwärtig bei den Sammlungen 
für das Denkmal Fritz Reuter's gemacht werden, sind lehrreich und mahnen zur Vor-
sicht. Diese Sammlungen haben bis jetzt geringen Erfolg gehabt, obgleich Reuter in ei-
nem großen Theile Deutschlands der beliebteste Dichter unserer Jahre war. 
Es ist meine Ueberzeugung, daß die Sammlungen für Rückert, auch wenn sie von 
vielvermögenden Persönlichkeiten durch ganz Deutschland gefördert werden, gegen-
wärtig bei weitem weniger einbringen werden, als zur Errichtung der Statue erforder-
lich ist. 
Nun können die äußeren Verhältnisse sich allerdings bessern; es ist zunächst gebo-
ten, das Denkmal von heute zu morgen durchzusetzen, man kann wiederholt sammeln, 
sogar einer allmählichen Ergänzung des Fond durch Zinsen und locale Stiftungen ver-
trauen. 
Indeß liegt auf der Hand, daß die Hauptsumme bei dergleichen Unternehmungen 
im ersten Anlauf und in der ersten Wärme, die etwa zu erregen gelingt, zusammenge-
bracht werden muß. Dies wird hervorgehoben, nicht um den Herren, welche sich der 
Sorge des Comités unterzogen haben, die Freude an dem schönen Plan zu verringern, 
sondern nur um Enttäuschungen vorzubeugen. Und ich wage trotz Allem zu bitten 
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und zu mahnen, daß man von dem Plan nicht abgehe. Wohl aber wäre vor Erlaß des 
Aufrufs in Betracht zu ziehen, ob nicht noch auf anderem Wege als durch Sammlungen 
die Geldmittel zur Statue durchgesetzt werden können. 
Ich will heute, um Ihre Geduld nicht übermäßig in Anspruch zu nehmen, nur eine 
Eventualität andeuten. Es ist nicht unmöglich, daß des Königs Majestät der Errichtung 
einer ehernen Statue für einen geborenen Bayer in einer bayerischen Stadt landesväterli-
ches und künstlerisches Interesse zuwendet, nicht nur durch Beitrag, sondern was die 
Kosten vielleicht auf die Hälfte vermindern würde, durch Uberweisung des Metalls. Es 
könnte wohl sein, daß die Bronze französischer Geschütze bewilligt würde. Für den 
Dichter der Freiheitskriege gäbe es keine schönere Begabung durch die Huld eines deut-
schen Königs. 
Ja noch mehr; es könnte förderlich sein, vor jedem Schritt in die Öffentlichkeit erst 
auf geeignete Weise sich über die Allerhöchsten Ansichten in Betreff dieses Denkmals 
zu vergewissern. 
Es ist denkbar, daß der König sich unter Umständen veranlaßt sähe, das Rückert-
Denkmal entweder Allerhöchst selbst oder mit den treuen Bürgern von Schweinfurt 
zusammen errichten zu lassen. In diesem Falle würden Sie aller Sammlungen in der Fer-
ne enthoben. 
Nach dieser Richtung kommt freilich alles darauf an, ob Ihnen eine Persönlichkeit 
zugänglich ist, welche Seiner Majestät Ihre Wünsche besser empfiehlt, als auf dem ge-
wöhnlichen Instanzenwege geschehen würde. 
Den Aufruf, welchen Ihr Vertrauen mir zur Begutachtung übersandt hat, halte ich 
aus den vorher angegebenen Gründen vorläufig zurück. Es ist wünschenswerth, in dem 
Aufrufe genau zu sagen, von welcher Beschaffenheit des Denkmals, auch wer der Bild-
hauer sein soll und welche Summe man nach dem Anschlage dafür nöthig habe. Je ge-
nauer und anmuthender diese Angaben für das Publikum sind, desto williger werden 
die Beiträge geleistet. Ich bin gern bereit Ihnen, soweit ich es vermag, fernerhin zu die-
nen, und verbleibe mit ausgezeichneter Werthschätzung, hochverehrter Herr, als 
Ihr ergebener 
Dr. Gustav Freytag 
D 13 Brief des Freiherrn Franz von Dingelstedt auf die Anfrage 
Hochverehrte Herren! 
So löblich Ihr Unternehmen ist, dem großen und berühmten Sohn Ihrer Stadt, Fried-
rich Rücken, in deren Mauern ein Denkmal zu setzen und so hoch es mich ehn, durch 
Sie zur Betheiligung an der Förderung dieser Aufgabe aufgefordert worden zu sein, so 
muß ich doch mit pflichtschuldiger Offenheit erklären, daß ich den Zeitpunkt für die 
Ausführung Ihres Planes durchaus ungünstig finde und meiner Seits kaum werde beitra-
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gen können, um die entgegenstehenden Schwierigkeiten zu überwinden und das Werk 
einer edlen Pietät zu gedeihlichem Ende führen zu helfen. Meine Thätigkeit beschränkt 
sich lediglich auf das Theater, zu welchem Rückert, eine Meister unserer lyrischen 
Dichtkunst, in keiner Beziehung gestanden hat, so daß Bühnen-Vorstellungen zum 
Vortheile seines Denkmals kaum zu Stande zu bringen sein dürften. Was Sammlungen 
zu diesem Zwecke anbetrifft, seien es Öffentliche oder in privaten Kreisen, so bietet 
auch in dieser Richtung Wien keinen Boden, die Gegenwart keine Zeit. Wohl lebt 
Rückerts Name und Geist so gut in deutsch-österreichischen Landen und Städten, wie 
auswärths, wie in seiner engeren Heimath. Aber unser Volkswirthschaftlicher Notstand 
ist bekanntlich von so langer Dauer, von so schwerem Drucke, daß er außerordentliche 
Auslagen nach jeder Richtung so gut wie unmöglich macht. Sind wir doch mit der För-
derung allernächst liegender Zwecke — Denkmäler für Grillparzer, Anastasius Grün, 
Lenau — seit Jahr und Tag in bedenklichem Rückstand! 
Wenn Sie, hochgeehrte Herren, nach dieser offenen Darlegung persönlicher, örtli-
cher und zeitlicher Umstände es noch immer für wünschenswerth halten, meinen Na-
men unter den Aufruf für Ihr Rückert-Denkmal zu setzen, so sei Ihnen das mit bestem 
Dank für die erwiesene Ehre gern gestattet, jedoch unter wiederholter Verwahrung ge-
gen irgendwelche Verantwortung für den Erfolg. 
Mit der Bitte, die Verspätung dieser meiner Antwort durch den in letzter Zeit beson-
ders starken Drang meiner laufenden Dienstgeschäfte geneigtest entschuldigen zu wol-
len, unterzeichnet 
hochachtungsvollst 
Wien, den 16. April 1878 Der k. k. Hofrath, 
Director des k. k. Hof-Burgtheaters 
Frhr. v. Dingelstedt 
D 14 
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$id}ter bct ge$arnif#ten Sonette, her Säuger bc8 Siebe8frü$ting8, ber Seljrer ber ©eißfcfit ber Sraimanen, fcat fi# aflejeit al8 ein für fein beutfdjcS SBoll begeiflertcr, at8 ein adjt 6 e u i | c § e r p t e ^ f e r ertoiefen. 910$ im alten S^ ctd^ e geboren, beffen ftimadjDofle Wuflöfung er mit buufclebte, trat er at8 ein beutfajer £tjrtäu8 für be8 93aterlanbc8 §trei t)ett ein unb jeidjnete in feinen getjarnifölen Sonetten bie Sahnen, in tnetaVn nunmehr bic beiitfdje Nation ju 6&re unb ©röfee gefangt ift-Unb er fang ferner bie ^ i e ß e feines Söffe«, bic ädjte beutfefa Siebe: fein SicbeSfrübJing ift ein SMufter beutföer Stjrit, tute feine SBctSfjcit ber SBratjmoncn ein dufter ber bibactifa^cn $oefie, ttelaje bie 'g&arjr^eü in ffaffifdjer gorm jur Grfeimtnife bringt. ^ c f c t ) r t c r enbli<$ fai Otütfcrt ben ©eift orientalifd&er Spradjcn in ooflenbeter gormen* 
getDQnbl&eit un(erm beuifdjen Spraa)gei(le ju beimäßen gewußt. SUB $i#ter unb ©elender bereit, n>ar er bodj lange nidjt na# SJcrbieufi gemiirbigt, unb a>e$mfit$ig Hang feine &(age: ,6infi , wenn Selb unb SeeF fuj trennen, „Siej t mein Sluge no$ unb briebj, „2)afe mein Soff e8 wirb erfennen, „2Ben e8 &att' unb laufet' eB nieftt. DieB toar ein prop$etif$e8 2Bort: feit 9lüdftrt£ Xob giebt eine reiaV 3iüderiBliteratur 3eugni& babon, tote feine Sebeutiing, fein Wang alB beuifäer £(affiter immer mcljr jum Semufet* 
fein unfere8 SoUeB gelommen ift. 68 i(t <ine g f f ? r e n p f r i d ? i 6 e r bexxifdfyexx " g t a l i o n , i&rem ru^mgelrönien So&ne a(8 SiebeB' unb $anle8opfer and) ein p e n f t m a C au8 <£rj ju errieten, ba8 beu lommntben ©eföledjtern üon be8 $i#lerö ©etflc8grö&c 3e»gmB ä&nl»# loie fold&e unfern GJaffifern Spider, @öt$e unb anbern (korljp&aen unferer Siteratur an oerf^iebenen Orten unfercB 2Jater-IanbB errietet morben finb. SBenn tuir aJ8 ben ©tonbort be8 S)enfmnle8 6 e s p i d ^ f e r « » Q c & i x v l e f t a b t £ c § t t > e m f u r i am "gtfam borjufcbjagcn uns gcbnmgcn fügten, leitet un8 nidjt nur ber ©ebante, bafj jroifdjeu bem ©cniu8 br8 Wenjdje» unb ber Stätte feiner ©ebnet ein innerer 3u[ammenb/ang befielet, ber bie §eimoll}8ortc großer Dläiincr mit geregtem Stofje erfüllt, fonbern tDtr ljaben mluublid&c 3 C H 8 " W ( ' tief 9lü<fcri ben geiftigen 23cjug feiner t>cimal^ ju feinem fcidjtergeipe fünfte, unb wie er fiaj freute, i&r immer berbunben jit bleiben, Gr prieS in ((bönem Siebe „33crg unb Strom" in ber Umgebung feiner 33alcr|tabt; als bie Stabt Scbjüeinfurt 
JRÜtfcH ba6 Gbjenbürgetredjt ertljetUe, (abrieb er in feinen $nnfe Smortcn: „33on aDen Oberen mir am meiften luerlb, „3fl Kk, loomit bie 93üteiftobt midj e$rt." 3a, aI6 am 16. 3Jlai 1863 ein tfrei« bon greunbeu unb 2Jere$rerii i&n ju frinrm ©eburte* 
tage begtürfiufut[$(e, faubte er in fieuub(id)er Grmibevuug ein Sieb mit bem frönen Sefrnnlniffe: „9{fi(ntr ia^ eiucB, fo rüb^ m' ia^ ein anbcreS: nid)t nur geboren 
((33in id) in ^ilte bc8 |Uai#8, nudj in ber Wille be8 |Hflin'0-
ff33om 3eonpaurfd)cn 23ar;rcntr) bis l)inab jum ©ötOcfdjcn gianffurt 
W 3P er in Witte be8 Sauf'?, ber midj geboren, ber Woin." So rieten mir an bie $eut[d)en affer Stimme, bie 9lüdf(rt in ib>er Eigenart evfannte unb in gleicher Siebe umfafttc, bie S3itle: J l ü ^ § t ) r ^ ä x n t e r u n b J ü n g C m g e , b i c § r ) r je 6 u r c ^ ö e s J i c r j f c r s g > e f ä n g e ß e g e i f l e r f xxxxb e r f ) o B e n w u r d e t , 
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air § r ) r granen un6 g u n g f r a u e n , 6eren $ergen je bxxxd) f e i n e ^ l i e b e r 
enfgücñt un6 gerührt ttmr6en, v e r e i n i g t @ u d } i m $ e ß e n , fegt 6urd) r e i c h e g>pen6en e i n 3*engni f j a ß r>on g j u r e r ' g J e r e r ^ r u n g « n 6 ¡ P a n f l » ß a r R e i t un6 fcßaflfef i n e ó C e m Wetteifer 6er «Jgieße ein HuttMgeä 3>cnf-
mal für ftrtefcrtd) Wücfett. 
3ur Ausführung eine? DenfmaíeS für %tUbt\ä) fRüdett fjat fid) an feinem @e» burtSorie, too e3 aufgehellt luerbcn fofl, eilt auä ben Unterjeidjneten befleljenbe3 tocalcä (Somite ge« bilbet. Gin Staubbilb au3 (Srj cvfdpctitt roor)l ba* gettgnetfle Dcnfmaf, ttibcfjen fauu nur ba3 OTafj ber gebotenen beitrüge über bic Art ber sHu3fntjrung entfdjeibeu. 3* reidjUaVr bie bei-trüge fliegen, bcflo tüürbigcr tuitb ba3 Dcnlmal erfieíjeu. ©elbfenbungeit unb 3uf^riften bitten mir an ben mituuterjeidjnelcu bürgermeiflcr @ a r C v o n <5a}itCteö in 3djnJtittfurt ju rieten. 
% o t a U ( i o m i t t . ftriebritt) »ad), ^rtoatier. D r . (Sari 3Jat)er, ^rofefíot. Wfreb bon berg, fSfa6titant. ©. Jöreitung, WetfctSonroalt. 2:(jeob. $iem, Pfarrer. ßubttJ. S)ürMg, ^ribatier. sJMjil. ©ottfdjaíf, Spengler. §etnr. Herbert, Offic, SSorftaub be« SimibereinS. ftrtebr. $erbing, f$a6tifont 11. WagijiraUralb. ©u|t. í lb . ^ermann, ©lo<ieugie&fr, Hauptmann b<r Uenenoi^r. frriebr. 5taf)f, ^Ut5gfticb,t?birecloc. §errm. ttronlein, ©erbtr. 9)1. Öebredjt, ^ijiriclSrn&bimr. 3. 3ac. Seininger, tfaufmanu. 3ae. ßicblein, GiDiíard)it<ft. Grnft SRftfler, «c$t$r. TOagiflratSrulG. $eiuridj WüHer, Stabtbmtrotb\ $attl WiiUer, detail u. Obetpfürrer. 2BU1). *ßolIid), % £u$buttfer ti. 9t<bncteur, 'öorRanb b?s ©íiüerbe«3}ereii»4. ©erman Waab, Kaufmann, l. Sdjrif!« fü r^er 5<$ (SodegiumSbet ©eumnbfbíboílinüibjigfen. flrcatij 3of. Mcirfjarbt, Eudjbrurfer u. ÍRebacteur. Wob. Wotfj, SBietbtauer, II. Sdjeiftfüfjrit be5 goßegiuma ber ©meinbebcboQmildjtigtcn. (Srnft Süttbtrorf, ftauftnaiiu. SJorflonb be« ©ejangbereinS. Gart Sattler, ^ribotier unb 2Jlngiprat$rot$. 3ená Sattler, ^ribntier. 6rnfl ©djueiber, Síjittegerid&téralfj. Ofriebr. Söjröber, ©olbrtt&eiter, SJorflonb b«5 Ctebíttrauje!. Gart bon Sef)itlte3, tí(b,t?t. ^3ürgetmeift<r. fceinridj bou Segnitj, ^tibatier. D r . frrtebr. Stein, 9t<djt5anh)aU, I. SBorflanb b<3 ßoflegiutnS ber ßjfmeiiibebfDolltnditjtigten. ^ . Stró&cnreitt^er, Í3ejit(?gtiicf)t3ral^ II. 3Jot|tanb be3 GodegUnn* b«r ©?meinbe6iüofImä^tigteu. "itbotpfj j^ret^err bon ber i a n i i . fiubto. Ifjroiter, íRíify*' antoalt. U>a(, Golfer, Äecloc bei ©miitiufium«. Jfjeobor ^irftng, gabritant. 
D 15 Brief Konrad Knolls an das Staatsministerium, Herstellungskosten des Rückert-
denkmals betreffend, vom 2. Juli 1884 
Anlage 
Berechnung der Herstellungskosten: 
Gesamthöhe 20 Fuß 8 Zoll 
in wetterbeständigem 
Statuar-Carrara-Marmor 
1) Standbild Rückert's 10 Fuß 
2) 3 Basreliefs: 
a) geh. Sonette 
b) Liebesfrühling 
c) Weisheit d. Bramahnen 
3) eine Lorbeerguirlande, zwei Kränze, 
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Herstellungskosten versch. Denkmäler in Marmor: 
1) Liebig Denkmal in München 100,000 
2) Alexander v. Humboldt in Berlin 90,000 
3) Wilh. v. Humboldt in Berlin 90,000 
4) Schiller in Berlin 180,000 
5) Schubert in Wien 120,000 
6) Goethe in Berlin 180,000 
Für je eine Viktoriastatue 6 1/2 Fuß in der Wallhalla, erhielt Rauch je 18,000 M oder 
6,000 Thaler (aus Rauchs Contrakte mit König Ludwig I. von Bayern). 
D 16 Konrad Knolls Denkmalentwurf 
eine größere Inschrifttafel, drei kleine-
re Inschrifttafel in Erz 
4) Architektonischer Theil (10 Fuß, 8 
Zoll), Unterste Stufe und profilirte 
Platte aus bläulichem polirtem Granit. 
Sockel mit Füllungen aus gelblichem 
grauen, geädertem polirten Trientiner 
Marmor 
5) Verpackung, Transport, Eisen bahn-
fracht und Aufstellung 
Gesamtsumme 50,500 M 
M — (Ateliernachricht) In der Kunst wer kstätte des Bildhauers Professor Konrad Knoll 
sahen wir vor kurzem das Modell zu einem für Schweinfurt bestimmten Rückert-
Denkmal, welches einen ungewöhnlich günstigen Eindruck zurückläßt. Styl und Auf-
fassung des Modells stehen fast auf dem Gegenpole des von Knoll ausgeführten Fisch-
brunnens auf dem Marienplatze. In dem letzteren tritt eine gewisse, durch den Stoff be-
dingte, realistische Nüchternheit, um nicht zu sagen Schwunglosigkeit, vor Augen, 
während in dem Modell für das Denkmal Rückerts, zumal in den Reliefs, zarte und sin-
nige Hinweise auf den Inhalt der Hauptschöpfungen des Dichters geboten werden. 
Man kann diesen poetisch gedachten Sockelreliefs eine um so innigere Anerkennung 
zollen, als sich in denselben eine genaue Werthkenntniß der Hauptwerke durch zwei 
ausschreitende geharnischte Jungfrauen versinnlicht, deren Helme mit einem Löwen 
und Adler bekrönt sind. Auf den „Liebesfrühling,< des Dichters weist ein zweites 
Sockelrelief hin: ein Liebespaar, welches von Blumengewinden umrankt wird, die an 
die sechs „Sträuße": „Erwacht", „Geschieden", „Gemieden", „Entfremdet", Wieder-
gewonnen" und „Verbunden" in Rückerts kostbarer Sammlung erotischer Gedichte 
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gemahnen sollen. Ein drittes Relief erinnert an Rückerts Lehrgedicht: „Weisheit des 
Brahmanen." Es ist das bestcomponirte von den Reliefs und zeigt in edler Gruppirung 
einen Brahmanen, einen Jüngling und ein Mädchen, welche den Worten des indischen 
Weisen lauschen. Die hohe, elastische Gestalt Rückerts wird in voller Jugendrüstigkeit 
und mit jener idealen Anmuth ausgestattet dargestellt, welche den Bildnissen dieses 
Dichters aus dessen Jugendzeit einen so großen Reiz verleiht. Bildhauer Knoll arbeitete 
die auch durch die Vornehmheit ihcer Haltung vortheilhaft auffallende Figur Rückerts 
nach einem Portrait aus der Jugendzeit des Poeten. Selbst die Bildnisse Rückerts aus des-
sen Greisenalter muthen durch den Adel der Gesichtszüge angenehm an. So viel er-
scheint unbestreitbar, daß ein anständiges Denkmal Rückerts nur mit der ganzen Ge-
stalt des Dichters und nicht mit einer bloßen Büste desselben bekrönt sein kann. Man 
sähe es auch dann, wenn man von der literargeschichtlichen Bedeutung Rückerts nichts 
wüßte, sofort der hohen, schmucken, edelgebauten und vornehm bewegten Gestalt, so-
wie dem beredten Ausdruck des Kopfes an, daß diese Körperformen einem Manne von 
idealer Bedeutung angehören. Durch eine bloße Büste würde man sich dieses monu-
mentalen Effectes leichtfertig begeben. Auch der enganliegende, hochgeschlossene Bur-
schenrock, welchen Rückert bis zu seinem Greisenalter getragen hat, kommt der gün-
stigen äußeren Erscheinung des Dichters, welcher Buch und Feder in Händen hält, ent-
schieden zu statten. An den bekannten Wahlspruch Rückerts erinnert ein von Rosen 
umrankter Eichenstamm, das Symbol kernfesten deutschen Wesens. Der Sockel des 
Denkmals ist einfach und edel gegliedert. Wie ganz anders hat Professor Knoll, dessen 
bildnerische Thätigkeit jetzt leider meist nur auf einige schöne Grabmalbüsten be-
schränkt blieb, sein edles preisgekröntes Modell zu einem Denkmal Ludwig Unlands 
ausgeführt! Da lehnten sich an den Sockel allegorische Gestalten, welche die Poesie, die 
Beredsamkeit, die Vaterlandsliebe und die Sagenforschung vorstellten, ferner Figuren-
gruppen, welche an die epischen, politischen, lyrischen und dramatischen Dichtungen 
Unlands gemahnten; dramatisch bewegte Gestalten haben da an die populärsten Ge-
dichte Unlands, an „Des Sängers Fluch", „Hirt und Hirtin", „Der gute Camerad" und 
„Ernst von Schwaben", erinnert. Wer das Vergnügen genossen hat, das Modell Knolls 
zum Rückert-Denkmal zu sehen, der muß lebhaft wünschen, daß der Ausführung des-
selben bis Mai 1888, in welchen Monat der 100. Geburtstag Rückerts fällt, keine finan-
ziellen Hindernisse entgegentreten. Man kann dieß um so eher erwarten, als der Voran-
schlag für das Denkmal ein sehr bescheidener ist. 
D 17 Ein Denkmal für Friedrich Rückert. Conrad Beyers Aufruf aus Stuttgart 1884 
E i n D e n k m a l für Fr. Rückert i n Schweinfurt. 
Wenn je einem Dichter ein Denkmal gebührte, so ist es F r i e d r i c h Rückert, der lie-
benswürdige Sänger der bezaubernden Kindermärchen und des herzerhebenden Liebes-
frühlings, der begeisterte Schöpfer der siegesfrohen „geharnischten Sonette" und der 
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tiefsinnigen „Weisheit des Brahmanen", der Begründer einer Weltlyrik und der Heros 
der poetischen Form, der „Roland" der Sprachbildner und Sprachmeister und der Be-
gründer des poetischen Kosmopolitismus. 
Mit Freuden wird daher die Nachricht begrüßt werden, daß ihm — dem letzten 
Klassiker unserer Tage — zu einem hundertjährigen Geburtstage, 16. Mai 1888, am 
„Maine" in seiner Vaterstadt Schweinfurt ein ehernes Denkmal errichtet werden soll. 
Zur Verwirklichung dieser Absicht ist ein die ersten Namen unserer Nation umfas-
sendes Comité zusammengetreten, das besonders auch an unsere süddeutsche Haupt-
stadt, in welcher Rücken wirkte und dichtete, die Bitte richtet: 
A l l I h r Männer u n d Jünglinge, d i e I h r j e d u r c h des D i c h t e r s tyrtäische Gesänge begei-
s t e r t u n d gehoben E u c h fühltet u n d d i e I h r den f e i n s i n n i g e n K e n n e r o r i e n t a l i s c h e r 
S p r a c h e n u n d morgenländischen G e i s t e s v e r e h r t ; a l l I h r F r a u e n u n d J u n g f r a u e n , de-
r e n H e r z e n j e d u r c h seine L i e d e r u n d Weisheitssprüche entzückt u n d gerührt w u r -
d e n , — v e r e i n i g t E u c h i m G e b e n , l e g t d u r c h r e i c h e Spenden beredtes Z e u g n i s a b v o n 
E u r e r h o h e n V e r e h r u n g u n d E u r e r o p f e r m u t h i g e n D a n k b a r k e i t , b e w e i s t , daß i n u n -
serer m a t e r i e l l g e a r t e t e n Z e i t noch n i c h t a u s g e s t o r b e n i s t der S i n n für i d e a l e Z i e l e 
u n d B e s t r e b u n g e n , u n d h e l f t i n e d l e m W e t t e i f e r a u f o p f e r n d e r L i e b e e i n D e n k m a l 
s c h a f f e n für den L i e b e s - u n d Freiheitssänger Fr. Rückert. 
Wir leben der ermuthigenden Ueberzeugung, daß unsere poesieempfängliche Schwa-
benstadt, welche jederzeit bereit war, den Idealen des Lebens verdienten Tribut zu zol-
len, mit Freudigkeit in die Reihen jener Schwesterstädte eintreten wird, welche sich 
eben anschicken, dem ruhmgekrönten Sohne Germaniens auch ein äußerlich sichtbares 
und dauerndes Liebes- und Dankesopfer dazubringen. 
Die Unterzeichneten, sowie die Cotta'sche und die R. Wittwer'sche Verlagsbuch-
handlung sind bereit, Beiträge entgegen zu nehmen. 
S t u t t g a r t , 1 9 . A p r i l 1 8 8 4 . 
P r o f D r . C. Beyer. Oberpostrath v o n Böltz. Postrath Gieß, Vorstand des Lieder-
kranzes. Freiherr C. v o n C o t t a . Prof. D o n n d o r f . Hofbaudirektor v o n E g l e . Ober-
studienrath Dr. v o n D o r n . Dr. O t t o E l b e n . E m i l E n g e l m a n n . Prof. Dr. / G. F i -
scher. Prälat Dr. C a r l v o n G e r o k . Gemeinderath Dr. Göz. A d o l f G r i m m i n g e r . 
Oberst /. v o n Günthert. C a r l H a l l b e r g e r . Hofrath Dr. W H e m s e n , Vorstand der 
k. Handbibliothek. Oberstudienrath Dr. W . v o n H e y d , Oberbibliothekar an der 
k. öffentlichen Bibliothek. Prof. Dr. K a y s e r . Oberstudienrath Dr./. K l a i b e r . T h e -
od. v o n Köstlin, Oberstaatsanwalt am k. Oberlandesgericht. Gebrüder Kröner. 
Oberbaurath Dr. v o n L e i n s . Staatsanwalt Dr. v o n L e n z . Dr. F. Löwe. J. B . M e t z -
/e/sche Verlagsbuchhandlung. A d o l f P a l m . Prof. Dr. E d u a r d P a u l u s . Commer-
zienrath A l e x a n d e r v o n P f l a u m . Oberstudienrath Dr. P l a n c k . Prof. H . v o n Rüsti-
g e . Prof. Dr. F . S c h o l l . Staatsanwalt C. Schönhardt. H e r r n . Schönlein. Direktor C 
S c h r a u d o l p h . T h e o d o r S o u c h a y . W . S p e m a n n . Prof. W . S p e i d e l . Oberpostmeister 
R o h . S t e i d l e , Vicevorstand des Liederkranzes. Prof. Dr. F r i e d r . v o n V i s c h e r . Geh. 
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Hofrath Dr. F e o d o r v o n W e h l . W . v o n W o l f f , Landtagsabgeordneter. Prof. Dr. 
v o n Z e c h . 
N B . Die Verrechnung, Quittirung und Uebersendung der sämmtlichen Beiträge an das Haupt-
Comite in Schweinfurt wird Herr Commerzienrath A . von Pflaum durch einen seiner Beamten 
besorgen lassen, weßhalb wir bitten, die eingegangenen oder eingehenden Beiträge an genannte 
Comite-Mitglieder zu senden. 
Die Liste der Beiträge wird am 30. Juni 1884 abgeschlossen werden. 
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D 19 Werbeprospekt für Conrad Beyers Buch „Friedrich Rückert und das Regenten-
haus von S.-Coburg-Gotha" 1886 
Kaum eine Schrift der Neuzeit dürfte gleiches A u f s e h e n , j a , S e n s a t i o n bei Fürsten, S t a a t s -
männern, D i p l o m a n t e n , w i e a u c h i n den G e l e h r t e n k r e i s e n erregt haben, als die vorliegen-
de, nach authentischem Material gearbeitete Quellenschrift. 
Wie eine hochflutende Welle hat dieselbe die Begeisterung für Fr. Rückert und die 
Verehrung für den regierenden Herzog von S.-Coburg-Gotha fortgepflanzt von Zeit-
schrift zu Zeitschrift, von Land zu Land, von Thron zu Thron. 
Weit über Deutschlands Grenzen hinaus hat sie enthusiastische Aufnahme gefunden 
und dem Verfasser wie der Verlagshandlung erfreuliche Zustimmung und Anerkennung 
eingebracht. In England und Amerika wurde in maßgebenden Kreisen der Wunsch 
nach einer Ubersetzungsausgabe laut, mit deren Herstellung Anetta von Dyssel in Pe-
tersborough betraut ist. 
Die nennenswerte Anteilnahme veranlaßte bereits kurz nach Erscheinen der 1. Auf-
lage einen Neudruck, der indes nur unwesentliche Änderungen und Ergänzungen auf-
zuweisen hat. 
Von der warmen Aufnahme aber, welche die vorzügliche Monographie bei der in 
Frage kommenden Presse gefunden, mögen die folgenden, aus der Masse der Bespre-
chungen ausgezogenen Proben beredtes Zeugnis ablegen. 
Ein Einblick in die Schrift selbst, welche i n j e d e r n a m h a f t e n B u c h h a n d l u n g vorrätig 
oder a u f W u n s c h b i n n e n kürzester Z e i t z u b e z i e h e n i s t , dürfte die Urteile über den littera-
rischen und kulturellen Wert der Publikation von Fachleuten und Autoritäten ersten 
Ranges glänzend bestätigen. [...] 
Hunderte [!], uns vorliegender, weiterer ausgezeichneter Zeugnisse von competente-
ster Seite, auch von politischen Blättern weitester Verbreitung (wie z.B. Berliner Tagbl., 
Verl. Börsenkourir usw.) müssen wir wegen Raummangeis an dieser Stelle unerwähnt 
lassen. Es genügte uns, die Zeugnisse von Autoritäten u n d Blättern e r s t e n R a n g e s zur Il-
lustration des Wertes dieser Schrift zu bieten. 
D 20 Conrad Beyer und die Politik 
Nr. 23. Dienstag, den 9. Juni 1903 
H o f r a t P r o f . D r . K o n r a d B e y e r - B o p p a r d z u W i e s b a d e n 
Nachstehende Biographie des Kandidaten für den Wahlkreis Lohr, des Hofrates Prof. 
Dr. Konrad Beyer, entnehmen wir der Zeitschrift: „Unser Verkehr", Literarische Blät-
ter und Mitteilungen der Allgemeinen Vereinigung für deutsche Volksbühnenspiele aus 
der Feder des bekannten Prof. Dr. Boh. Sie wird den Lesern um so willkommener sein, 
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als Beyer sogleich bei seiner ersten Wahlrede in Ebenhausen einen eklatanten Sieg da-
von trug, indem man ihn mit brausendem, minutenlangem Jubel feierte, dem Zen-
trumsmann aber mit tosendem Unwillen der Versammlung das Wort entzog. Die Skiz-
ze lautet: 
Wenn Rückert für die deutsche Nation mehr und mehr ein Lichtpunkt geworden 
ist, von welchem belebende Wärme und Begeisterung auch schon in die Durchschnitts-
bildung unserer Zeit hineinstrahlt: so ist dieses in hervorragender Weise Konrad Beyer 
zu danken, welcher das Interesse, den Sinn und das Verständnis für Rückert, als den 
Dichter des Vaterlandes, der Natur und der Freiheit, der Liebe und des häuslichen 
Glückes; als einen Heros der poetischen Form, den Vertreter der Weltlyrik und den ge-
mütsinnigen Reformator der deutschen Liebeslyrik, als den sprachgewaltigen Epiker in 
unserem Volke mit rastlosem Eifer weckte. Hofrat Prof. Dr. Konrad Beyer, Rückert's 
Biograph, ist zu Pommersfelden bei Bamberg geboren, einem Orte, der durch das schö-
ne Schloß Weißenstein und die wertvolle gräflich Schönborn'sehe Gemäldegallerie 
wohl bekannt ist. Er entstammt dem uralten Adelsgeschlecht der Ritter Beyer von Bop-
pard; die Denkmale seiner Ahnen sind noch auf der Marienburg gut erhalten geblieben. 
Ernste Universitätsstudien, die, in Bayern unter Imhof beginnend, in Leipzig ihren for-
mellen Abschluß fanden und ihn in innige Geistesberührung mit Brehm und Roßmäß-
ler, Mettenius u.a. brachten: zeitigten bald die ersten literarischen Früchte seiner For-
schung auf dem Gebiete der Pflanzenphysiologie. Es erschien dann Beyer's philoso-
phisch-pädagogische Schrift „Erziehung zur Vernunft", welche der Altmeister der Päd-
agogik, Diesterweg, in den „Rheinischen Blättern" ehrenvoll beurteilte. 
Seine Übersiedelung nach Koburg brachte ihm das Glück des persönlichen Um-
gangs mit Friedrich Rückert und wurde der Ausgangspunkt für seine Rückertschriften. 
1869 nach Eisenach wandernd, erbaute Beyer sich dort später ein reizendes Tusculum 
für seine Muse. Dort entstand seine „Arja, die schönsten Sagen aus Indien und Iran", ei-
ne poetische Gabe, die reich ist an dichterischen Schönheiten, durchglüht von orientali-
scher Farbenpracht, und die zur großen Freude des Dichters ihm in englischer, ja sogar 
isldndischer Übersetzung vor Augen kam. Der „Arja" folgten die Schriften „Zur deut-
schen Kircheneinigung" und „Leben und Geist Ludwig Feuerbachs"; letztere fand auch 
in Nordamerika weite Verbreitung, ferner anmutige novellistische Skizzen und Erzäh-
lungen, und die Dramen „Der geräuschlose Feldzug", „Die Musenweihe" und 
,»Deutschlands Kaiser-Willkommen". Den schon früher erschienenen Dichtungen 
„Der Nixe Gesang, romantisches Epos", „Lieb* und Leid", „Poetische Aphorismen" 
reihten sich die „Erinnerungsblätter aus einer Dichtermappe" (1871) an. 1878 folgte das 
kulturgeschichtliche Werk „Zillbach". Der beweglichen Vielseitigkeit seiner Bildung 
verdankt Dr. Beyer ebenso das Ansehen, das er in den Kreisen der Gabelsberger Steno-
graphen sich erwarb; sechs Jahre lang gab er als junger Gelehrter die vielgelesene Fach-
schrift „Der praktische Stenograph" heraus. 
Nach zehnjährigem Forschen und Schaffen zu Eisenach und einem vorübergehen-
den Aufenthalte auf seinem Landgute zu Pommersfelden i n F r a n k e n wählte Beyer die 
liebliche, rebenumkränzte schwäbische Metropole Stuttgart als festen Wohnsitz und 
seit voriges Jahr Wiesbaden, wo sich ihm ein seinem Wissen und Wollen zusagender 
neuer Wirkungskreis und Freundeszirkel auftat. Er schrieb den Roman „Erzherzog 
Karls Liebe" und den „Kampf um den Riederwald". Vor allem aber erblicken wir in 
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seiner dreibändigen großen „Deutschen Poetik" die voll ausgereifte Frucht eines fast 
dreißigjährigen ernsten wissenschaftlichen Ringens und bahnbrechender Arbeit. Nam-
hafte Dichter und Literarhistoriker der deutschredenden Welt haben lobendes Zeugnis 
abgelegt für den unbestreitbaren Wert und die grundlegende Bedeutung dieses Werkes.— 
D 21 Antrag Schweinfurts an das Staatsministerium, einen Staatszuschuß für das 
Rückertdenkmal betreffend, vom 1. Februar 1884 
Schweinfurt, 1. Febr. 1884 
An d. Kgl. Staatsmin. d. Innern f. Kirchen- und Schulangelegenheiten 
Betreff: Unterstützung aus dem 
Fonds zur Förderung und Pflege der Kunst 
f. Herstellung eines Denkmals Friedrich Rückens. 
Zu dem am 16. Mai 1888 zu erwartenden hundertjährigen Geburtstage der Geburt 
des großen deutschen Lyrikers Friedrich Rückert ist beabsichtigt, demselben in seiner 
Geburtsstadt Schweinfurt ein seiner würdiges Denkmal zu setzen, das bis zu diesem Ta-
ge vollendet sein soll. 
Durch ein zu diesem Zwecke gebildetes Comité sind in ganz Deutschland seit Jah-
ren Geldsammlungen veranlaßt worden, welche aber, obgleich aus hiesiger Stadt selbst 
6200 Mark und aus anderen deutschen Städten 3700 Mark, sohin im Ganzen 9000 Mark 
beigesteuert wurden, noch bei weitem nicht ausreichen, um ein würdiges Denkmal, 
dessen Kosten auf 30-35000 Mark zu veranschlagen sind, errichten zu können. 
Es sind bis jetzt mehrere Entwürfe von verschiedenen Künstlern dem Comité einge-
sandt worden, und erlauben wir uns, von dreien derselben Abbildungen beizulegen. Ei-
ne Wahl konnte bisher noch nicht getroffen werden, zumal uns auch noch weitere Ent-
würfe, insbesondere auch ein solcher aus München, in Aussicht gestellt worden sind. 
Unbedingt scheint es nötig, auf einen massigen, monumentalen Unterbau Rücksicht zu 
nehmen, weil der Platz, auf welchen das Denkmal zu stehen kommt, wie aus dem anlie-
genden Situationsplane ersichtlich ist, sehr groß ist und ein kleineres Standbild und Po-
stament auf demselben zu sehr verschwinden würde. 
Da es sich hier um ein Denkmal für einen in Bayern geborenen großen Dichter han-
delt, so wird nur ein wirklich monumentales Werk seiner Verherrlichung dienen kön-
nen und es wird die Unterstützung dieses Zweckes durch einen Beitrag aus dem Fonds 
für Förderung und Pflege der Kunst in ähnlicher Weise, wie eine solche auch der Stadt 
Lauingen zur Errichtung eines Denkmals des Albertus Magnus, sowie der Stadt Bai-
reuth zur Errichtung eines Denkmals für Graser seinerzeit bewilligt worden ist, erbeten 
werden dürfen. 
Demnach stellen wir die untertänigste Bitte: 
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der Stadt Schweinfurt gnädigst einen Beitrag von fünfzehntausend Mark aus 
dem Fonds zur Förderung und Pflege der Kunst zum Zwecke der Herstellung ei-




der Stadt Schweinfurt 
Schuhes 
D 22 Ausschreibung zur Denkmalkonkurrenz 1886 
Zur Errichtung eines Standbildes des am 16. Mai 1788 zu Schweinfurt geborenen 
Dichters Friedrich Rückert auf dem Marktplatze dieser seiner Vaterstadt hat ein Comité 
seit mehreren Jahren Beiträge gesammelt und hat die Vertretung der Stadtgemeinde 
Schweinfurt beschlossen diese Beiträge bis auf 20,000 Mark zu ergänzen behufs Herstel-
lung eines mit diesem Denkmale zu verbindenden Kunstwerkes [gestr.: Brunnens], wo-
zu Seine königliche Hoheit Prinz Luitpold, des Königreichs Bayern Verweser, allergnä-
digst zu genehmigen geruht haben, daß aus dem budgetmäßigen Fond für Pflege und 
Förderung der Kunst ein Zuschuß von 25,000 M . gewährt werde und zwar unter Eröff-
nung einer allgemeinen Concurrenz unter den in Bayern lebenden Künstlern, wobei als 
erster Preis die Ausführung des Kunstwerkes, als zweiter der Betrag von 1500 M. , als 
dritter die Summe von 1000 M. zugesprochen wird. 
Das Standbild Rückens ist in Erz auszuführen und ist als Hauptbestandtheil des wo-
möglich zur Säkularfeier des Dichters 16. Mai 1888 fertig zu stellenden Gesammtwer-
kes [gestr.: Brunnens] zu behandeln [gestr.:, in welchem mit diesem Standbilde noch ein 
monumentales Kunstwerk sich verbindet, dessen Form und Material der Wahl des 
Künstlers frei gelassen wird.] 
Form und Größe eines hiezu etwa gewählten Brunnens oder anderen monumenta-
len Bau's [gestr.: des Kunstwerkes] ist mit Rücksicht auf den Standort des Denkmals 
[gestr.: desselben] auf dem 8125 [gestr.: 7180] Quadratmeter großen Marktplatze zu 
Schweinfurt zu bemessen und werden auf Verlangen Pläne des Marktplatzes sowie pho-
tographische Aufnahmen desselben von dem Magistrate zugesandt, sowie allenfalls 
sonst gewünschte Aufschlüsse von demselben ertheilt werden. Die Wassermenge für ei-
nen etwaigen Brunnen ist, da derselbe aus verschiedenen Gründen nicht als Nutzbrun-
nen sondern nur als Zierbrunnen dienen soll, für gewöhnlich mit 10 Minutenliter anzu-
nehmen, für besondere Gelegenheiten stehen bei dem Vorhandensein eines Hochreser-
voirs augenblicklich größere Wasser-Quantitäten zur Verfügung. Das zur Verfügung ste-
hende Wasser ist filtrirtes Mainwasser. 
Die Kosten der Fundirung und der Wasserzuleitung werden von der Stadtgemeinde 
getragen, im übrigen ist nach den Bestimmungen des kgl. Staatsministeriums mit dem 
Gesammtbetrage von 45000 M. die Erteilung der beiden Geldpreise und die ganze Aus-
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führung des monumentalen Theiles des Bauwerks einschließlich des Standbildes [gestr.: 
des Kunstwerkes] nebst Fracht und Aufstellungskosten zu bewerkstelligen derart, daß 
der Betrag von 42500 M. das Maximum bildet, welches von dem ausführenden Künstler 
nicht überschritten werden darf, so daß jeder allenfallsige Mehraufwand dem betreffen-
den Künstler zur Last fällt. 
Zu Mitgliedern der Preisjury sind von Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzregen-
ten 
1. der K. Professor der technischen Hochschule in München, Rudolf Gottgetreu, 
2. der K. Professor Rudolf S e i t z in München 
3. der K. Professor der technischen Hochschule in München, Heinrich Schmidt 
zu Suppleanten 
1. der K. Professor Georg H a u b e r r i s s e r in München, 
2. der K. Professor der Kunstgewerbeschule in München Leonhard R o m e i s 
ernannt worden. 
Zwei weitere Mitglieder der Preisjury werden von der Vertretung der Stadtgemeinde 
aufgestellt, und die Namen derselben baldmöglichst bekannt gegeben werden. 
Der Ausspruch der Preisjury berechtigt zu dem Ansprüche auf die ausgesetzten Prä-
mien, doch behält sich die kgl. Staatsregierung das Recht vor, für die Art der Ausfüh-
rung des Kunstwerkes noch besondere Bedingungen zu stellen [gestr.: Anordnungen zu 
treffen] und Abänderungen des Projektes zu verlangen. 
Den concurrirenden Künstlern bleibt die Art und Weise der Anfertigung des zeich-
nerischen Entwurfes oder plastischen Modelles für den Brunnen zunächst überlassen, 
jedoch muß der Entwurf, beziehungsweise das Modell in einer Größe und so hergestellt 
werden, daß die Absicht des Künstlers klar erkannt und die Art und Weise der Ausfüh-
rung von der Preisjury genügend beurteilt und gewürdigt werden kann. 
Die Einsendung und Rücklieferung der Entwürfe, beziehungsweise Modelle erfolgt 
auf Kosten und Gefahr der Konkurrenten und ist die Arbeit mit einem Motto und mit 
Angabe des Namens unter Verschluß zu versehen. 
Als Endtermin der Ablieferung der Konkurrenzarbeiten ist der 1. März 1887 vom 
kgl. Staatsministerium festgesetzt worden und hat die Ablieferung an die kgl. Akademie 
der bildenden Künste in München zu erfolgen. 
S c h w e i n f u r t den 2 9 . N o v e m b e r 1886 
Der Magistrat. 
Schultes 
D 23 Protokoll über die Sitzungen des Preisgerichtes zur Beurteilung der Entwürfe 
für das Rückert-Denkmal in Schweinfurt 
Eingelaufen sind 11 Entwürfe, darunter 6 Modelle. Bei dem Entwürfe „Muth stählt die 
Kraft" fehlt das verschlossene Couvert mit Namensbezeichnung des Verfassers. 
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Nach eingehender Beratung beschloß das Preisgericht in der Sitzung vom 8. ds. Mts. 
von der Ausstellung der eingelaufenen Entwürfe vor Veröffentlichung des Schiedsrich-
terspruches abzusehen. 
In derselben Sitzung wurde eine vorläufige Besichtigung und Besprechung durchge-
führt, ohne jedoch weitere Beschlüsse zu fassen. 
In der heutigen Sitzung wurde eine abermalige Besichtigung in der Weise vorgenom-
men, daß jedes einzelne Projekt für sich besprochen und darüber ein vorläufiges Urteil 
der Jury festgestellt wurde. 
Nach Beendigung dieses Rundganges wurden 5 Entwürfe ausgeschieden, welche in 
Folge von Verstößen gegen das Programm oder wegen ungenügender Durchbildung 
oder unzureichenden künstlerischen Wertes als zur engeren Wahl nicht geeignet erach-
tet wurden. 
Es sind die Entwürfe mit den Mottos: „Stella", „Rückert", „Jedem das Seine", 
„Moenus", „Muth stählt die Kraft". 
Die übrig bleibenden 6 Entwürfe wurden einer abermaligen Besprechung unterwor-
fen, deren Resultat war, daß weitere zwei Arbeiten „Ehre wem Ehre gebührt" und 
„Freimund" ausgeschieden wurden. 
Bei dem ersteren Projekte wurde der talentvolle Entwurf des Unterbaues mit den 
Tritonen rühmend hervorgehoben, dagegen die allzu dominierende Größe der letzteren 
getadelt. Desgleichen wurden die Reliefs als zu kleinlich und aus dem Maßstabe heraus 
fallend bezeichnet. 
Die Wasserausgüsse sind nicht monumental genug gestaltet und wird die Auffassung 
des Standbildes beanstandet. Bei dem letzteren Entwürfe „Freimund" wird als beson-
ders gelungen die Entwicklung des Denkmals aus dem Dreiecke, entsprechend den drei 
Hauptdichtungsarten Rückert's, bezeichnet. 
Weniger geglückt sind die drei Figürchen auf den Ecken. Die Erscheinung der 
Hauptfigur entspricht nicht dem Charakter des Dichters. 
Die vier in engste Wahl gestellten Entwürfe wurden nun wiederholt und eingehend 
geprüft und ist das Preisgericht darüber zu folgender Ansicht gekommen: 
Der Entwurf „Trajectus Suevorum" ist zwar insofern als einer der gelungensten zu 
bezeichnen, als er durch groß gedachte Anlage sich wirksam auf dem ausgedehnten 
Marktplatz zur Geltung zu bringen weiß; es stimmt dagegen die Hauptgruppe in ihrer 
Stylisierung nicht ganz mit den anderen Teilen des Denkmals überein und steht zu iso-
liert ohne verbindenden Übergang auf der Brunneneinfassung. 
Nachdem ein innerer Zusammenhang der beiden im Übrigen sehr gut gedachten 
Sphinxe zum Denkmale nicht klar zu Tage tritt und diesselben deshalb lediglich als De-
korationsstücke betrachtet werden müssen, dürften sie als solche der eigentlichen 
Standfigur gegenüber zu mächtig wirken. 
In dem Entwürfe „Der Seele deines Volks mußt du lauschen etc." erscheint der Ge-
danke des Programms am vollkommensten erschöpft und festgehalten, auch gegen die 
Grundidee der Komposition läßt sich durchaus nichts einwenden, dieselbe erinnert 
aber zu sehr an schon Vorhandenes und verliert daher an Reiz. 
Außerdem ist das Brunnenbecken für diesen Platz jedenfalls viel zu klein geraten 
und wirken die vier Schwäne an den Becken zu eintönig. 
Bei dem Entwürfe „Schweinfurt seinem großen Bürger" wird die Gruppe weil 
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zwecklos beanstandet, die Rückert-Figur dagegen als eine der bestgelungenen bezeich-
net. 
Die Nebenfiguren, deren Berechtigung nicht genügend ergründet erscheint, sind im 
Verhältnis zur Hauptfigur etwas zu groß geraten. 
Wenn auch die Architektur im Detail nicht genügend entwickelt ist, so erscheint 
doch die Gesamtwirkung des Denkmals als eine befriedigende und zeugt von dem Ta-
lente des Verfassers. 
Der Entwurf „Du bist die Ruh" läßt die Hauptfigur dem Rathause den Rücken zu-
kehren, was sowohl in Bezug auf Beleuchtung als auf den Hauptzug des Verkehrs, der 
unmittelbar am Rathause vorbeiführt, nicht gebilligt werden kann. 
Das Preisgericht ist auch der Ansicht, daß Rückert in dieser Auffassung eher den 
Eindruck eines Stubengelehrten wie den eines begeisterten Dichters macht. 
Der Entwurf wirkt von rückwärts gesehen nicht interessant genug wozu der etwas 
schwerfällig geratene Stuhl beiträgt, der außerdem über den Sockelkern vorsteht und 
deshalb nicht genügend unterstützt erscheint. 
Bei der links sitzenden Figur wird von einer Seite im Preisgericht die Frage aufge-
worfen, warum der übergroße Harnisch von der Idealgestalt der Sonette getrennt ist, 
sollte es nicht vielmehr verständlicher sein, wenn die Figur selbst geharnischt und mit 
gezücktem Schwerte dargestellt würde? 
Als vorzüglich gelungen muß die rechts sitzende Figur die Weisheit der [!] Brahma-
nen bezeichnet werden. Auch bezüglich des Aufbaues ist dieser Entwurf als durchaus 
befriedigend zu loben. 
Bei der Abschlußberatung ergibt sich folgendes Resultat: Das Preisgericht ist der ein-
stimmigen Ansicht, daß keiner der vorliegenden Entwürfe ohne wesentliche Abände-
rungen zur Ausführung empfohlen werden kann und daß der Geldpreis von 1500 M 
dem Entwürfe „Du bist die Ruh"; der Geldpreis von 1000 M aber dem Entwürfe 
„Schweinfurt seinem großen Bürger" zugesprochen wäre. 
Ferner glaubt das Schiedsgericht noch seinen Zweifel darüber aussprechen zu müs-
sen, ob mit Ausnahme der beiden Entwürfe „Der Seele meines Volkes mußt du lau-
schen etc" und „Trajectus Suevorum" eines der oben näher besprochenen 6 Projekte 
für die ausgeworfene Summe von 42.500 M ausgeführt werden könnte. 
R. Gottgetreu Rudolf Seitz H . Schmidt 
k. Professor k. Professor k. Professor 
von Leimbach 
k. Oberbaurath 
F. J. Denzinger 
k. Oberbaurath 
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D 24 Bericht: Die Commission zur Besichtigung und Prüfung der Entwürfe zu einem 
Rückert-Denkmal 
Betreff: 
Die Einrichtung eines Rückertdenkmals in Schweinfurt. 
Die ergebenst unterzeichneten Abgeordneten beehren sich dem Stadtmagistrate nach 
wiederholter Einsichtnahme der dem Preisgerichte untersteilten Entwürfe zu einem 
Rückertdenkmal über dieselben den nachstehenden Bericht ergebenst zu erstatten: 
Wir erlauben uns die Entwürfe in der Weise aufeinander folgen zu lassen, daß wir 
von den weniger ansprechenden zu den vollkommeneren übergehen. Es sind im ganzen 
deren elf eingelaufen und zwar fünf zeichnerische Entwürfe und sechs plastische Model-
le. Wir beginnen mit den Zeichnungen, und müssen über dieselben im allgemeinen das 
Urteil abgeben, daß sie, wenn sie auch teilweise keinen ungünstigen Eindruck machen, 
doch im ganzen keine klare Vorstellung für eine monumentale Ausführung bieten. 
Dieselben sind: 
I . M o t t o : S t e l l a 
Ein geradezu schwieriges, fast schülerhaftes Concept. Der Dichter ist dargestellt in ei-
ner Nische auf einem Stuhle sitzend, zu beiden Seiten sind Straßenlaternen angebracht, 
die in consolförmigen Armen aus den Seitenwänden hervorspringen. Die Nische selbst 
ist eingelassen in einen grabdenkmalähnlichen Aufbau. Die Erinnerung an ein Grabmo-
nument ist bei der Seiten- und Rückansicht nicht zu unterdrücken. Zwei Löwenköpfe 
speien in ein nach vorn anschließendes Bassin Wasser. 
77. M o t t o : Rückert 
Statue mit langem Rock, hohen Strümpfen und Schuhen, also mit kurzen Hosen, mit 
einer Rolle in der Linken. Die Rechte hält den Daumen in die Weste, Gesicht mißlun-
gen, zu Füßen Palmzweig und Lorbeerkranz. Der Sockel ist an den vier abgestumpften 
Ecken mit Figuren geziert, deren oberer Teil eine Frauengestalt darstellt, während der 
durch Blattwerk und Fratzenköpfe verzierte Unterkörper schneckenförmig ausläuft. 
Zwischen den Schalen auf dem Rande des tiefer liegenden kleinen Bassins sind zwei in 
delphinschweifendigende größere sitzende und zwei stehende kleinere menschliche Fi-
guren angebracht, die letzteren scheinen einen Kampf mit Seejungfrauen zu bestehen. 
Aus sämtlichen Figuren fließt Wasser. Standbild mit dem Rücken gegen das Rathaus. 
Der Eindruck ist ein äußerst unruhiger und wenig befriedigender. 
///. M o t t o : Jedem d a s Seine 
Auf zwei Stufen erhebt sich das Bassin mit vier halbkreisförmig vorspringenden, urnen-
ähnlichen Becken. Aus dem Bassin steigt der Sockel auf, der unten mit Wappen, Blu-
men und Früchten geziert ist. Auf diesem Unterbau erheben sich vier Säulen, welche ei-
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ne gewölbte Decke tragen. Zwischen den Säulen steht eine Urne, deren Zweck unver-
ständlich ist. An den Seiten befinden sich Wasser speiende Delphine. Uber der kuppei-
förmigen Decke steht eine Rückertbüste. 
I V M o t t o : M u t stählt d i e K r a f t 
Es liegen drei Entwürfe in verschiedenem Stil vor, darunter auch ein gothischer Auf-
bau. 
Die Statue erhebt sich bei sämtlichen, in der Hauptform gleichen Entwürfen, auf ei-
nem reich verzierten Postament, an den Ecken befinden sich auf vorspringenden niedri-
gen Pfeilern vier Nebenfiguren. Die rechteckige Bassineinfassung ist mit einem hohen, 
ornamentalen Gitter geziert. 
Die Skizzen sind sehr klein, die Statue somit eine gleichgiltige Figur. 
V. M o t t o : M o e n u s 
Drei Stufen führen zur rechteckigen Bassineinfassung an deren vier Ecken sehr starke, 
runde Säulen mit schwerem Kapital und Kugeln darauf, angebracht sind, die Fassung ist 
mit Inschriften versehen und trägt ein Gitter. 
Das Denkmal erhebt sich inmitten des Bassins, der Untersockel ist mit Reliefs auf 
der rechten und linken Seite, und mit Muscheln auf der vorderen und hinteren ge-
schmückt. In die Muscheln fließt Wasser aus Löwenköpfen. Der obere Teil des Sockels 
ist schmucklos. 
Der Dichter ist eine obenaufstehende, vorerst gleichgiltige Person in wallender Ge-
wandung mit Feder und Buch in den Händen. Das Standbild wendet den Rücken gegen 
das Rathaus. 
Die Modelle übertreffen an Anschaulichkeit weitaus die Zeichnungen: 
A . M o t t o : F r e i m u n d 
Das Denkmal ist nahezu in der Fahrstraße zwischen Rathaus und Cafe Victoria stehend 
gedacht. Das Modell entwickelt, in nicht uninteressanter Weise das Denkmal aus dem 
Dreieck. Das Standbild des jugendlichen Dichters mit Schnurrbart hält Feder und 
Buch, steht auf einem runden kegelförmigen Sockel. Letzterer trägt ein vorstehendes 
Schild mit der Inschrift: Friedrich Rückert. An seinem unteren Teile springen drei 
schneckenförmige Consolen heraus, auf welchen drei Figuren sitzen, die Bezugnehmen 
auf das Wirken des Dichters und zwar: 
1) Figur mit Palme, Schild und Schwert, seine vaterländische Dichtung und geharnisch-
te Sonette versinnbildlichend. 
2) Knabe mit Sträußchen in der Hand, Blumen im Schoß, Taube auf der Schulter mit 
Blütenkranz um das Haupt stellt den Liebesfrühling dar. 3) Figur mit einem Buch in der Linken, mit erhobener Rechten und mit von orientali-
scher Binde umwundenem Haupt stellt den Orientalisten dar, wie er sich in den Maka-
men und in der Weisheit des Brahmanen zeigt. 
320 
Zwischen diesen drei Figuren speien Eberköpfe aus Röhren Wasser in das Bassin. 
Die Köpfe befinden sich noch am untersten Teile des Rundsockels. Der tiefer liegende 
Teil des Sockel ist der dreieckige Unterbau mit abgestumpften Ecken. An letzteren sind 
Löwenköpfe angebracht, aus denen Wasser in Schalen fließt. Dieses ergießt sich wieder 
über die Schalen in das Bassin. Das Bassin selbst bildet ein großes Rondell mit sechs we-
nigvorspringenden und spitz auslaufenden Ecken. 
Als Material ist Erzguß und für den architektonischen Teil geschliffener und ge-
stockter Syenit gedacht. Die unterste Stufe, auf welcher das Bassin ruht, besteht aus grü-
nem Granit. 
Am meisten abstoßend wirkt der kegelförmige, wie gedrechselt aussehende obere 
Teil des Piedestals. In der Ausführung wäre das Gesamtdenkmal 6,50 m hoch. 
Standbild mehr Ritter wie Dichter. 
B . M o t t o : E h r e d e m E h r e gebührt 
Das Standbild scheint ein Rittersmann mit leicht übergeworfenem Mantel zu sein; die 
Rechte hält einen Griffel, die Linke ein Buch, die Hände sind übereinander gelegt. Aus 
den gebrochenen Ecken des Postaments laufen lange Wasserröhren, die mit Fisch- oder 
Schlangenköpfen enden. Auf der rechten, linken und Vorderseite befinden sich Relief-
platten. Das vordere Relief scheint den Dichter darzustellen, der auf bewehrte Figuren 
und im Hintergrund stehende Bäume (Palmen) blickt. Dieses Relief ist uns sehr unklar 
geblieben. 
Das rechte Relief stellt eine mit Laub umwundene Harfe, das linke eine ebenfalls 
laubumwundene Lyra dar. Die Füllungsplatte auf der hinteren Seite ist frei, und offen-
bar für die Widmung bestimmt. Der Untersockel zeigt vier Füllungen mit wasserspei-
enden Köpfen. An den vier gebrochenen Ecken dieses Sockelteiles befinden sich vier 
Tritonen, welche bei menschlichem Oberkörper in doppelte delphinartige Unterleiber 
auslaufen. Sie tragen karyatidenartig Muscheln, in welche sich das Wasser aus den vier 
erwähnten langen Eckröhren ergießt. Aus den Muscheln läuft es sodann über in das die 
ganze Statue umgebende achteckige Bassin. Die Fassung des Bassins zeigt eine mehr für 
Holz als Steinarbeit geeignete Profilirung. Auf der Fassung steht ein Bronzegeländer. 
Der Unterbau mit seinem Tritonen ist entschieden schön, mögen die letzteren viel-
leicht auch etwas groß ausgefallen sein. 
Das Standbild ist mit Recht von dem Preisgericht vermutlich wegen seiner ritterli-
chen Haltung beanstandet worden. Der Hauptsockel soll aus rotem Granit gefertigt 
werden, der untere im Wasser stehende Teil desselben aus rotem Sandstein, der Brun-
nengrund (Fassung) aus rotem Sandstein, Hauptfigur, Tritonen, Reliefs, Fratzenköpfe 
(Wasserspeier) aus Bronze. Gitter aus Schmiedeeisen. 
Unterbau schön, Figur mißlungen. 
G M o t t o : T r a j e c t u s S u e v o r u m 
Auf einer Vorstufe erhebt sich ein weites kreisrundes Bassin, das vorn von einer niedri-
gen, nach der hinteren Seite ziemlich hohen Abschlußmauer umgeben ist. Rechts und 
links an der Umfassung des Bassins ruhen auf niedrigen Sockeln zwei schön geformte 
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wasserspeiende Sphinxe. Nach der Rückseite des Bassins erhebt sich auf wenig gefälli-
gem Sockel das Standbild mit einem Buch in der Linken, die Rechte deutet seitwärts 
nach unten. In die vier Seiten des Sockels sind Metalltafeln eingelassen für Inschriften. 
Am Fuße des Piedestals befinden sich vorn ein Lorbeerkranz und etwas tiefer zwei 
übereinander liegende Wasserbecken, von welchen das obere durch einen Springbrun-
nen, das untere durch 5 Löwenköpfe gespeist wird. Aus diesen läuft das Wasser in das 
Hauptbassin herunter. Die Rückseite des Bassins ist mit Anlage geschmückt. Der große 
Durchmesser des Bassins (circa 13,75 m) und der starke Wasserverbrauch dürften abge-
sehen von dem nicht ansprechenden Unterbau und Standbild den Entwurf zur Ausfüh-
rung nicht empfehlen. 
D . M o t t o : der Seele deines V o l k e s mußt du l a u s c h e n , s o l l neues frisches Leben a u s d e i n e m 
W e r k e r a u s c h e n 
Aus einem Viereck gliedert sich das Brunnenbecken in halbkreisförmiger, schalenarti-
ger Ausladung an allen vier Seiten, und ruht auf zwei achteckigen Stufen. Aus dem 
Brunnenbecken erhebt sich der Brunnenstock, und entwickelt sich zum Piedestal des 
Dichterstandpunkts. 
An dem unteren Sockel springen die vier Ecken in Pilasterform vor und dienen vier 
verhältnismäßig großen Schwänen als Wasserspendern konsolenartig zur Basis. Zwi-
schen diesen sind an den Flächenseiten vier Muscheln, welche von vier Masken mit 
Wasser gespeist werden und davon überfließend in flachen Strahlen das Wasser in das 
Hauptbecken ergießen. An drei Seitenflächen befinden sich Basreliefs deren Sujet ist: 
1) die geharnischte Sonette (zwei Frauengestalten, gepanzert, die eine mit Lyra die an-
dere mit Feder und Papier). Zum besseren Verständnis steht hier, sowie über den übri-
gen Reliefs in großen Buchstaben die Aufschrift. 
2) Weisheit des Brahmanen (der Brahmane spricht zu einem Liebespaar unter Palmen). 
3) Liebesfrühling, umrahmt von fünf Blumensträußen nach den fünf Sträußen in 
Rückerts — Liebesfrühling (das schönste Relief, er überreicht ihr einen Blumenstrauß, 
sie legt die Hand auf seine Schulter). 
Die Vorderseite bietet an Stelle eines Reliefs die Inschrift: 
Friedrich Rückert 
über derselben ist eine Lorbeerguirlande mit wallenden Bändern angebracht. Unter den 
Reliefs und der Inschrift sind wasserspeiende Masken angebracht, nämlich unter der So-
nette: die Kriegsfurie; unter der Weisheit des Brahmanen: eine Sphinx, unter dem Lie-
besfrühling: Amor mit der Binde dastehend; auf der Vorderseite ist diese Maske ,Der 
Traum mit seinen Flügeln*, welche seitlich eine Harfe und eine Lyra berühren. 
Das Standbild zeigt Rückert in historischem Rock aus den Freiheitskriegen. Der 
Dichter steht da in sinnender Haltung, auf die Seite geneigt, an einen Eichenstrunk ge-
lehnt, in der Rechten, welche auf dem Stamm ruht, hält er die Feder, in der Linken das 
Schreibbuch. Am Eichenstamm rankt sich ein Rosenstrauch empor. Auf demselben 
liegt ein von Meerwasser befleckter Reisemantel, der nach Angabe des Künstlers an die 
dem Dichter in teurer Erinnerung stehende Reise nach Neapel erinnern soll. 
Das Bassin macht den Eindruck eines töpferartig geformten Beckens, es würde in 
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der Ausführung eine Größe von mindestens 1 Meter erreichen. Die Ausführung des 
Brunnenbeckens mit unterm Sockel ist in bläulichem Vilshofner Granit, die des Piede-
stals von den Schwänen aufwärts in gelblichem Unterberger Marmor, der gesamte büd-
nerische Schmuck und das Denkmal in Erz dargestellt zu denken. 
Die Reliefs und das Standbild erinnern lebhaft an das uns in Schweinfurt bekannt ge-
wordene Modell des Herrn Professor K n o l l , der auch der Verfertiger dieses Modells sein 
soll. 
E. M o t t o : S c h w e i n f u r t s e i n e m großen Bürger 
Dieses Modell wurde von dem Preisgericht mit dem 3ten Preis M 1000 gekrönt, es ist 
entworfen vom Bildhauer L. Gamp. Die Figur des Dichters ist stehend dargestellt in 
langem Gewand, die Rückseite ist auffallend glatt, doch macht im ganzen das Standbild 
namentlich von der Nordseite betrachtet einen günstigen Eindruck, wird auch von 
dem Preisgericht als eines der best gelungenen bezeichnet. Es erhebt sich auf schmalem 
Postament, zu welchen auf der Vorder- und Rückseite ein hoher geländerter Treppen-
aufgang, welcher mit den beiden Vorstufen zwölf Stufen zählt, führt. An der Basis des 
Sockels ist auf der Vorderseite eine laubumwundene Lyra, auf der Rückseite ein Wap-
pen angebracht. 
Rechts und links vom Piedestal sind zwei große weibliche Nebenfiguren angebracht, 
welche mit weit ausgestreckten Armen eine kleine Muschel tragen, über diese rieselt 
Wasser in eine größere Muschelschale, aus der dasselbe in das rechte und linke Bassin 
fließt. Diese Nebenfiguren sind im Vergleich zur Hauptfigur groß ausgefallen, und ma-
chen die ausgestreckten Arme einen ermüdenden Eindruck. Auf den vier Bassinecken 
befinden sich vier Kandelaber. 
Als Material für die Bassins, Treppen und Postament ist Marmor, für den plastischen 
Schmuck Bronzeguß gedacht. Der Treppenaufgang wäre für unsere Verhältnisse nicht 
zulässig. 
E M o t t o : D u i n s t d i e R u h 
Das Modell ist in seinem architektonischen Aufbau von Professor F. Thiersch, in sei-
nen Figuren von Professor Ruemann komponiert. Es wurde mit dem zweiten Preis M 
1500 bedacht. 
Auf dem in einfacher würdiger Form gehaltenen Postament sitzt der Dichter auf ei-
nem großen geschlossenen Sessel, über welchen rückwärts sein Mantel fällt. Auf seinem 
Knie hält er ein aufgeschlagenes Buch in das er sinnend blickt. Der rechte Arm ruht auf 
dem Sesselrand. Auf der vorderen und hinteren Seite des Sockels befinden sich unten 
wasserspeiende Löwenköpfe von Schilf und Seerosen umrankt. Das Wasser fließt in 
kleinere Muscheln, von welchen es in das vorn und hinten angebrachte halbrunde Bas-
sin mit mäßig hoher Fassung fällt. Rechts und links an den Sockel sind allegorische 
weibliche Figuren gelehnt, dieselben sind sitzend dargestellt. Die linke Figur versinn-
bildlicht die Liebes- und Vaterlandsdichtung und hält Leier und Schwert, ihr zur Seite 
liegt ein Harnisch. Die rechte Figur veranschaulicht Forschungen des Dichter, sie hält 
ein Papierblatt, das sie liest. Auf dem Sitz liegt das Haupt einer orientalischen Götter-
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statue. Die Figuren und Wasserspeier sind in Erz projektiert, der Aufbau des Denkmals 
besteht aus feingestocktem roten Fichtelgebirgsgranit. Der Stufenunterbau ist in hell-
grauem Granit hergestellt. 
Die Künstler erbieten sich im Falle der Arbeitsübertragung die Herstellung des 
Denkmals gegen die unüberschreitbare Summe von 
M 42.400.-
auf ihr eigenes Risiko zu übernehmen. Das Modell macht in seiner Gesamtdarstellung 
den Eindruck eines r u h i g e n , h a r m o n i s c h e n und e i n h e i t l i c h e n Kunstwerkes. Der B r u n n e n 
h a t e i n e n u r d e k o r a t i v e B e d e u t u n g , alle Teile des Denkmals nehmen eine innige Bezie-
hung auf den Dichter. Die allegorischen Figuren verkörpern seine Haupttätigkeit. Die-
ser Entwurf überragt an künstlerischer Bedeutung alle übrigen, sowie die Ausführung 
des Kunstwerkes wohl unter allen Konkurrenzprojekten den größten Aufwand er-
heischt. Es würde eine großartige Zierde unseres Marktplatzes werden. 
Die Höhe des Denkmals wird 6 m, die größte Breite etwa 8 m betragen. Kleinere 
Aussetzungen sind jedoch nicht ausgeschlossen, wir heben folgendes hervor: 
1) Der Sessel allzuschwer, auf der Rückseite, von dem überfallenden Mantel abgesehen, 
schmucklos. Eine leichtere Gestaltung und Ausschmückung mit Reliefs ist wünschens-
wert und zugesagt. 
2) Der Oberkörper der Hauptfigur dürfte wohl etwas mehr aufgerichtet sein. Das Haar 
dürfte nach unten weniger straff auslaufen und etwas mehr gelockt sein. Der Stadtmagi-
strat dürfte seinerzeit nicht ermangeln, durch Abbildungen des Dichters den Künstlern 
entsprechendes Material zur Herstellung des Kopfes zu liefern. 
3) Die linke Nebenfigur, die Dichtung darstellend, dürfte wohl das rechte Knie etwas 
mehr einziehen, auch scheint der Hals lang gehalten und die Brust schmal gebildet zu 
sein, auch dürfte der Harnisch im Verhältnis zur Figur zu groß erscheinen. Die Concep-
tion dieser Figur ist nicht ganz klar. Sie soll gleichzeitig die geharnischten Sonette und 
die Liebesdichtung darstellen. Der letztere Gedanke tritt im ganzen weniger hervor und 
bedarf jedenfalls noch einer deutlicheren Versinnlichung in den anzubringenden Re-
liefs. 
4) Bei der rechten, die Forschung versinnbildlichenden Figur, müßte durch Verschmä-
lerung des Blattes das schöne Antlitz etwas mehr hervortreten. 
5) Eine Widmung wäre auf der Rückseite anzubringen [Bleistiftrandnotiz: Richtung des 
Denkmals mit der Vorderseite nach dem Rathause und Aufstellung in der Mitte des 
Marktplatzes]. 
Wir erlauben uns ergebenst beizufügen, daß sich unser Urteil über die Vorzüglichkeit 
des Entwurfs von Ruemann und Thiersch bei den einzelnen Deputierten der Stadt 
Schweinfurt selbständig gebildet hat und daß in dieser Beziehung die spätere Ankunft 
des Vertreters des Rückertcomites in München sogar ein günstigeres Moment war. Als 
unser Urteil sich durch eingehendes Studium sämtlicher Konkurrenzarbeiten zu einer 
festen Uberzeugung ausgebildet hatte, machten wir gemäß dem Auftrage des hoch-
wohllöblichen Stadtmagistrats in dem uns erteilten Commissarium unsere Aufwartung 
im Ministerium bei Sr. Excellenz Herrn Cultusminister von Lutz und Herrn Staatsrat 
von Ziegler und fanden hier freudige Ubereinstimmung mit unseren Anschauungen, so 
daß sogar Herr Staatsrat von Ziegler es für sehr wünschenswert erklärte Sr. Königli-
chen Hoheit dem Prinzregenten Mitteilung von dem Ergebnis unserer Einsichtnahme 
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und Prüfung der Entwürfe zu machen. So sahen wir uns denn genötigt, bei Sr. Kgl. Ho-
heit uns eine Audienz zu erbitten, obwohl uns dieselbe anfangs nicht notwendig und 
angezeigt erschienen war. Auch unsere Ansichten und Wünsche bezüglich allenfallsiger 
Abänderungen wurden vom Ministerium in entgegenkommenster Weise gewürdigt. 
Dagegen wurde eine vom Ministerium anzuordnende commissionelle Beratung über die 
weiteren Schritte zur Verwirklichung des Denkmals nicht für notwendig erachtet. 
Es wurde vielmehr ausgesprochen, daß wir unsere Ansichten dem Stadtmagistrat vor-
tragen sollten, und daß durch diesen das Weitere mit tunlichster Beschleunigung be-
richtlich geordnet werden möge. Dies entsprach uns umso mehr, als unsere Aufgabe 
ohnehin nur eine referierende war. Herr Staatsrat von Ziegler bemerkte, er werde selbst 
Mitte April bei Gelegenheit einer anderen Dienstreise in Schweinfurt eintreffen. 
Inzwischen hatten wir auch wiederholt Gelegenheit, mit den Künstlern selbst zu 
verkehren und insbesondere unsere Wünsche bezüglich vorzunehmender Änderungen 
am Modell zum Ausdruck zu bringen. Auch von dieser Seite wurden unsere Ansichten 
durchaus nicht bestritten, sondern vielmehr aufs Bereitwilligste die entsprechenden Zu-
sagen gemacht namentlich, was den Sockel und die Haltung der Figur betrifft. Es wurde 
uns bemerkt, daß das Modell ziemlich eilig gearbeitet worden sei, daß die Modelle über-
haupt absichtlich etwas outriert würden und daß die Ausführung des Kunstwerkes von 
dem ursprünglichen Modell gewöhnlich abweiche, weil erst im großen Werke die rich-
tige Entwicklung klar zu Tage trete. Hiervon überzeugten wir uns bei unserem Besuche 
des Rümann'schen Ateliers, in welchem zur Zeit das Kriegerdenkmal von Fröschweiler 
ausgeführt wird. Wir bekamen bei diesem Besuch Einblick in die hohe Bedeutung die-
ser beiden Künstler, welche in letzterer Zeit mehrfach gemeinsam gearbeitet haben und 
von denen Thiersch, wie auch bei unserem Entwürfe, den architektonischen Teil, Rue-
mann die Bildhauerarbeit besorgt. Auch der Lindauer Kunstbrunnen ging aus ihrem 
Atelier hervor. Eine weitere Empfehlung gerade dieser Künstler liegt auch in dem Um-
stände, daß sie nach ihren äußeren Verhältnissen in der Lage sind, die übernommenen 
Garantien bezüglich des Kostenpunktes tragen zu können und nicht zu fürchten ist, 
daß die Stadt zu einem den festgesetzten Kostenbetrag überschreitenden Zuschuß genö-
tigt werde. Dieser Umstand dürfte umso mehr ins Gewicht fallen, als dieses großartige 
Kunstwerk nach mehrfach geäußerter Ansicht den Voranschlag überschreiten dürfte. 
Herr Professor Thiersch erklärte uns außerdem, daß auch die Architektur bei der wirk-
lichen Ausführung eine reichere Gestaltung finden werde. Er erklärte sich weiterhin be-
reit, sowohl das neu anzufertigende Modell, als auch die einzelnen Hauptteile des 
Denkmals als photographische Abbildung sowie Muster des Steinmaterials dem Stadt-
magistrate zu übersenden. Bezüglich der Ausführungszeit erhielten wir aber die wenig 
erfreuliche Mitteilung, daß sie mindestens 2 1/2 Jahre umfaßte! 
Auch den Künstler Gamp hatten wir Gelegenheit zu sprechen, der, was wir uns ver-
traulich auszusprechen uns gestatten, auf uns nicht den Eindruck machte, als biete er 
die erforderliche Garantie für die allseitig befriedigende Ausführung des großen Wer-
kes. 
Dem Wunsche des Stadtmagistrates, von möglichst vielen Modellen Abbildungen zu 
nehmen, konnten wir wegen der Unbekanntheit der Verfasser, somit wegen Unmög-
lichkeit deren Zustimmung zu erlangen, nicht nachkommen. Dagegen werden photo-
graphische Aufnahmen, welche Albert stellt, von den beiden prämierten Modellen vor-
325 
gelegt werden. Auch haben wir Unterhandlungen jedoch ohne bestimmte Verpflich-
tung zu einer photolithographischen Vervielfältigung um den Preis von 50 M für 250 
Stück oder 80 M für 500 Stück eingeleitet. 
Des Auftrages, den Oberbauräten Denzinger und von Leimbach die Aufwartung zu 
machen und den Dank der Stadt auszusprechen, haben sich die Stadt V e r t r e t e r entledigt. 
Herr Professor Thiersch machte uns noch das Anerbieten, seither abgeschlossene 
Verträge als Muster für einen allenfallsigen Vertragsabschluß mitzugeben, was wir auch 
akzeptieren zu sollen glaubten. 
Mit vorzüglicher Hochachtung! 
H . Müller Fr. Herding Böhler 
D 25 Vertrag zur Herstellung eines Rückertdenkmals zwischen dem Staatsministeri-
um und Thiersch/Rümann 
Zwischen dem von Seiten des kgl. Staatsministeriums des Innern für Kirchen- und 
Schul-Angelegenheiten bevollmächtigten k. Staatsrat i. o. D. Dr. Friedrich von Z i e g l e r 
und den Professoren der k. Akademie der bildenden Künste in München Wilhelm Rue-
m a n n und Friedrich Thiersch ist vorbehaltlich ministerieller Genehmigung nachstehen-
der Vertrag zu Stande gekommen. 
s i 
Herr Professor Wilhelm R u e m a n n Bildhauer und Herr Professor Friedrich Thiersch Ar-
chitekt verpflichten sich gemeinschaftlich die Ausführung des mit einem Brunnen ver-
bundenen Denkmals Friedrich Rückert's auf dem Marktplatze zu S c h w e i n f u r t nach den 
von ihnen hergestellten Modelle unter Berücksichtigung der Wünsche der Schweinfur-
ter Komission, soweit dieselben die Zustimmung der beiden Gemeinde-Kollegien der 
Stadt S c h w e i n f u r t finden, zu übernehmen. 
§ 2 
Der figürliche Teil des Denkmales soll in Bronze gegossen werden. Der architektoni-
sche Aufbau des Denkmales und Brunnens soll aus rothem Fichtelgebirg-Granit und 
die Stufen bis zur Horizontal-Ebene sollten aus grauem Granit bestehen. 
S3 
Die Höhe des Denkmales von der Horizontal-Ebene bis zum Scheitel der Figur 
Rückert's beträgt 6 m 20 ct. 
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S4 
Das Denkmal kommt auf die Horizontal-Ebene zu stehen, welche von der Stadt 
Schweinfurt nach den mit den Künstlern vereinbarten Plänen auf dem Marktplatze her-
gestellt wird. 
Die Künstler haben für die Ausführung des ganzen Denkmales, Verpackung, und 
Transport aller Teile desselben und Aufstellung des Denkmales, so daß dasselbe zur Ent-
hüllung bereit ist, Sorge zu tragen. 
§ 5 
Der Aufwand für die Wasserleitung und Einführung des Wassers in den Brunnen, sowie 
für Untermauerung des Denkmales und für Gerüste zur Aufstellung desselben wird 
von der Stadtgemeinde Schweinfurt übernommen. 
S6 
Die Künstler verpflichten sich die Arbeit so zu fördern, daß die Enthüllung des Denk-
males am Geburtstage Rücken's I : Mai:/ 1889 stattfinden kann. 
§ 7 
Für die Ausführung und Aufstellung des Denkmales erhalten die Künstler die unüber-
schreitbare Summe von 42,500 M . / : Zweiundvierzigtausendfünfhundert Mark :/ und 
zwar den Betrag von 22,500 M aus der Staatskasse und den Betrag von 2000 M von der 
Stadtgemeinde Schweinfurt beziehungsweise dem Schweinfurter Komite zur Errichtung 
eines Ä«c&ert-Denkmales. 
Zur Empfangnahme aller Zahlungen ist Herr Professor W. R u e m a n n berechtigt. 
§ 8 
Die Bezahlung erfolgt in nachstehenden Raten: 
1. unmittelbar auf Abschluß und ministerielle Genehmigung des Vertrages 12,500 M 
2. nach Herstellung des Gypsmodelles 15,000 M 
3. nach Fertigstellung und Aufstellung des Denkmales zur Enthüllung 15,000 M 
42.500 M. 
§ 9 
Sollte der eine oder andere der beiden Künstler durch ganz unvorhergesehene und un-
abwendbare Ereignisse an der Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen verhin-
dert sein, so verpflichten sich dieselben einen Künstler in Vorschlag zu bringen, welcher 
ihr Projekt vollendet, ohne daß die k. Staatsregierung und die Stadtgemeinde Schwein-
furt mehr zu leisten hat, als die in § 7 normierte Zahlung. 
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Die Staatsregierung behält sich die Genehmigung dieses Vertrages vor. 
München, den ten 1887 
D 26 Probeaufbau einer Terrassenanlage für das Schweinfurter Rückertdenkmal 
— (Eingesandt.) Der vor einigen Tagen versuchte Probeaufbau einer Terrassen-Anlage 
um das künftige Rückert-Denkmal hat das Gemeinde-Collegium inhaltlich dessen Be-
richtes von der Unausführbarkeit einer solchen Terrassenanlage überzeugt. Wir freuen 
uns dieser Nachricht und sind für den gemachten Probeaufbau-Versuch um so dankba-
rer, als derselbe in noch weitere Kreise die Ueberzeugung nicht nur von der Unzweck-
mäßigkeit der Denkmals-Errichtung selbst getragen hat. — Es soll hier nicht erörtert 
werden, daß die thatsächliche Ausführung des Monumentes in Mitte des Marktplatzes 
die Stadt ihres schönsten Platzes, eines Platzes, um den uns manche andere und selbst 
größere Stadt beneidet, berauben und die künftige Abhaltung größerer öffentlicher 
Festlichkeiten, wozu sich erfahrungsgemäß der Marktplatz vorzugsweise eignet, erheb-
lich beeinträchtigen würde, — es soll vielmehr vom ästhetischen Standpunkte, im Inter-
esse des Monumentes selbst die Unzweckmäßigkeit dessen Errichtung an dem bisher 
projectirten Platze kurz gezeigt werden. Jedes für einen öffentlichen Platz bestimmte 
Monument der Plastik erfordert, um zur vollen Geltung zu gelangen, eine entsprechen-
de Umgebung, insbesondere einen Hintergrund, welcher die Schönheit und die Grö-
ßenverhältnisse des plastischen Werkes vorerst dem physischen Auge zur Erkenntniß 
bringt. Zu diesem Zwecke werden, wo die entsprechende Anlage nicht schon vorhan-
den, häufig einige Gebäude errichtet, wie, um ein nicht zu entferntes, doch allgemein 
bekanntes Beispiel anzuführen, mit der Errichtung des Standbildes der Bavaria in Mün-
chen die Errichtung eines die Größe des Bildes zur Erscheinung bringenden Hinterge-
bäudes verbunden worden ist; diesem ist die imponirende Wirkung des Standbildes zu 
danken. In Mitte des Marktplatzes errichtet, müßte daher bei der Entfernung der Hin-
tergebäude die Rückert-Statue selbst sowie der monumentale Unterbau von ganz ande-
ren Dimensionen sein, als es nach dem Modell ausgeführt werden soll; hiezu reichen in-
deß, abgesehen von anderen Hindernissen, die zur Verfügung stehenden Geldmittel 
nicht im Entferntesten aus. Bleibt es aber bei der bereits festgestellten Denkmals-Größe 
und in Mitte des Marktplatzes, so fehlt, da die Häuser Specht und Beischer zu entfernt 
sind, der nötige Hintergrund, das Denkmal läge in Mitte einer großen Fläche, und wür-
de das Monumentale verschwinden, nicht zu sprechen davon, daß die bisherige schöne 
Perspective des Platzes ohne hinlänglichen Ersatz unterbrochen und die Vorderseite des 
Denkmals den architectonischen Bau des Rathauses nicht gegenüber hat. Ganz anders 
gestalten sich die Verhältnisse, wenn das Denkmal hinausgerückt vor den Häusern 
Specht und Beischer zu stehen kommt, und zwar auf der im Halbrund auszubauenden 
und dadurch in den Straßenkörper hineinreichenden bereits vorhandenen Terrasse. 
Hier dürfte der richtige Platz für das RückertrDenkmal sein; die flankirenden Häuser-
328 
reihen mit dem Hintergrunde in entsprechender Nähe, das Terrain bedeutend anstei-
gend, so daß auch an den Kosten des Unterbaues gespart wird, das Denkmal selbst den 
Marktplatz beherrschend, anstatt von demselben erdrückt werdend, und einen schönen 
Bau — das Rathaus — gegenüber. — Wir unterbreiten diese Ansicht geneigter Berück-
sichtigung der Stadt und ihrer Vertreter, von der Annahme ausgehend, daß Letztere 
endgültig über die Wahl des Platzes zu entscheiden berufen sind. 
D 27 Aufstellung des Schweinfurter Bürgermeisters Carl von Schuhes über die voraus-
sichtlichen Denkmalkosten 
1) Figuren und architektonischer Aufbau an Künstler 42,500 M 
2) a) Untermauerung 
b) Wasserleitung 1,500 M 
c) Gerüst für Denkmalsaufstellung 
d) Weitere Stufe f. Denkmal und Pflasterung des Marktes 2,000 M 
3) Aufwand bei Enthüllung des Denkmals das den 
bescheidensten Ansprüchen gereicht 3,000 M 
Gesamt 49,000 M 
aus Staatsfonds gedeckt 22,500 M 
vorhanden 20,642 M 
von Stadtgemeinde zu decken 5,858 M 
D 28 Maifest zum 100. Geburtstag Friedrich Rückens 1888 
Locales aus d e m Kreise 
— Schweinfurt. Mit dem diesjährigen Maifest der k. Studienanstalt Schweinfurt wird zu-
gleich eine Gedächtnißfeier des hundertsten Geburtstages Friedrich Rückens verbun-
den. Dasselbe findet am 16. Mai Vormittags 9 Uhr in der Aula des Gymnasiums statt. 
Das Programm besteht aus folgenden Nummern: Ouvertüre zu „Don Juan" von Mo-
zart. „Vom Büblein, das überall mitgenommen hat sein wollen", von Fr. Rückert, vor-
getragen von Sorg (1. L.-Cl.), „Barbarossa" von Fr. Rückert, vorgetragen von Friedr. 
Drescher (2. L.-Cl.), „Die drei Gesellen" von Fr. Rückert, vorgetragen von Lindner (3. 
L.-CL), „Körners Geist", von Fr. Rückert, vorgetragen von Hesselbach (5. L.-Cl.), 
„Des Rheinstroms Gruß" von Fr. Rückert, vorgetragen von Limbach (1. G.-Cl.), „Die 
Straßburger Tanne" von Fr. Rückert, vorgetragen von Bock (2. G.-CL), „Die Gräber 
von Ottensen" von Fr. Rückert, vorgetragen von Schmidt (3. G.-CL), Streichquartett 
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Nr. 5 in Es-dur von Mozart. „Aus der Jugendzeit", dreistimmiger Knabenchor, gedich-
tet von Fr. Rückert, componirt von Radecke. „Dem Wandersmann gehört die Welt", 
zweistimmiger Knabenchor, gedichtet von Fr. Rückert, Volksweise. Ouvertüre zu „Die 
Italiener in Algier" von Rossini. Vierter Aufzug von Christofero Colombo, Ge-
schichtsdrama von Fr. Rückert, Theil 1, vorgetragen von den Schülern der Oberclasse. 
„Fahr wohl, du goldne Sonne", gemischter Chor, gedichtet von Fr. Rückert, compo-
nirt von Beethoven. „O, wie ruft die Trommel so laut", gemischter Chor, gedichtet 
von Fr. Rückert, componirt von Abt. — Der vierte Aufzug aus Christofero Colombo 
wird von den Darstellern in historischem Costüm vorgetragen werden und damit die so 
seltene Gelegenheit geboten sein, auch ein dramatisches Werk Rückens wenigstens 
theilweise vorgeführt zu sehen. 
D 29 Rückens Centennarfeier in Schweinfurt 1888 
Hundert Jahre sind es heute, seit F r i e d r i c h Rückert dahier das Licht der Welt er-
blickte. Von diesem herrlich veranlagten Dichter hat man mit Recht gesagt, daß 
er im Reiche der Lyrik schönste Melodien gesungen hat, welche fortleben wer-
den, so lange es Menschen gibt, sie zu empfinden. Auf seiner Leyer tönen die 
Gedanken- und Weisheitssprüche wunderbar leicht und frei zusammen mit den 
zartesten, innigsten Gefühlen, verschlingen sich Lust und Schmerz, Zweifel und 
Vertrauen, Glaube und Hoffnung, Naturempfindung und Geistestriebe zu ei-
nem schönen Accorde ineinander. Und in Vergleichung mit Göthe sagt ein Lite-
raturhistoriker von ihm: Niemand hat nächst Göthe die Betrachtung ungezwun-
gener in den Mittelpunkt des Gesanges hingestellt, Niemand den Gedanken 
sinnreicher mit der Anschauung, die Idee freundlicher mit dem Bilde vermählt, 
die Natur reiner und gefälliger in das Menschenleben eingeführt, als er. So wie er 
nun in diesem Punkte Göthe näher steht, als Einer sonst, so ist er auch in seiner 
Weltanschauung höchst eng mit ihm verbunden. Diese Weltanschauung ist das 
Gefühl eines Unendlich-Einen, der mit liebevoller Macht die Welt zu seiner und 
der Menschen Lust erschaffen. Freilich tritt Rücken in einem anderen Punkte, 
worin Göthe vor Allem musterhaft erscheint, vor ihm zurück, nämlich in der 
freien Erhebung seiner individuell-subjectiven Stimmung und Empfindung in 
der Sphäre der Allgemeinheit. Fehlt nun der Rücken'sehen Lyrik der objective 
Gehalt in diesem Sinne und stört mancher Flitter und manche reflexe Spielerei, 
die er zu sorglos in seine leichten Stimmungsergüsse, in sein „stilles Volk von 
Träumen" einfließen läßt, so müssen wir in ihm doch den Meister echt klassi-
scher Naturallyrik, einen rein deutschen Sänger anerkennen, der unsere Sprache 
in ihren mannigfaltigen Tönen musterhaft gebraucht, ihre Wendungen frei ent-
wickelt, ihren Reichthum aus all ihren Quellen hervorzaubert, das Geheimniß 
derselben, poetische Weltsprache zu sein, aufs glücklichste errathen hat, dabei ih-
re Musik in Rhythmus und Reim mit wunderbarer Virtuosität zu entfalten ver-
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steht, und gerade hiermit der folgenden Generation die poetischen Wege geebnet 
und bereitet hat. 
So lautet das Urtheil eines unserer ersten Literarhistoriker über Rückens 
Stellung als deutscher Lyriker. Glücklicher war er auch in der Parabel und my-
thischen Erzählung und in der Aneignung orientalischer Denk- und Redeweise 
an den Genius unserer Sprache, an unsere Literatur — auch hier ist er eben der 
Meister des poetischen Gehaltes und Ausdruckes unserer Sprache. 
Die hohe Bedeutung dieses Mannes für die schöne Literatur, für das poeti-
sche, geistige Leben der deutschen Nation läßt es begreifen, daß an vielen Orten 
Deutschlands seine Centennarfeier, wenn auch nicht in rauschender Feierlich-
keit, doch die Kreise, die seine Meisterschaft würdigen, zu festlicher Begehung 
vereinigt, in hiesiger Stadt aber, aus welcher er hervorgegangen ist, die Culmina-
tion dieser hundertjährigen Jubiläumsfeier erwartet werden durfte, wenn nicht 
die Enthüllung des ihm hier zu errichtenden Denkmals durch unvorhergesehene 
Umstände auf ein Jahr verschoben werden mußte. Indem dann erst eine größere 
Feier unter Betheiligung der Verehrer Rückerts aus allen Theilen Deutschlands 
folgen soll, begehen wir heuer nur unter uns, nur im engeren Kreise der heimi-
schen Form die Feier des Gedächtnisses an den Mann, dessen hohen Werth für 
das Deutschthum diese Zeilen jedem unserer Leser wieder in die Erinnerung und 
vor Augen führen wollen. 
D 30 Schweinfurter Rückertfeier 1888 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt, 17. Mai. (Rückertfeier.) Die Jubelfeier des hundertjährigen Geburtsta-
ges des großen deutschen Dichters und Denkers Friedrich Rückert, am 16. Mai 1788 in 
hiesiger Stadt geboren, konnte leider dahier, an der Stätte seiner Geburt, nicht in der ur-
sprünglich geplanten Weise, nämlich durch Einweihung des Standbildes, welches dem 
Dichter in hiesiger Stadt errichtet wird, begangen werden, weil das Denkmal erst bis 
zum nächsten Jahre vollendet werden kann. Da mit der Denkmal-Einweihung eine grö-
ßere Feier verbunden werden soll, wurde für gestern nur eine Gedächtnißfeier veran-
staltet, die würdige festliche Begehung des Andenkens an den Dichter bis zur Denkmal-
Einweihung selbst vorbehaltend. Der gestrige Tag wurde Vormittags durch eine Ge-
dächtnißfeier der königlichen Studienanstalt in der Aula des Gymnasiums eingeleitet, 
bei welcher ausschließlich Rückert'sehe Dichtungen zum Vortrage gelangten, und von 
denen insbesondere der von den Schülern der Oberclasse in Costümen seiner Zeit vor-
getragene Theil des Geschichtsdramas „Christofero Colombo" hervorzuheben bleibt, 
welcher Vortrag von dem äußerst zahlreich erschienenen Publikum mit größtem Inter-
esse verfolgt und mit dem lebhaftesten Beifall ausgezeichnet wurde. (Ueber diese Feier 
werden wir noch ausführlicher berichten) Der zweite Theü der Feier bestand in einer 
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Ovation vor dem Geburtshause des Dichters am Marktplatze, das, wie bereits im gestri-
gen Blatte erwähnt, die derzeitige Besitzerin des Hauses, Frau Christoph Fichtel Witt-
we, zu Ehren des Tages mit Fahnen, grünen Laubgewinden und Ziergewächsen in schö-
ner sinniger Weise schmücken ließ. Um acht Uhr Abends versammelten sich die Comi-
temitglieder und Sänger des Liederkranzes und der Sängerlust im Rathhaussaale, um 
von da aus sich im Zuge mit Flambeaux an das Geburtshaus Rückens zu begeben, wel-
ches nun nicht nur mit Fahnen und Laubgewinden geschmückt, sondern auch prächtig 
illuminirt erschien. Die Ovation selbst wurde durch den herrlichen Männerchor von F. 
Mendelssohn: „Festgesang an die Künstler" von den vereinigten Sängern mit Orche-
sterbegleitung eröffnet, worauf Herr k. Rechtsanwalt Dr. Stein, als Vorsitzender des 
Comites, von der zweiten Etage des Hauses aus folgende Ansprache hielt: „Verehrte 
Versammlung! Liebe Mitbürger! Heute vor 100 Jahren wurde in diesem Hause, vor wel-
chem wir hier versammelt sind, Friedrich Rückert geboren, der Liebling der Musen, 
der Stolz seiner Vaterstadt. Die dankbare Vaterstadt wird ihm ein Denkmal errichten, 
seines Ruhmes würdig. Zum heutigen Tage sollte das Denkmal enthüllt werden, aber 
widrige Umstände, deren Beseitigung nicht in unserer Macht lag, haben das gehindert 
und uns genöthigt, die Enthüllungsfeier auf das künftige Jahr zu verschieben. Aber dar-
um darf doch der heutige Tag, dieser Ehrentag Rückerts, sein hundertjähriges Jubiläum, 
nicht ungefeiert an uns vorübergehen. Die Gedächnißfeier wird uns heute Abend im 
neuen Saalbau vereinigen. Doch hat es uns gedrängt, uns vorher hier vor seinem festlich 
geschmückten Geburtshause zusammenzukommen. Es zog uns hierher, um seinem Ge-
nius, seinen Manen unsere Huldigung darzubringen. An dieser Stätte wird es uns beson-
ders klar, an dieser Stätte empfinden wir es besonders lebhaft, welch ein inniger Zusam-
menhang zwischen dem Genius des Mannes und der Stätte seiner Geburt besteht, ein 
Zusammenhang der die Heimathsorte großer Männer mit gerechtem Stolze erfüllt. So 
sind auch wir stolz auf unseren Friedrich Rückert, den berühmten Sohn unserer Stadt, 
unseren größten Ehrenbürger. Darum wollen wir es hier bezeugen und geloben, daß 
wir sein Andenken unter uns stets fortleben lassen, daß wir sein Andenken stets mit 
Stolz, aber auch mit Pietät bewahren und hochhalten wollen. Und so lassen Sie uns 
denn, ehe wir von dieser Stätte scheiden und uns zur Gedächtnißfeier nach dem neuen 
Saalbau begeben, hier noch unserem Gefühle der Pietät, unserem Gelübde treuen An-
denkens einen lauten und lebendigen Ausdruck geben in einem den Manen Rückerts 
von uns dargebrachten dreifachen „Hoch!" In dieses Hoch stimmte das Publikum, das 
sich nach Tausenden auf dem Marktplatze versammelt hatte, mit Jubel und Begeiste-
rung ein, während das Geburtshaus des Dichters selbst von bengalischen Flammen be-
leuchtet in feinem Schmucke einen besonders effectvollen Anblick darbot. Mit dem an 
Innigkeit so reichen Männergesange von Jul. Otto.: „Das treue deutsche Herz" schloß 
alsdann die Ovation, worauf sich, der Zug unter Vorantritt der Musikgesellschaft Fran-
conia nach dem neuen Saalbaue in der Schad's Schanze in Bewegung setzte, woselbst 
unter äußerst zahlreicher Betheiligung der Bewohnerschaft hiesiger Stadt die eigentliche 
Gedächtnißfeier stattfand, die in dem mit der Büste Rückerts, umgeben von Zierpflan-
zen und Blumen geschmückten Saale einen sehr würdigen, erhebenden Verlauf nahm. 
Dieselbe wurde durch den Krönungsmarsch aus der Oper „Der Prophet" eingeleitet, 
worauf Herr Magistratsrath und Landtagsabgeordneter Fr. Schröder die Rednerbühne 
betrat, um, den hochwichtigen Tag in der Geschichte der Stadt Schweinfurt, die herrli-
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chen, unvergänglichen Werke ihres größten Sohnes, ihres Ehrenbürgers in Kürze be-
rührend, darauf hinzuweisen, wie Bayerns Könige der Kunst und Wissenschaft von je-
her die kräftigste Unterstützung angedeihen ließen, und wie insbesondere unser jetziger 
Prinz-Regent der hiesigen Stadt in ihrem Bestreben, für Rückert ein würdiges Denkmal 
zu errichten, in huldvollster Weise entgegengekommen sei, und es als eine hohe heilige 
Pflicht der Stadt erscheine, an dem heutigen Tage für diese huldvolle Unterstützung in 
gebührender Weise zu danken. Der Aufforderung des Herrn Redners, zum Beginn der 
Gedächtnißfeier diese Gefühle des Dankes durch ein dreifaches Hoch auf Se. Kgl. Ho-
heit den Prinz-Regenten Luitpold, des Königreichs Bayern Verweser, auszusprechen, 
wurde dann auch in der freudigsten und lebhaftesten Weise entsprochen und durch das 
Anstimmen der Königshymne nur noch mehr bekräftigt und als einstimmiger Aus-
druck der Festversammlung, besiegelt von der auf vielfache Anregung sofort folgendes 
Telegramm an den Prinz-Regenten abgesandt wurde: „Euer Königlichen Hoheit brin-
gen die zur Centennarfeier Rückerts am Abend des 16. Mai versammelten Bürger 
Schweinfurts die Versicherung ihrer Ergebenheit und Treue dar." Nach einem Männer-
chor „Frühlingslied" von S. Engelsberg, vorgetragen vom Gesang-Vereine dahier, folgte 
alsdann die Festrede, in welcher Herr Dr. Oppelt in der Lebensgang des Dichters, des-
sen herrliche Dichtungen und unsterbliche Werke, von denen die Dichtung der „Weis-
heit des Brahmanen" allein hingereicht haben würde, Rückert unsterblichen Ruhm zu 
sichern, in ausführlicher wahrhaft fesselnder Weise zu schildern; es würde zu weit füh-
ren, hier näher auf diese umfassende Rede einzugehen, vielleicht ist es möglich, solche 
ihrem ganzen Inhalte nach wiedergeben zu können, für jetzt sei nur bemerkt, daß der 
Redner am Schlüsse wiederholt mit dem lebhaftesten Beifalle belohnt wurde. Ein in-
zwischen von den mit Ausführung des Denkmals betrauten beiden Künstlern aus Mün-
chen eingetroffenes und verlesenes Telegramm wurde von der Festversammlung mit 
großer Freude aufgenommen. Dasselbe lautete: „Zur Feier des 100. Geburtstages 
Rückert senden den Ausdruck besonderer Verehrung des Gefeierten und seiner Vater-
stadt Rümann und Thiersch." — Herr Dr. Stein erhielt den Auftrag, den Absendern für 
die der hiesigen Stadt bewiesene Aufmerksamkeit den Dank und Gegengruß der Fest-
versammlung zu übermitteln. Es folgte nun der Vortrag verschiedener Rückert'scher 
Gedichte; hierbei verdient besonders erwähnt zu werden, daß auch mehrere Damen die 
Güte hatten, sich bei diesen Vorträgen zur Freude der Versammlung zu betheiligen. Der 
Liederkranz sang hierauf zwei sehr hübsche Compositionen Rückert'scher Gedichte 
von M. Hauptmann und zwar: „Du Herr, der Alles wohlgemacht" und „Aus der Ju-
gendzeit", von welchen insbesondere das Letztere ungemein gut gefallen und angespro-
chen hat. Hiebei soll nicht unbemerkt bleiben, daß Dichter Rückert bereits im Jahre 
1843 vom hiesigen Liederkranze als Ehrenmitglied ernannt worden ist. Einen weiteren 
Männerchor „Sangeslust" von A. Schulz brachte weiter der Gesang-Verein Sängerlust 
zum Vortrag. Viel Leben brachte der nun folgende Waffengesang „Wir sind bereit!" pa-
triotisches Volkslied von Hofft in die Versammlung, wie auch die gediegenen Vorträge 
der Musikgesellschaft Franconia, der sich aus Liebe zur Sache mehrere Musikfreunde 
anschlossen, viel zur gehobenen Stimmung beigetragen haben. Wie bereits oben er-
wähnt, verlief die ganze Feier in schöner, würdiger und erhebender Weise; möge dies ei-
ne gute Vorbedeutung sein für die Feier der Enthüllung und Einweihung des Rückert'-
sehen Denkmales selbst. 
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D 31 Schulfeier und Festrede zum Geburtstag Rückens 1888 in Schweinfurt 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt. (Rückertfeier im Schweinfurter Gymnasium.) Bekanntlich erhielt un-
ser Rückert seine erste wissenschaftliche Ausbildung in dem Gynmasium seiner Ge-
burtsstadt, obwohl sein Vater zeitweilig anderwärts angestellt war. Die hiesige königli-
che Studienanstalt ließ es sich darum auch nicht nehmen, unbeirrt von anderen Fest-
lichkeiten, den berühmtesten ihrer Zöglinge durch eine eigene Feier zu verherrlichen, 
und es verdient, hervorgehoben zu werden, daß ihr das i n würdigster W e i s e gelungen ist. 
In der festlich geschmückten Aula hatte sich eine nach Hunderten zählende Zuhörer-
schaft eingefunden, und wäre der Raum doppelt so groß gewesen, — es hätte sich auch 
die doppelte Zahl der Teilnehmer eingefunden. Die Ouvertüre zu „Don Juan" eröffne-
te den Reigen, dann folgte Declamation Rückert'scher Gedichte, abwechselnd mit 
Gesang- und Instrumental vorträgen. Auch der m u s i k a l i s c h e Theil war nur von Zöglin-
gen der Anstalt ausgeführt, und es ist hier zu betonen, daß a l l e Classen bei der Declama-
tion vertreten waren, und daß auch die Gesänge nur Rückert sehe Lieder brachten. Den 
Schluß bildete der 4. Aufzug des Rückert'sehen Dramas: „Christofen) Colombo", von 
den Schülern der Oberklasse in Costüm aufgeführt. Das Programm ist in der Dienstags-
nummer dieses Blattes veröffentlicht; jedes Stück war mit Verständnis für die Fassungs-
kraft der betreffenden Classe ausgewählt, und so kam es, daß a l l e Leistungen, a l l e Vor-
träge (declamatorische wie musikalische) volle Anerkennung erringen konnten. Eines 
aber muß besonders angeführt und rühmend erwähnt werden: Man sah, daß die Schü-
ler sich ganz und gar in ihren Stoff h i n e i n g e l e b t hatten; das zeigte sich von Anfang bis zu 
Ende — von den „Märlein" bis zum „Columbus". 
D a r u m ward g u t declamiert, gesungen, musiziert und gespielt. So begann es mit dem 
„Büblein, das überall hat mitgenommen sein wollen", und endigte mit dem entscheiden-
den Augenblicke auf dem Schiffe des Weltentdeckers. Wie bitter murren, wie höhnisch re-
voltiren die Matrosen, — tief erregt, aber fest steht der Admiral, — jetzt beten sie, — 
und wie der Jubelruf erklingt: „Land! Land!" da jauchzen sie laut auf in toller Luft, 
schreien, tanzen, werfen vor Freude die Mützen in die Luft und huldigen Dem, der sie 
sicher geführt. — Daß aber etwas so Gediegenes geleistet werden konnte, ist das Ver-
dienst d e r Männer, die es verstanden haben, das Rechte zu wählen und ihre Schüler für 
die Sache zu begeistern. Diese Anerkennung muß dem Leiter der Studienanstalt und den 
an derselben mitwirkenden Lehrern hier öffentlich ausgesprochen werden; sie haben 
dieselbe w o h l v e r d i e n t . K. O. 
— Schweinfurt. Die Ansprache, welche Herr Magistratsrath und Landtagsabgeord-
neter Friedrich Schröder zum Beginn der Rückertfeier im Saalbau hielt, hatte folgenden 
Wortlaut: Wir haben soeben vor dem Geburtshause Friedrich Rückerts, unseres Ehren-
bürgers und Schweinfurts größten Sohnes, eine Ovation dargebracht, welche Zeugniß 
gibt, in welch* hohem Grade der Verehrung unser heute vor 100 Jahren geborener 
Dichter bei uns steht, welche bekunden soll, welch' tiefe Gefühle und unaussprechliche 
Liebe und vollste Anerkennung uns beseelen, und wie wir den Drang fühlen, den den 
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Manen unseres unsterblichen Dichters schuldigen Tribut der Dankbarkeit zu zollen. 
Leider war es uns nicht vergönnt, die Enthüllung des Standbildes auf dem Markte vor-
zunehmen, des Denkmals, welches bestimmt ist, den unverwelklichen Lorbeer und un-
sterblichen Namen, den Rückert sich erworben, für Jahrhunderte hinaus zu markiren 
und zu zeigen, daß Schweinfurts Einwohner auch ihren großen Dichter zu ehren ver-
stehen. So kann Schweinfurt heute an diesem ewig denkwürdigen Tage, an dem so ganz 
und voll die wahre Größe unseres an unendlicher Gedankenfülle und unvergleichlicher 
Sprachgewalt unerreichbaren Dichters und Gelehrten in die Erscheinung tritt, nur ei-
nen verhältnismäßig schwachen Beweis der Huldigung zum Ausdruck bringen, und 
muß sich die Haupt- und würdigste Feier auf später vorbehalten. Wenn ein Volk in ei-
ner solchen Zeit, an einem so bedeutenden Tage mehr und mehr aus sich heraustritt, 
wenn es, des Alltäglichen und Gewöhnlichen sich entledigend, gleichsam auf Adler-
schwingen höheren Flug nimmt, wenn eine hehre, weihevolle Andachtsstimmung uns 
mächtig erfaßt, dann erst fühlen wir den reinen, unverfälschten Herzschlag eines Vol-
kes und erkennen daran den Grad der wahren Verehrung und hohen Begeisterung, wie 
ein Volk für seinen Dichter fühlt und wie es denkt; und in dieser eigenartigen Erhe-
bung, hervorgegangen aus dem berechtigten Bedürfnisse einer Bevölkerung, erkennen 
wir die Culturstufe, auf welcher dieses Volk steht. Rückert lebt in seinen Werken in uns 
fort und hat in allen Schichten der Bevölkerung seine Anhänger. Hat nicht sein Liebes-
frühling, „zarte seelenvolle Lieder", in denen sich das tiefste Herzensleben auf das Er-
greifendste offenbart, sich das Herz der deutschen Frau und Jungfrau im Sturm er-
obert? Tragen nicht seine „geharnischten Sonetten" den Stempel reiner und wahrer Va-
terlandsliebe? Im großen Styl und vollen Ton gehalten, sind sie voll Begeisterung für die 
deutsche Sache! Bietet nicht die „Weisheit des Brahmanen" einen überaus reichen 
Schatz von Sprüchen und Gedanken tiefster Weltweisheit? Und wenn dann mit uns 
selbst, wenn mit dem Volke auch die fühlen, welche durch ein bevorzugtes Geschick be-
rufen sind, auf der Menschheit Höhen zu wandeln, wenn mächtige Fürsten und gewal-
tige Potentaten voll der Anerkennung und des Lobes die Kraft eines solches Geisteshe-
roen erfaßt und sich mit uns Eins wissen, gleichsam wetteifernd in den Gefühlen der 
Empfindung und Begeisterung: dann ist es um die Sache gut bestellt. In einer solchen er-
freulichen Lage befinden wir uns. Bayerns Fürsten haben zu jeder Zeit für das wahrhaft 
Erhabene, Edle und Schöne hehren Sinn gezeigt und bethätigt, Kunst und Wissenschaft 
zur Entfaltung höchster Blüthe gebracht. Und diese hehren Regententugenden, sie ha-
ben sich von Stamm zu Stamm vererbt. Auch König Ludwig I., der unserem Dichter 
so wohlgesinnte Fürst, hat diese erhabene Gesinnung auf den Sohn übertragen, der heu-
te die Geschicke Bayerns zu leiten berufen ist. Und unser Prinzregent hat dem Lande 
unverkennbare Beweise der Sympathie für Rückert gegeben. So sind wir in der glückli-
chen Lage und können im Einverständniß und im vollen Sinne des Prinzregenten die 
Gedächtnißfeier begehen. Und deshalb wollen wir hier zur würdigen Eröffnung des 
heutigen Festabends den Gefühlen unwandelbarer Treue und unverbrüchlicher Liebe 
Ausdruck geben in dem Rufe: Se. königl. Hoheit Prinz Luitpold des Königreichs Bay-
ern Verweser, lebe hoch!!! 
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D 32 Einladung zur Enthüllung des Schweinfurter Rückertdenkmals 1890. 
Schweinfurt, im September 1890 
Hochgeehrter Herr! 
Die alte Reichsstadt S c h w e i n f u r t begeht am 1 9 . O k t o b e r ds. Js. die F e i e r der Enthül-
l u n g des D e n k m a l e s ihres großen Sohnes, des vaterländischen Dichters 
FRIEDRICH RÜCKERT. 
Der unterfertigte Festausschuss gibt sich nun hiemit die Ehre Ew. Hochwohlgebo-
ren zu dieser Feier ergebenst einzuladen und Ihnen zugleich das in Aussicht genomme-
ne Festprogramm zu geneigter Kenntnisnahme zu unterbreiten. 
Um jedoch seine Ehrengäste würdig empfangen zu können, ist der Festausschuß 
durch die Verhältnisse der kleineren Stadt genötigt sich rechtzeitig einen Überblick 
über die Anzahl der auswärtigen Festteilnehmer zu verschaffen. 
So erlauben wir uns denn Sie freundlichst zu ersuchen von der anliegenden Postkar-
te, falls Sie uns durch Ihre Anwesenheit beim Feste zu erfreuen gedenken, zum Zwecke 
gütiger Mitteilung bis längstens 25. September Gebrauch machen zu wollen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung! 
D e r Festausschuss 
zur Feier der Enthüllung des Rückert-Denkmales. 
D 33 Schweinfurter Sedan- und Rückertfeier 1890 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt. Die Tage werden jetzt merklich kürzer und erinnern uns daran, daß wir 
mit Riesenschritten dem Herbst und Winter entgegengehen, und wäre es uns am lieb-
sten, wenn wir von dem unfreundlichen Winter, dem düsteren Gesellen, ganz ver-
schont blieben, aber da einmal die Zeit ihren Lauf nimmt, wie im Weltenregiment vor-
geschrieben, so können wir sterblichen Geschöpfe Nichts daran ändern und müssen 
auch diesen Zeitabschnitt so angenehm als möglich zu gestalten suchen, und so manche 
Annehmlichkeit hat doch auch der Winter aufzuweisen, so das trauliche Beisammen-
sein im engen Familienkreise bei der Lampe Schein, oder die Zusammenkunft von auf-
richtigen Freunden zu edler Geselligkeit. Das Vereinsleben hebt sich, und an Vereinen 
ist ja in Schweinfurt kein Mangel; jedem Stand, der Zerstreuung liebt, ist Gelegenheit 
geboten, einem seinen Verhältnissen entsprechenden Vereine beizutreten. Des Gebote-
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nen in diesen Vereinen ist mancherlei Art. — Vielseitig in dieser Beziehung ist ein Ver-
ein, der sich bis jetzt bescheiden hielt und nicht viel von sich reden machte, dessen Mit-
glieder sich aber nichtsdestoweniger auf das Trefflichste der edlen Geselligkeit widme-
ten und zu ihrer Freude ihre Reihen vermehren sahen. Wir meinen den „Evangelischen 
Handwerker- u n d A r b e i t e r - V e r e i n " , welchem sich die hiesigen protestantischen Arbeiter 
und auch sonstigen Bürger der Stadt mehr und mehr anschließen sollten, ist er doch da-
zu ins Leben gerufen worden, um zu suchen, die socialen Gegensätze auszugleichen zu 
helfen und dem Arbeiter die sociale Stellung seines Lebens zum Bewußtsein zu bringen. 
Sociale Ereignisse werden dort auch gegebenen Falls je nach Material von sachkundiger 
Seite eingehend erörtert und discutirt. Um aber den Zweck richtig zu erfüllen, muß 
auch der Arbeitgeber, der Fabrikant, der Bürger, der ein Herz für die Arbeiter hat, sich 
der Sache anschließen, muß mit Wort und That auch wirklich bestrebt sein, die socialen 
Gegensätze auszugleichen, muß mit dem Arbeiter in geselligen Verkehr treten und zu 
sich emporzuziehen suchen, denn die Versicherung sei hier gegeben, es kann in keiner 
Weise mehr dem Classenhaß entgegengetreten werden, als wenn der Arbeiter sieht, daß 
sein Principal, Meister, Werkführer ec. sich nicht bloß in der Fabrik, Werkstatt ec. um 
ihn kümmert, sondern sie stets vertrauensvoll zu ihnen aufblicken können und in jeder 
Lebenslage Rath bei ihnen finden. Der Wahlspruch soll nicht lauten: „Ich bin der Herr, 
Ihr seid die Sclaven!" Die Gelegenheit zu oben Gesagtem ist Jedermann geboten durch 
Beitritt in den „Evangelischen Handwerker- und Arbeiterverein, e.V.," welcher sein 
Local in der Herberge zur Heimath hat und alle Sonntage von 8 Uhr Abends an seine 
Versammlungen dortselbst abhält, und Vorträge, Gesang, Declamation und Harmoni-
umvorträge die Abende so angenehm als auch nützlich machen. — § 3 des Vereinssta-
tuts sagt u. A.: „Der Verein besteht aus ordentlichen, Ehren- und Wohlthätigkeitsmit-
gliedern. Ordentliches Mitglied kann jeder Handwerker oder Arbeiter oder sonstige 
Mann der hiesigen evangelischen Gemeinde werden, der sich den Pflichten des § 4 un-
terzieht ec," und weiter: „Wohlthätigkeitsmitglieder sind solche, die den Verein durch 
ständige Beiträge unterstützen, die mindestens das Doppelte der gewöhnlichen betra-
gen." Der Beitrag für ein ordentliches Mitglied ist pro Monat 20 Pf. — Die Reihe der 
Vorträge ist am Sonntag den 24. August begonnen worden mit der überaus treffenden 
geschichtlichen Schilderung der Bartholomäusnacht oder Pariser Bluthochzeit (24. auf 
25. August 1572), welchem gestern Abend ein ausgezeichneter Vortrag über den ruhm-
vollen 70er Krieg folgte, der die äußerst zahlreich besuchte Versammlung (jeder Platz 
war im Locale ausgefüllt) in der anregendsten Weise fesselte und dem Herrn Vortragen-
den, welcher seine Schilderung in 14 Tagen fortsetzen wird, der Dank durch laute Bei-
fallsbezeugungen bekundet wurde. Dem Vortrage entsprechend wurden Declamatio-
nen vorgebracht und patriotische Lieder und ein Dankeslied angereiht. — Möchte jeder 
Bürger und Gelehrte, der das Zeug in sich hat, den gemeinnützigen Verein durch Vor-
träge erfreuen zu können, sich erbötig zeigen, die gute Sache zu stützen und zu fördern, 
der Dank der Versammlung wird ihnen gewiß sein. 
— A u f , I h r p r o t e s t a n t i s c h e n H a n d w e r k e r u n d A r b e i t e r , schließt E u c h E u r e m V e r e i n e a n , 
I h r geschätzten A r b e i t g e b e r u n d Bürger unterstützt d i e Sache u n d w i r k t so m i t a n der v o n 
K a i s e r W i l h e l m I I . a n g e d e u t e t e n s o c i a l e n H e b u n g der u n t e r s t e n C l a s s e n . 
Schweinfurt. (Sedanfeier.) Dank dem patriotischen Sinn der hiesigen Vereine und 
überhaupt der hiesigen deutschgesinnten Bevölkerung gestaltet sich voraussichtlich der 
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2. September 1890 zu einem ehrwürdigen Erinnerungsfest an Deutschlands Einigung. 
Wir erlauben uns hiezu unsere frühere Bitte zu wiederholen: an dem Festbanket in der 
Schads-Schanze die Bestellung eines Comites zur Errichtung eines Krieger-Denkmales 
auf einem schönen Platze der Stadt zu bethätigen, damit solches am 25jährigen Erinne-
rungsfeste zu Ehren der Helden von 1870/71 und zum Stolze der Stadt Schweinfurt fei-
erlich geweiht werden kann. V i e l e P a t r i o t e n . 
[...] 
?? (Eingesandt.) Die projectirte Erinnerungsfeier an den großen Tag von Sedan hat all-
seitig Beifall gefunden. Wir hätten jedoch eine Bitte, um deren Erfüllung wir das verehr-
te Festcomite freundlich ersuchen. Soll nämlich die Festesfreude sich voll und ganz ent-
wickeln, dann gehört vor Allem ein gutes F e s t b i e r dazu, und da dieses nicht immer vor-
handen, so wird sich wohl empfehlen, jetzt schon für solches Fürsorge zu treffen. 
— Schweinfurt. (Rückertfest.) I l l u m i n a t i o n . Befriedigend und erhebend ist es, zu se-
hen, wie alle Gewerbe, Vereine, Gesellschaften ec. an der Arbeit sind, wie sich „tau-
send fleiß'ge Hände regen", unser Rückertfest so zu gestalten, daß wir darauf stolz sein 
können, wie sich wieder der alte Bürgergeist documentirt, die Thatkraft, die eines Staa-
tes köstlichstes Kleinod ist: darum sei hier noch einmal auf die Illumination des Markt-
platzes und den darauf bezüglichen Artikel des Samstags-Blattes zurückgekommen. Wie 
verlautet, ist der Gedanke, b u n t f a r b i g zu illuminieren, schon in verschiedenen Kreisen 
besprochen worden; auch wird angegeben, daß sich solche Glascylinder, wie auch farb-
lose Glasgefäße (zur Illumination mit Oel-Lichtchen) sehr leicht mit durchsichtigen 
Farben anstreichen lassen; die rührigen Inhaber betreffender Geschäfte werden uns 
schon das gewünschte Material besorgen, aber allerdings ist keine Zeit mehr zu verlie-
ren, denn sieben Wochen sind schnell entschwunden, und der Bedarf muß doch wohl 
durch Bezug von auswärts gedeckt werden. Möchten also die Anwohner des Marktplat-
zes ihre Bestellungen recht bald machen, daß jeder Wunsch befriedigt werden kann, 
und in der Illumination Geschmack und Kunstsinn sich die Hände reichen. Noch ein 
Gedanke sei hier ausgesprochen: Wir feiern kein vaterländisches Fest, sondern ein spe-
ciell S c h w e i n f u r t i s c h e S y und wenn auch zur Decoration der Häuser deutsche u n d b a y e r i -
sche F a h n e n und W a p p e n gewiß nicht ausgeschlossen sein sollen, so möge doch unserem 
alten Schweinfurter Adler auch sein Recht werden an dem Tage, da wir das Andenken 
unseres berühmtesten Mitbürgers feiern. Möge darum der einköpfige silberne (oder 
auch nur weiße) Adler auf blauem Felde am 18. und 19. October in unserer Stadt aller-
wärts sichtbar sein, symbolisch ausdrückend: Unter m e i n e n Fittigen ist Der aufgewach-
sen, des Ruhm Ihr heute verkündet; unser Bürger war er, — ein S c h w e i n f u r t e r K i n d ! 
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D 34 Aufruf an Schweinfurts Bürgerschaft zur Denkmalsenthüllung 1890 
E x t r a - B e i l a g e . 
N u r für d i e S t a d t - A u f l a g e . 
S c h w e i n f u r t y 17. O c t o b e r 1 8 9 0 . 
A n S c h w e i n f u r t s Bürgerschaft! 
Geehrte Mitbürger! Morgen und am Sonntage werden wir ein Fest begehen, wie seit 
Jahrzehnten unsere Stadt keines gesehen hat; zahlreiche und hoch angesehene Gäste 
werden Theil daran nehmen, und noch lange wird man davon sprechen. Wie bei allen 
derartigen weitschichtigen Veranstaltungen sind die Ansichten über Einzelheiten ver-
schieden; die Meinungen über dies und jenes gehen weit auseinander und auch an Un-
zufriedenheit fehlt es nicht. Alles das ist leicht begreiflich und k a n n kaum anders sein. 
Ich, der Einsender dieser Worte, hätte auch Manches anders gemacht, wenn es m e i n e 
Aufgabe gewesen wäre, und hätte geglaubt, daß es so besser gewesen; aber die Anderen 
meinen es gerade so gut und so ehrlich mit der Ehre der Stadt und dem Feste, wie ich; 
i h r e Uberzeugung gilt genau so viel, wie die m e i n e ; schließlich muß sich Jeder der Majo-
rität fügen, und er s o l l d a s a u c h b e r e i t w i l l i g u n d ohne V e r s t i m m u n g t h u n . 
Klagt einer, daß er für das Fest nicht genügend in N a h r u n g gesetzt wurden; oder daß 
er keinen guten P l a t z bekomme, daß er dies und jenes nicht gesehen, oder nicht gehört; 
oder daß die A n o r d n u n g ihm nicht gefällt: So mag er das Alles in die Wagschale der 
Mißstände werfen — wir wollen aber sehen, was in der a n d e r e n Wagschale liegt! Das Co-
mité hat ungezählte Sitzungen gehalten, lebhafte Debatten geführt, und gar manchmal 
haben Funken gesprüht, denn jedem Mitgliede war es e r n s t mit der Sache; die einzelnen 
Ausschüsse und namentlich deren Vorsitzende haben eine Fülle v o n A r b e i t bewältigt, 
die zuweilen schier erdrückend war; sie haben Zeit und Kraft geopfert ohne irgend eine 
Nebenabsicht, — die E h r e der S t a d t war ihr einziges Bestreben; mit hochherzigem Sinne 
und ohne kleinliche Aengstlichkeit bewilligten unsere städtischen Collégien in dankens-
werter Weise die nöthigen Mittel; und nun kommt die Gesamtbürgerschaft, die seit 
Monaten für den Festzug s i n n t und d e n k t , a r b e i t e t und k e i n e A u s g a b e n scheut, immer 
noch etwas Neues zu Stande bringen will, — es ist erhebend, dieses freudige Schaffen zu 
beobachten! Das ist der alte Schweinfurter Bürgersinn, und vor ihm zieht Jeder gerne 
den Hut. Dieses bewußte Hochhalten der Ehre unserer Stadt wiegt tausendmal so 
schwer, als die hier und da unabsichtlich entstandenen Mängel. 
Darum, geehrte Mitbürger, sehen wir über Alles hinweg, was uns vielleicht stört; 
treten wir freudigen Herzens in das schöne Fest ein — Schulter an Schulter — und rufen 
wir, wie in alten Zeiten: 
„Hie g u t S c h w e i n f u r t a l l e r w e g e ! " 
K . O . 
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D 35 Ankündigung der Enthüllungsfeier 1890 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt, 5. Oct. Nach dem jetzt endgültig festgesetzten Programme für das 
Rückertfest findet am 18. ds. Samstags Abend 6 1/2 Uhr beginnend, zur Einleitung des 
Festes eine E r i n n e r u n g s f e i e r zum Gedächtniß unsers großen Dichters statt. Dieser 
Abend wird Seitens des Rückertvereins veranstaltet, und haben daher außer den aus-
wärtigen Gästen, den einzuladenden Beamten, den Mitgliedern der städtischen Collé-
gien und des Rückert-Comites nur die Mitglieder des Vereins, Letztere mit ihren er-
wachsenen Familienangehörigen, Zutritt. Die für die Rückertvereinsmitglieder be-
stimmten Eintrittskarten (rothe Farbe) werden am Donnerstag, den 9. ds. früh von 
10—12 und am Nachmittag von 2—4 Uhr in der Buchhandlung von Ernst Stör ausgege-
ben. Der Sonntag Abend (19.) ist ausschließlich für die Zugtheilnehmer, die städtischen 
Collégien und die Comitémitglieder bestimmt, während ein dritter, der Montag 
Abend, es ermöglichen soll, auch den Frauen der Beamten und den Mitgliedern der 
städtischen Behörden, sowie der betheiligten Sänger und Turner und den am Festzug 
mitwirkenden Schülern und Lehrlingen und endlich, soweit der verfügbare Raum es ge-
stattet, den übrigen hiesigen Verehrern Rückens die lebenden Bilder vorzuführen. Die 
für die Zugtheilnehmer zum Eintritt berechtigenden (gelben) Kanen werden durch den 
Ausschuß für den Festzug zur Venheilung gelangen. Die Ausgabe der Karten für den 
dritten Abend wird noch besonders bekannt gemacht. Mögen diese Bestimmungen, 
welche nach eingehenden Berathungen den bestehenden Wünschen Rechnung zu tra-
gen suchten, auch gerechte und billige Aufnahme bei unsern Mitbürgern finden. Da ein 
größerer Raum als die Markthalle leider nicht zur Verfügung steht, mußte unter allen 
Umständen mit der unabweisbaren Thatsache gerechnet werden, daß, um den auswärti-
gen Ehrengästen gerecht werden zu können, eine gleichzeitige Theilnahme aller hiesi-
gen Freunde der Rückertsache nicht stattfinden könne. Es ist ja aber das Festprogramm 
am Sonntag so mannichfaltig in den Parthieen, die dem gesammten Publikum ohne je-
de Beschränkung zugänglich gemacht sind, daß die ganze Stadt und Umgegend ohne 
Unterschied sich daran erfreuen kann. Zuerst der Festzug, von dem allerdings zur Zeit 
noch keine weiteren Mittheilungen gemacht werden können, der aber voraussichtlich 
Allen gefallen wird. Derselbe soll sich Sonntag Mittags 1 Uhr vom alten Bahnhof durch 
verschiedene erst später noch kund zu gebenden Straßen zum Rückertdenkmal bewe-
gen. Hier findet nun der Festact, bestehend in Reden, Gesang und Musik statt; er gipfelt 
in der Enthüllung des Denkmals selbst. Nachmittags während des Festessens in der 
Harmonie finden Concerte auf dem Keller der Vereinsbrauerei und im Saalbau bei allge-
mein freiem Eintritt statt. Abends 6 1/2—7 1/2 Uhr ist festliche Beleuchtung des 
Marktplatzes und Rückertdenkmals mit Musikvorträgen in Aussicht genommen. Das 
Programm ist gewiß reichhaltig und zeigt das Bestreben deutlich, jedem Etwas zu bie-
ten, was seinen Wünschen entspricht; so darf man wohl erwarten, daß es die allgemeine 
Billigung findet. 
— Schweinfurt, 3. Oct. In erfreulicher Weise mehren sich die Ankündigungen aus lite-
rarischen und wissenschaftlichen Kreisen betreffs der Betheiligung am Rückertfeste am 
19. October. Von den bayerischen Universitäten haben bis jetzt Würzburg und Erlan-
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gen persönliche Theilnahme an der Ehrung angekündigt; auch von norddeutschen 
Hochschulen sind bereits verschiedene Ehrungen, als für die Festtage in Aussicht ge-
nommen, hier bekannt geworden. 
D 36 Aufforderung zur Illumination bei der Enthüllungsfeier 1890 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt. {Rückertfest.) I l l u m i n a t i o n . Bekanntlich soll Sonntag den 19. October 
nach Einbruch der Dunkelheit der Marktplatz illuminiert werden, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dadurch ein glänzender Effect erreicht wird; im Interesse der Sa-
che sei aber hier noch auf Etwas aufmerksam gemacht. Der Reiz einer Illumination be-
steht n i c h t in der größmöglichen H e l l i g k e i t , sondern darin, daß in der schwarzen Dun-
kelheit die unzähligen Lichtpunkte glimmen; wenn es sich blos d a r u m handelte, h e l l zu 
machen, dann stellte man die entsprechende Zahl electrischer Lampen auf, brächte eine 
Tagesbeleuchtung zu Stande: aber was wäre damit erreicht? Ein Effect, den wir tagtäg-
lich vom Morgen bis Abend umsonst haben. Der wunderbare Eindruck, welchen die Il-
luminationen alter Zeit machten, ging verloren, als man, um es bequemer u n d b r i l l a n t e r 
zu haben, die Gasbeleuchtung verwandte. Man zog die Gasrohre je nach der Gliede-
rung der Bauwerke, schraubte hier und da noch eine Sonne oder ein paar Sterne 
an, — ein so decorirtes Haus strahlte im grellsten Lichte, der Besitzer hatte gar keine 
Mühe und Arbeit damit, und da Alle es so machten, wurden die Straßen recht hell, der 
Eindruck des Ungewöhnlichen fehlte nicht, aber das Feenhafte früherer Illuminationen 
war verschwunden, und das gewinnen wir nur wieder, wenn wir das Licht durch farbi-
ge Glaser mildern und zugleich die Pracht und den Reiz der bunten Farben gewinnen. 
Das sehen die Arrangeure großartiger Festlichkeiten auch ein und wenden sich wieder 
dem alten Brauche zu. In einem Berichte über das diesjährige Saisonfest in Homburg 
v.d.H. heißt es: „Die effectvolle Beleuchtung des Curhauses und des Gartens mit b u n t -
f a r b i g e n L i c h t e m machte einen geradezu z a u b e r h a f t e n Eindruck." Nun stelle man sich 
unseren herrlichen Marktplatz vor: das architectonisch unvergleichliche Rathaus, ge-
genüber (erhöht) das Specht'sehe Haus, rechts und links die vielgliedrigen Flanken: es 
muß ein magischer Anblick sein, wenn viele Tausend blaue, gelbe, rothe und grüne feu-
rige Pünktchen aus der schwarzen Nacht leuchten und die Facaden der Gebäude skizzi-
ren. Es ist hier üblich (und gewiß recht practisch), mit Talgnäpfchen zu illuminiren; 
auch mit diesen läßt sich die b u n t e Beleuchtung erzielen, indem man farbige Glas-Cylin-
der, die um ein Billiges zu beziehen sind, über die Flammen stürzt. So viel wird aufge-
boten, das Fest großartig zu gestalten: wohlan, bringen wir unseren Gästen auch in der 
I l l u m i n a t i o n etwas Ungewöhnliches. 
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D 37 Ankündigungen zur Enthüllungsfeier 1890 
L o c a l e s a u s d e m K r e i s e . 
— Schweinfurt. Aus Allem, was bis jetzt in Vorbereitung steht, wird das Rückertf est an 
Großartigkeit und Würdigkeit mit aller Möglichkeit verherrlichet. Bereits sind in allen 
betheiligten Kreisen die nöthigen Dispositionen getroffen worden, und steht außer 
Zweifel, daß die Festtage unvergessen bleiben werden, wie unser Dichter Rückert 
selbst. Wenden wir unser Augenmerk aber auch auf die Festabende, hier vor Allem auf 
die Illumination, so zweifeln wir ebenfalls keinen Augenblick, daß wenigstens am 
Markte und den angrenzenden Hauptstraßen kein Haus, kein Fenster ohne entspre-
chende Beleuchtung bleibt. Es ist bekannt, daß der, welcher Andere ehrt, sich selbst 
ehrt, und so muß eine imposante, noch nie in dem Maßstabe beobachtete Illumination 
erfolgen. Die Mittel zu derselben mögen nun verschiedene sein, immerhin möchte aber 
eine gewisse Gleichheit in der Fensterreihe eines Hauses erfolgen und Abwechselung in 
den verschiedenen Häusern und Stockwerken geschehen. Dabei dürfte das Bieten von 
Neuem nicht außer Acht gelassen werden. So haben wir neulich die Probe-Beleuchtung 
des Herrn Salzer lobend hervorgehoben; dieser Tage sahen wir nun wieder Etwas, was 
durch den Reiz der Neuheit und Schönheit in verschiedenen Häusern angewendet wer-
den sollte. Herr Spenglermeister Bechert hat es sich angelegen sein lassen, in seinem La-
den mehrere Abende hintereinander dies zu zeigen. Es ist diese Beleuchtung durch far-
bige bezw. colorirte Glasstreifen hergestellt, wozu man jede Art Licht verwenden kann. 
Der Anschaffungspreis ist, wie uns versichert wird, ein weit billigerer als jedes andere 
Product, macht jedoch einen weit größeren Effect, als manch' andere Beleuchtung. Wir 
glauben, daß wenn Herr Bechert zum Beispiel heute Abend diese Beleuchtung in sei-
nem ersten Stockwerke probeweise wenigstens an 2 Fenstern ausführt, und nicht wie 
bisher geschehen nur mäßig, sondern reichlich erhellt, daß dieser Effect zur vollen Gel-
tung kommt. Wie wir erfahren, wurde in Bad Kissingen schon diese Illumination mit 
bestem und schönstem Erfolge angewendet und wird dieselbe daher auch hier nicht ver-
fehlen, sich zur Rückertfeier einzuführen und ferner zu erhalten. 
? A n f r a g e . W e l c h e Gründe h a b e n d a s v e r e h r l i c h e Rückert-Comite z u der v i e l f a c h Entrü-
s t u n g h e r v o r g e r u f e n e n B e s t i m m u n g veranlaßt, daß den M i t g l i e d e r n des V e r e i n s , d i e s a t -
zungsgemäß i h r e Beiträge b i s 1 8 8 8 , j a darüber h i n a u s , b i s 1 8 8 9 b e z a h l t h a b e n , der Z u t r i t t 
z u den F e s t l i c h k e i t e n v e r w e i g e r t w u r d e f M e h r e r e M i t g l i e d e r des V e r e i n s 
G.S. Schweinfurt. Sie brachten in Ihrer gestrigen Nummer eine Notiz über ein 
Barth'sches Rückertporträt, dessen photographische Vervielfältigung im Werke ist. Es 
ist nun für Ihre Leser vielleicht von einigem Interesse, daß in meinem Besitze sich zwei 
Oelbilder aus dem Nachlasse des 1841 verstorbenen Kreisbauraths Tauber befinden, 
die, von dessen Hand herrührend, möglicherweise älter sind, als die Barth'sehen Por-
träts von Rückert Vater und Sohn, wenn sie auch in ihrem künstlerischen Werthe die-
sen nicht gleichkommen mögen. Dieselben sind auf Holz gemalt, jedes 17 Ctmtr. hoch 
und 14 Ctmtr. breit und stellen in Brustaufnahme Rückert Vater und den Dichter dar; 
Ersteren in bräunlichem Hausrock und barettartiger Mütze, mit langem grauweißem 
Haar, das Antlitz bartlos mit länglich spitzer Nase und wohlgebildetem Kinne mit 
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Grübchen; Letzteren in altdeutschem, schwarzem, an Brust und Armloch rothbesetz-
tem Rock, mit breitem, weißem Umschlagkragen, barhäuptig, das ungewöhnlich lange 
rothbraune gewellte Haar in der Mitte gescheitelt und bis auf die Schultern fallend, mit 
Schnurrbärtchen von gleicher Farbe, die Stirne von der Haarfülle stark bedeckt, das Ge-
sicht länglich, das Kinn rund hervortretend, der Hinterkopf etwas ansteigend, der Blick 
leicht schielend. Leider ist über die Entstehungszeit dieser Bildchen nichts Sicheres zu 
ermitteln und ebensowenig darüber, ob es Originale oder Copieen sind. Daß es Origi-
nale sein können, dafür ließe sich der Umstand anführen, daß Tauber, ein geborener 
Schweinfurter, intimen Verkehr mit Rückert, dem Vater, pflog, und daß von seiner 
Hand auch noch andere Porträts, darunter ein Selbstporträt, existiren. Auffallend ist 
nur, daß der Dichter hier in röthlichem Haarschmuck erscheint. Gustav Schwab schil-
dert ihn, als er ihn 1815 auf der Bettenburg bei dem Freiherrn v. Truchseß traf, als gro-
ßen bleichen Jüngling, von Kopf bis zu Fuß schwarz gekleidet, mit „schwarzen" auf die 
Schulter herabreichenden Locken und nicht eben großen, aber tiefliegenden (ein nicht 
seltnes Vorkommen in Schweinfurt für den, der schärfer zusieht, so daß Rückert also 
auch in dieser Beziehung ein echter Sohn sein[!] Vaterstadt ist, A.d.Eins.) funkelnden 
braunen Augen. Zur Entscheidung der Frage, ob Original oder Copie, wären die allen-
falls noch vorhandenen älteren Porträts des Dichters, z.B. das Schnorr'sche (Rom 
1817), das Barth'sche (Rom 1818) und die Familienbilder desselben Künstlers vom Jah-
re 1820 zu vergleichen. Das im Atelier des Herrn Bauer-Kornach er vervielfältigte Bild, 
das Rückert den Bräutigam darstellen soll, hat zweifellos eine sehr große Aehnlichkeit 
mit dem mir gehörigen Porträt, nur sind in jenem die Züge viel eckiger, härter, in dem 
meinigen runder, ansprechender; der etwas schielende Blick ist Beiden eigen. Herr 
Bauer-Kornacher ist geneigt, das in meinem Besitze befindliche Bild für ein Original an-
zusehen und wird dasselbe und ebenso das Porträt von Rückert Vater gleichfalls verviel-
fältigen. 
D 38 Rechnung der königlichen Hof Kunst Anstalt v. C.W. Fleischmann Würzburg, 
die Ausstattungsstücke der Enthüllungsfeier betreffend, vom 10. Oktober 1890 
Sandte Ihnen für Ihre werthe Rechnung und auf Ihre Gefahr durch die königliche Ei-
senbahn per Eilgut 3 Kisten 
1 St. Reichsadler in Hochreliefs bemalt mit Vergoldung 
1 St. Rahmen dazu best Holzgrund vergoldet 
für die Vergoldungsspesen, Hölzer p. 
ferner 
1 Kaiserkrone vergoldet mit bunter Lakierung nebst 
Antheil der Modell und Formenspesen 
1 Szepter vergoldet 
1 Reichsapfel vergoldet und bunter Lakierung nebst 









1 Mauerkrone vergoldet zum Aufsetzen 4 — 
1 Vase für den Flußgott „Main" nebst 
Antheil der Modell und Formenspesen 30 — 
1 Merkurstab vergoldet 9 50 
1 Tyrsusstab vergoldet, umwunden mit Wein und Efeublätter 13 50 
für die 2 Kisten, Vergoldungsspesen p.p. 6 60 
Mark 533.60 
D 39 Oskar Steinel: Friedrich Rückert und wir Modernen 
F r i e d r i c h Rückert u n d w i r M o d e r n e n . 
Bald nunmehr — am 18. und 19. October 1890 — wird die Vaterstadt des Sängers der 
„Geharnischten Sonette" ein schönes Fest, verbunden mit der Enthüllung des Rückert-
denkmals, feiern, wozu sich die Verehrer des großen Dichters aus weiter Fern einfinden 
werden. Es wird meines Wissens das vierte Denkmal eines bayerischen Dichters sein, 
das in Bayern errichtet wird. Hans Sachs in Nürnberg, Platen in Ansbach und Jean Paul 
in Bayreuth haben in Rückert einen würdigen Kunstgenossen erhalten; ja von den Vie-
ren ist sicher Rückert zur Zeit der am meisten Gekannte und Gelesene, so sehr man 
auch sonst über die Kleinheit der „Rückertgemeinde" mitleidig schreiben mag. Bei uns 
in Deutschland ist eben, finanzpolitisch ausgedrückt, das Angebot auf dem Dichter-
markte viel erheblicher als die Nachfrage und, um in diesem Gleichnisse fortzufahren, 
es ist auch kein Wunder, da sogar die Hausindustrie — „Seinen Hausbedarf an Liedern, 
schafft der Biedere selbst sich heute", meint Hidigeigei — zum größten Theil das Be-
dürfniß deckt. 
Modedichter, wie es einst Jean Paul war, ist Rückert niemals gewesen. Daran hinder-
te ihn ein großer, ein sehr großer Fehler, den seine sonstigen Vorzüge nicht gut machen 
konnten, er war zu — vielseitig. Aber sollte Vielseitigkeit ein Fehler sein? In einem Sin-
ne gewiß. Es ist bekannt, daß beispielsweise Wilhelm Kaulbach, nachdem sein „Narren-
haus" eingeschlagen hatte, von einem erfahrenen Verleger Auftrag auf ein Dutzend 
„ganz ähnlicher solcher Bilder" erhielt, und daß, als nun der Künstler sich erlaubte, dar-
auf aufmerksam zu machen, er verstände noch ganz andere Stoffe zu meistern, der Auf-
traggeber mit der Sicherheit überlegener Sachkenntniß dem Maler erwiderte: „Nein, 
das können Sie nicht, das muß ich besser wissen. Malen Sie nur solche Bilder, wie Ihr 
erstes. Sie schaden Ihrer Kunst, wenn Sie Anderes treiben, vertrauen Sie meiner Erfah-
rung, Sie zersplittern sich sonst. Nur so können Sie es zu etwas Ordentlichem 
bringen." Nun Kaulbach, eben so wenig wie Rückert, hat durch die Furcht, sich zu 
zersplittern, sich verführen lassen, ausschließlich das Gebiet zu pflegen, auf dem er die 
ersten Lorbeeren gepflückt hatte. 
Ich habe mir vorgenommen, in wenigen Strichen das Bild Rückerts von einer Seite 
aufzunehmen, von der ihn das große Publikum gar nicht, die meisten Literaturfreunde 
nicht viel besser kennen. Wenn man von Rückert spricht, ist man versucht, sich sofort 
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in die erste Zeit seines Schaffens zu versetzen, die geharnischten Sonette steigen vor 
dem Geiste auf, der Anfang des Jahrhunderts, den Napoleon mit seinen Waffenthaten 
erfüllte. Man hat das Gefühl, als läge zwischen dem Sänger der Kampfeslieder gegen den 
Corsen und zwischen uns, den Vorposten des 20. Jahrhundert, eine ganze Welt, als wäre 
er gar nicht mehr mit den Fragen, die unsere Zeit in Aufregung erhalten, in eigentliche 
Berührung gekommen. Und doch ist dies so. Geradezu überraschend ist die Fülle mo-
dernster Anregungen, welche das '„Poetische Tagebuch" enthält, das seine ihm geistes-
verwandte Tochter Marie aus seinem Nachlasse 1888 zu seinem hundertjährigen Ge-
burtstag erscheinen ließ. Und dabei bot die Tochter immer noch nicht den ganzen 
Nachlaß: nur etwa der dritte Theil der poetischen Schätze ist gehoben und, wie die 
Herausgeberin mittheilt, gerade die höchst characteristischen Sprüche, Liedchen und 
Erzählungen, die sein tägliches und intimestes Leben und seine Beziehungen zur Fami-
lie und zu Freunden behandeln, sind erst späterer Herausgabe vorbehalten. Nun sollte 
man meinen, was gedruckt vorliegt, müßte doch auch gekannt sein. Aber hier ist es, 
wie bei manchen landschaftlichen Schönheiten. Köstliche Landschaftsbilder, die abseits 
von der gewöhnlichen Fahrstraße des öffentlichen Interesses liegen, werden auch von 
„Berufenen" oft nur gewissermaßen in Erfüllung unangenehmer Pflichten von weitem 
mit einem Blick gestreift, um ohne Lüge behaupten zu können: „Das kenne ich eben-
falls, es ist in seiner Art recht schön." Zum geistigen Eindringen kommt's da wohl sel-
tener, als man annimmt. 
In dem Rahmen, den ich mir zog, bleibt nur wenig Material zur Verwerthung; doch 
einige Beispiele werden ja genügen. Kann man bezeichnender den Vorwurf, als ob 
Rückert eben einer vergangenen Epoche angehörte, ausdrücken, und dabei eben den 
Nörglern kräftiger die Berechtigung zu dem Unheil absprechen, als es Rücken in dem 
anscheinend ganz harmlosen Vierzeiler thut: 
Laßt mir meine Ruhstandfreude, 
D a ß ich meine Zeit vergeude, 
Meine Zeit, die, wie Ihr wißt, 
Eure Zeit nicht ist. 
Wie kurz, wie treffend! Aber, wird man zugeben, die Pointe geht dem flüchtigen Leser 
völlig verloren. So spricht kein Dichter, um sich das Recht selbst zu nehmen, seine Zeit 
zu beunheilen. Heiß ist der Streit entbrannt, welcher Mittel sich der Künstler bedienen 
dürfe zur Darstellung; noch sind unsere literarischen Journale voll des Tumultes wider-
strebender Unheile; die Bilder unserer Maler wecken schwankende Kritik, das Ueber-
moderne ringt auf Tod und Leben mit der Tradition der Aelteren. Auch Rückert 
spricht in diesem Streit sein Unheil: 
Von unserer Literatur 
Gab Pythia mir dies Orakel: 
Zur Unnatur wird sie vor pur Natur, 
Vor lauter Treu das Bild Carricatur 
U n d mehr und mehr das Schauspiel nur Spectakel. 
Unsere allermodernsten Lyriker, die zumeist ihre Unsterblichkeit mit Liedern a la Hei-
ne einleiten und dabei dem Leser zumuthen, Unbeholfenheit der Metrik für reizende 




Deutsche Volks-, Wald-, Feldpoesie; 
Ich lobe sie 
U n d lasse sie nicht schelten; 
A u c h Wachtstubenpoesie, 
Steigers Grubenpoesie 
Soll gelten, 
N u r nicht Schulbubenpoesie, 
Die sich breit macht nicht selten. 
Daß übrigens seine anscheinenden Spielereien nicht als solche zu nehmen sind, auch 
darüber meint Rückert ausdrücklich ein Wort sprechen zu müssen: 
Wie kannst D u mit so vielen 
Kleinlichen Dingen spielen! 
— Es empfindet mein Sinn 
Immer ein Großes darin. 
Ich bau ein Kartenhaus 
U n d denk an den Bau der Welt, 
U n d freue mich des Bau's 
Bis er zusammenfällt. 
Gerne flechte ich diese Verse ein, um zu beweisen, wie unrecht man thäte, das Eingangs 
mitgetheilte Wort, worin er anscheinend zugibt, daß seine Zeit nicht die Zeit des gro-
ßen Haufens seiner Tage sei, allzu wörtlich zu nehmen; er erwartet aber, daß auch ande-
re Beurtheiler seine Worte wägen würden. Soll ich, um Rückert als zeitgemäßen Dich-
ter nachzuweisen, sein Urtheil citiren, das er über Dichter fällt, die noch leben und mit 
allem Rechte sich vollkommen zeitgemäß fühlen? Ich will sein Urtheil über Jordan, der 
den versunkenen Hort der Nibelungen hebt und sie „vorführt im ältesten Neugewand 
gleich einer Ilias nach Homer" hier nicht seinem ganzen Umfange nach wiedergeben, 
wohl aber das schöne, für den neidlosen Rückert ebenso ehrenvolle Urtheil über Gu-
stav Freytag: 
Dein Soll und Haben 
Soll uns zeigen, was wir haben 
U n d was wir erst haben wollen. 
In der verlornen Handschrift Rollen 
Hast D u der Zeitentwicklung vollen 
Kreis uns entrollt, was wir begraben 
U n d was wir aufbauen sollen. 
D u hast gesprochen 
U n d Bahn gebrochen, 
Hast Welt-Epochen 
Gleich Erzbuchstaben 
Mit Künstlerhand gestochen. 
Noch eine Menge höchst interessanter Urtheile wurden uns mitgetheilt, über Hebbel, 
Waldmüller, über Prinz Albert, über Friedrich Wilhelm IV., doch es ist hier nicht die 
Stelle, das Alles wiederzugeben. Nur ein Sonett über Wien sei hier noch wiedergegeben; 
es klingt so heutig, daß einzelne Stellen erst heute oder gestern, erst beim letzten Sän-
gerfest gesprochen sein könnten: 
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„In Wien der Jugend Hei l ! die meinem Alter 
Heut den Verjüngungsbecher zugetrunken, 
Z u m Zeugniß, daß ihr nicht die Lust entsunken, 
Z u lauschen ernstem, vaterländischen Psalter. 
Wie auch der ewigen Geschicke Walten 
In Zukunft walt', ich trau auf solche Funken, 
D a ß er ob Al lem, was in Staub gesunken, 
W i r d bleiben uns'res Bruderstamms Erhalter! 
Magyaren, Slaven werdet Ihr mit nichten 
Ihr werdet Deutsche bleiben, Ihr da drinnen, 
So wie hier außen wir im alten Reiche. 
Das ist nicht mehr, als Altes aufzurichten, 
Doch als ein Neues mit noch höhern Zinnen 
Wie ich hier t r ä u m ' am F u ß der deutschen Eiche." 
O s c a r S t e i n e t in den „Münchener Neuesten Nachrichten". 
D 40 Oskar Steinel: Das Urtheil der literarischen Größen Deutschlands über das 
Rückertdenkmal 
[...] Vor mir liegt ein merkwürdiges Heft, Briefe von Männern mit bedeutenden Na-
men, Namen ersten Ranges, die sämmtlich in Deutschland keines Zusatzes weiter, 
nicht des Titels und des Ranges auf ihrer Visitenkarte bedürften, um willig überall Ein-
laß zu finden, wo Lorbeeren keinen Zoll kosten. Also eine höchst illustre Gesellschaft. 
Und doch stimmt sie mich so ernst und nachdenklich. Es liegt nicht in der Bedeutung 
der Namen, was die Feder zurückhält, was die der Pietät gewidmete Arbeit hemmt; es 
liegt in der Constellation der Thatsachen: Noch ist erst eine kurze Spanne Zeit verflos-
sen, seit die jetzt noch Leben hauchenden Züge auf dem Papiere entstanden, noch hat 
das Papier nicht vergilben, die Tinte nicht verblassen können, und schon ist eine be-
trächtliche Anzahl der verehrten Männer ins Grab gesunken. 
Aber auch das ist es nicht allein! Auch der Anlaß der Briefe ist ein höchst ernster. Je-
der von den Männern gab in den mir vorliegenden Briefen ein Urtheil ab, ein Urtheil 
darüber, ob ein ihm im Tode vorangegangener mitstrebender hochgeistiger Poet, ob 
F r i e d r i c h Rückert würdig eines Denkmals im großen Stile sei, das ihm sein Vaterland er-
richte. Die Fragestellung war eigentlich etwas anders. Den Briefschreibern, als nach all-
gemeiner Schätzung den ersten literarischen Größen Deutschlands, war im Frühjahr 
1878 ein Entwurf zu einem Aufrufe vorgelegt worden, den ein warmherziger Freund 
und Verehrer Rückerts — auch ihn deckt schon die kühle Erde — verfaßt hatte, und 
den man zu unterschreiben oder sachgemäß zu ändern ersuchte. In diesem Aufruf war 
eine Aufforderung an Deutschland enthalten, zu einem Denkmal beizusteuern für 
Friedrich Rückert, zum selben Denkmal, das nun verhüllt auf dem schönen Marktplat-
ze S c h w e i n f u r t s s t e h t und seiner feierlichen Enthüllung beim großen Rückertfeste am 
18. und 19. October d.J. entgegenharrt. [...] 
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Im Folgenden werde ich Einzelnes aus diesen höchst characteristischen Briefen deut-
scher Coryphäen dem Publikum zugänglich machen; ich darf dies mit um so größerer 
Genugthuung thun, als die Kundgebungen im Grunde ebenso zur Ehre der Freunde 
Rückens als zu der Rückens selbst beitragen. Vor Allem legt die Einmüthigkeit, mit 
der sich die sämmtlichen Coryphäen für die Errichtung eines Rückendenkmals erklär-
ten, ein erhebendes Zeugniß ab von der Bedeutung des Gefeienen und von der Neidlo-
sigkeit der Parnaßgenossen. Es herrscht im großen Publikum sonst wohl nicht so ganz 
mit Unrecht die Ansicht, auch hinter den Coulissen der literarischen Welt spiele Neid 
und Scheelsucht eine nicht unbedeutende Rolle; um so erfreulicher ist es, constatiren zu 
können, daß dem hehren Andenken Friedrich Rückens gegenüber eine Einmüthigkeit 
der Anerkennung, eine Art moralischer Verpflichtung zur höchsten Ehrung zu Tage 
trat, wie sie schöner in unserer von Widersprüchen durchzogenen Welt nicht wohl ein 
zweites Mal bei ähnlichem Anlasse sich documentiren wird. Wollte am Enthüllungstage 
ein Festredner kurz und bündig die Berechtigung zu einem Rückert-Denkmal nachwei-
sen; er dürfte nur auf diese Kundgebungen der ersten Literaten Deutschlands hinwei-
sen; ohne jede weitere Begründung würden diese allein den gezollten Tribut der Vereh-
rung als verdient, als im edelsten Dienste für die Ideale Deutschlands errungen Jedem 
erscheinen lassen. [...] 
Noch ist die Reihe der Briefe nicht erschöpft. Characteristisch ist das Schreiben des Di-
rectors Frhrn. v. Dingelstedt. Dingelstedt, offenbar ganz unter dem Einflüsse seiner 
Umgebung stehend, gab der Aufforderung, die ja nur eine geistige Unterstützung erbe-
ten hatte, eine nicht beabsichtigte Auslegung, als handle es sich um Veranstaltungen auf 
dem Theater zu Gunsten des Denkmalfonds.[...] 
Nun komme ich zum Schlüsse, zum Beitrage Gustav Freytags; ich glaube von einer an-
deren Zuschrift absehen zu sollen, obwohl sie eine so schöne, so warme Rückenvereh-
rung bezeugt, daß ich nur ungern sie hier weglasse, weil ich sie nicht für eventuelle Ver-
öffentlichung bestimmt erachte, obwohl auch sie, wie die anderen, ihrem Urheber nur 
zur höchsten Ehre gereichen könnte. Gustav Freytag, dem ja Rücken selbst stets hohe 
Ehre zollte, bewies seine Hingebung für das Denkmal durch einen Brief, der für sich al-
lein eine Gedenkschrift ausmacht. In jeder Richtung hatte der warme Verehrer 
Rückens die geplante That sich zurechtgelegt und erörterte eine Reihe practischer Ge-
sichtspunkte. Die einzelnen Schwierigkeiten, die drohten, deckte er auf „und ich wage 
trotz Allem zu bitten und zu mahnen, daß man von dem Plane nicht abgehe." Aus wel-
chem Materiale das Denkmal sein müsse, ist seine Sorge: „Es könnte wohl sein, daß die 
Bronce französischer Geschütze bewilligt würde. Für den Dichter der Freiheitskriege 
gäbe es keine schönere Begabung durch die Huld eines deutschen Königs." Es ist ein 
rührendes Beispiel warmer Anerkennung und werkthätiger Bereitwilligkeit für einen 
verstorbenen Genossen der deutschen Literatur, die Freytags umfangreiches und gedan-
kenreiches Schriftstück bietet. 
Ich bin zu Ende! Freilich nur in Bruchstücken oder gar nur andeutungsweise konnte 
ich den Schatz des für Rückert so ehrenvollen Fascikels dem deutschen Publikum dar-
bieten. Mancher von den Beitragenden ist seitdem, mit Ehren überschüttet, selbst aus 
dem Leben geschieden, Andere freuen sich noch des rosigen Lichtes des Erdendaseins 
und haben die Genugthuung, zur That gereift zu sehen, was sie als schüchternen Ge-
danken pflegten und hegten. Ehrenvoll sind die Zeugnisse für die neidlosen Befürwor-
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ter des Denkmals, für die Coryphäen der deutschen Literatur, für jeden einzelnen der-
selben. Aber ihre Bedeutung gipfelt, um das nochmals auszusprechen, in der Thatsache, 
daß sie eine Gesammtkundgebung der bedeutendsten literarischen Zierden Deutsch-
lands darstellen, wie sie würdiger für Rücken nicht gedacht werden kann. Und was im 
Jahr 1878 galt, das gilt gewiß mit gleichem Rechte für jetzt. Wenn ein Zeitalter hundert 
Jahre nach der Geburt eines Dichters mit solcher Einstimmigkeit demselben die An-
wartschaft und das Recht auf ein ehernes Denkmal zuerkannt, wie daselbe in seinen be-
deutendsten Vertretern der Literatur es Rückert gegenüber gethan, so ist das Urtheil, 
das keine Anfechtung in späterer Zeit zu befürchten hat. Das hat es in diesem Falle um 
so weniger zu thun, als Rückert nie, zu keiner Zeit seines Lebens jemals ein „Modedich-
ter" gewesen ist, der dem Geschmacke seiner Zeitgenossen zuliebe seinen künstleri-
schen Idealen untreu geworden wäre. Was man ihm so oft vorwarf, was seine wärmsten 
Verehrer oftmals mit Schmerz erfüllte, es ist gerade die ruhmberechtigste Seite seiner 
Dichtkunst: sie erwarb sich Verehrer trotz ihrer strengen Eigenart, die Nichts von den 
Forderungen des Tages wissen wollte. Dafür legen die hier veröffentlichten Stimmen 
mit Rückert gleichstrebender Männer, der ersten ihrer Nation im Gebiete der Litera-
tur, lautes Zeugniß ab: „Rückerts Lorbeer ist ein wohlverdienter. Das errichtete Denk-
mal der wohlverdiente Lohn eines großen deutschen Dichters!" 
S c h w e i n f u r t . O s c a r S t e i n e t . 
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teiul«itiiii|l*f«trti'ii jüi bic <g|)t\'iifiiijtc. föuiiil . i m * fiÄM. ftciuttte. \oiuctt 
bieje uidjl HJil.|lifba M Wiiiterl •• 'Öcrfin4 jiiib, mir f ü r t>ic betr. ^cr fa t i 
rtiMtlt) fuiD, [yraurii iiub lurilrrr j\uiiit(iriiiiittt\li(btk brrfrllicii M ^Ua^maüfteU 
luriicit aber uiilrr rriurii llmfiiiitbcii flu trill haben. 
R e s t a u r a u t i o n M a i n a u s s i c l i t . 
(Suitfrtyt iü,ii,uuf> b.t tVtßlagc )u jeb« lauert¡1 flrofK HuitomW in tparuun mit fall*« 
£)><lf<ii, {muu ritt »orjüttlldK' ^«»«rrUcr. ih.j<l»cii(i inbct t'm 
|loii Q f u U al> rüfjfu g l a u b e n i>loa (^ualrff>. T. (0. 
a m i 3 o n n t o ö b i ' n I i ) . O D c t u b c u l s « K l . » i o r f l c u g « U l ) t a l » i ö a m O c v t t , i u « £ d i u * c i t t i i i ( t t u t 0 . 5 0 . ftNorflntS U . 5 0 «i(> ä ö f t r j U u t f l , i n J D b e v n * i » o v f . @ d ) » u e i i i | u i t t a u 1 0 . 1 5 , W t o t t W 9 . 1 0 a ! » O l » e t « . b o r f « a d ) a ö i i r j U u t r t , ^ b e n t > 8 9 . 5 a b @ d ) i u c i i t f i u l n a d j © a u i U c t o , Q l l i e n i > g 1 0 . 2 a l l © l i e n i b o t f . < £ c i ) t t > e i t i f u r t i t a d ) ^ t t f f e i t h e i m . 
ftii§rri(fm find. inÄ affr lndrplaiiiiinfei|)tii 3ii(|f jierjidtfcl. O . B r a n d , M o d e s , J l v u m m c o r t f T c 1 9 
in Diiiiilrtcii Mitl> ttiiftariilrtrii » n m e n - mib K l n d c r U ü t e u , 
joiDW füuimlii^ c ba|U gezeigt M<Mb«il<M ui ttifligcii tycciicil. 
Rill^<ci»au ooii I W i t t au. 
CfUCJeUeuUbliiil4 'r|i4r(lli i l )ftUtiii n 
k. . a m t - i . - « . 4 _ Ik^BtlcAMtALH» V A U ii ¿11 
I »öii btu» tocitt»ili*cn tfomIK muibt wie |ttt 
I ?«H<H«fl' e^nniat) »" b W»ttiad ^' 
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D 42 Programm zur Enthüllungsfeier 1890 
D 43 Festzeitung zur Feier der Enthüllung des Rückertdenkmals in Schweinfurt 
1890 (vier Nummern) 
Jfmtt trer (Enthüllung tos Mdterí-^^nítmafe 
*r?fieT"ei a m 18-, 19* xx. 2 0 . ®Mobev 1890* J ¡ £ 2 S T ¿ 
08far©tctncl. Rudertftrafe 16. 
N o . 1 , 5d|ttmttfttyf* gm 18 . flftfofin 1 8 9 0 * 
9li|«(t: 5ffiiíIíommaru6. Son 2Ü. 3- ©attler J, fat. Slbttofat unb iRecbttantoali. — 3ut Stüdertsfteier. ©on Dr. fcermann »on fiinaa. — 
^riebri^ 9tücfert unb bic Dtüdertftabt. SBon O«for ©teinel. (3Kit ber »bbilbnna be« 9hi<fert*3)enfmaí*.) — Sproflratmn für Me ffefc 
Itdjletten bei ©ntfjülluna be« JRücierteEenrmal«. — Äua^ Crbnuna. _ g u m gjer(tänbni* ber lebenben Silber. — €fcb>n«n)ürbi(|tóitttt. 
(2Rit ber abbilbung be* Gkburt«b>ufe« ftriebrieb 9hi<íeri«.) — ©täbtifcfc« 3»ufeum. — fturje ®efd)td)te be« í)enfmat». — lieber 
bc8 geplante SRüdertíSRufeum unb ba« ©djmeinfnrter Stüdfertjimmer. — fiieberslerte. — 3f<ftfomite. 
•< P i f f & o m t n j r u ^ . •: - - - - - . 3 -|rrfititenen ift bet Zaq, ber lang erfeljnt, Sie ©tunbe neujt, in ber ber irb'fdje fieib Sc8 Sta)tcrb,ero8 un8, in (Srj geformt Son Äünftter&anb, erjdjetnt an 3ab,ren alt, Sodj emig jung burd) fetner SBerfe (Seift, Ser unöergänglid}, bid in fpäter 3ctt Ser SWutter ©rbe Sau in ©taub jerfättt. 
3um bo&en ftefte fte^ t bie ©tabt gcfajmüdt, Sie einft aid freie ftei<b,8ftabt tyn, ben ©ob>, Segrügte, bamalS freüid) unbemufet, Safe er bereinft nad) 3ab,ren mürbe fein 3&,r gröfeter S3ürger unb ber metfc 2Hann, Ser mettbemunbert bura) ba8 ßeben fdjritt. ©o prangt im ftefttteib fie unb flauet ftolg 3u Ü)m empor. 2Ba8 nur $u fdjaffen mar, ©ie bietet 2HIe8 aud) a(8 SanfeSjott Sen Scannern, bie Don fern unb nab, in fie Sinjogen, um mit t&r ba8 feltne fttf* 3u feiern an bem Ufer unfreS ©tromS, Se8 alten SKain'8, ber bleute nodj »ie einft Sen ©aum be8 $Meib8 ber ftefiftabt fegnenb fügt. 
©o feib benn 3 f a bie beute und beehrt, 
Wit offnen Armen aufgenommen unb Son jerjén taufenbmal begrübt, fo 3br, Sie fern bon Horbens (Sauen (5ua) genat)t, S i e 3br, bie au« bem ©üben bergeeilt, 3b,r, bie Dorn $o$lanb aud) erfreuen feib Unb 3fr/ bie au8 ben (Sb'nen SeutfdjlanbS lotmai, ©eib ade toarm unb mteber&oft begrübt Unb feiert nun mit un8 ein ©eifteSfeft, Sem ©eniuS buUYgenb, ber fo GJrofee* fdjuf, Sem au8ertoäf)Iten fterrfdjer in bem 9tei$ Ser «Poefle, bem Steiftet in be» Orient« Siclfa^en ©praajen, bem ed)tbeutfd)en SRann, Ser einft mit glüíjenber Begeiferung fang @en ©orfenftolj unb melden Uebermut. Sanf, taufenb Sanf @udj alfo, bafe 3br gern Sem fftofe feib gefolgt jum b,et)ren greft, 3Rög (5ua), ma8 mir geboten, bafe erfreu'n Unb mögt ljtimnjärtö baö Ftmuftfftiu tragen, ©aft i n bei Huifettfeft(fc$ J t i t r l a j t t t B t r B i t t n für » a ^ r t s , B a j ö n t ö , «nteö marb gepfUgt ^ t r i n bet alien Rtittjsftatrf ttanem (fet$ gehegtI 
igl. SIbboIat unb 9ied}t8anmalt 
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Von Dr. fjcnnanit ©ort Ciuaj 3u „Sdjroert unb £eicr" in bem Sturme, 3n bem fich Seut|*d)lanb aufgerafft, ftlang roie be? 2Bnd)tcr? Auf DOIU £urme (Sin lEaglieb fül)ii unb rerfenljaft. Sa? mar ein Nutteln au ber ftette, 211? bröt)nenb mit 511m 2l*affengang Sie Sdjar gef)arnifd)ter Sonette Se? ©eifteS t>ctle Sdjrocrter fdjroaug. (*3 mar, al? fliegen au? ber (*rbe Sie eingefargteu .Oüneu auf, 211? fprengten auf bem ÜJiufenpferbe SHalfüren ber im Sturme?lauf. S a borte man von colem 3orne ©ebanfen fuirfdjeu, mit ©eftampf Sen 9Jer§fu& flirren, unb bic Worne Sa? Sd)irffnl roebeu um ben tatpf. 2öol)t gltd) i()r Säuger and) ber (5id)c, So bauernb unb fo mäcftt'ger .straft, Ser Sprache meit ueraioeigte Mcidje ©eftaltenb Doller ÜWeiftcrfdjaft. Gr immer felbft, bic freie Seele; Sein beutfdje? .\)erj gab ftets fid) funb, Ob 9)?abrigal, ob Sprud), ©bafele, Ob fiieber fang fein retdjer ÜUhtnb. 2Bie fünftlid) ard) bie f o r m e n gipfeln, Ser ©runb roie ftreug unb idjlidit unb ftarf! 2ln ihm mar olle? uon ben 2Bipfeln 33i? 31t b*r Söurjel gleiche? Warf; 3a, unter biefem C?*id)enbaume ©rblühten SRofen, roiinberjart, Sie 2Bei?heit lag oertieft im Xraume, Seim C?ifcn ber 3»mel »ermahn. Sem Sinter, ber bie fii&en Cieber, Scn „Ciebedfrüfjling" fang, ein 2111 23on ©lud unb £rcue, blüh' ber ^lieber, Unb finge ftet? bie 9tad)tigall.. Se? Siebter? Senfmal roirb gelungen, 9tid)t nur gebaut au? ©rj unb Stein, Stet? roirb e? in Segeiftcrungcn Unb im lebeub'gen Sporte fein. 
f r ie&rtdj Radier t uni> b i t j p d t e r i f t o M . 
Son 0*far Steine!. 
Hm fed.jrbjUer SWai ift Qtlorir tout be« Vlaitn, 
Slm HflUfbntfit neigt er bereit« bem (fnbe fict» j u . 
Hm fedmeftnten hat et norf) einige Stufen 411 fteigen 
« i « jum Wipfel hinan, Stufen mit Wofeii beftreut. 
85ot unb natyber im HWai finb anbete $i(t)ttr gtboren. 
um irrtjjefjntcn aDeiu glaub' : dj, geboren AU feon. 
9tûb,mt' id) eine«, (o rühm' irtt ein anorre« : nid)t nur geboren 
S i n id) in Witte bei fllaii. and) in ber Witte bei Watn ' t . 
Som 3eanpau['id)en « a r e u t h bit binon juin G>oetf)ifd>en 0 r a n f f u r t 
Oft »r in TOitte be« üaufi. roo midi geboren ber ÎRain. 
S R a i u f u r t foQte beiroegen genannt fein meine Qeburtiflabt: 
f B e i n f u r t ift Tie genannt, o(n:e ben 3i[(t)er baoor. o, auf jefct bergilbtcm Capter, in beutlichen lateinifehen 3ügen — bie 3ctkn laufen roie bel ben ftumbolbtfdjcn SWanuffrtpten ntdjt roagred)t, fonbern ftet? nach redjt? aufmärt? — lautet ein bon ber $anb SRürfert? gefehriebenc? unb unterfdjriebene? ©ebiajt, ba? er feinem ftreunbe, ^rofeffor 
Dr. 6. 23aner in Sdmmnfutt, in banfenber (Srrotberung feiner ©lürfroüufdje 511m 75. ©eburt?tage gefanbt f)at, unb ba? nun öon ber JBitme be? Empfänger? m i r jur QKnöerleibung in ba? $u begrünbenbe ttütfertniuieum überfanbt rourte. Slber ba? ift feine?roeg? ba? einzige 3<»9nrä ber 3»netflung be? Sidjter? 311 feiner ©eburt?ftabt, bie ihn nun bitrct) @rrid)tung eine? Senfmnl? eljrt; miebcrljolt unb her3lid)ft b,at er befunbet, roie lieb iljm bie Stelle mar, roo er ba? ßidjt ber 9Belt erblidte. 
W i t ber in Pudert? ©ebidjt angejogene 3ean ^ a u l feine ®e* bnrt?ftabt SBunnebel prie?: «3d) bin gerne in bir geboren, flcine, aber lid)te Stabt", fo erjd)öpft fid) Küdert in Semeifen feiner 3uneigung 311 ber Stabt, roo er nun nod) in Grj , fieb, unb ber Stabt 311T (?lne bejeugt, ba& er im ©ebädjtni? ber Seit gleid)3eitig mit ^ejua, auf feine ©eburt?ftabt gemärbigt unb uerftüuben roerben rooUte. £nmorifti»"di blatte er bei öeb* Seiten, geroifiermnffeu in Sorau?febung ber Singe, roie fte famen, abgelehnt, nad) bem 2obe mit „fteinernen äugen" immer ba? nämlidje 3U ieljeu, aber angefidjt? ber ©lirung, bie Seutfdjlanb unb bor allem Sduociufurt je^t feinem 21nbenfen meib^ t, barf root)( im Sinne be? Sid)ter?, bem „fo fetjr 11 oö) bie @ierfd)ale feine? ©eburt?nefte? auflebt", bajj er in bem erroäljnten Sanf* brief au Sßrofeffor 23atjer Don 9?cufefe au? noa^ im 3nfr« 1863 ftatt „in Sdjrocinfurt" unroillfürlid) w b e i un?" f(b,reibt, an feineu 21u?fprud) erinnert roerben: w2ion allen Gfjren mir am meiften roert ift bic — roomit bie Snterftabt midj eljrt". Sa? 23ilb ber Diüderiftabt, roie e? ber S ü d Don oberhalb ber $cterftirn im Cften uorfürjrt, ift freilief) ein anbere? a l ? ba?, roeld)e? ber Sc mibe Pudert in fid) aufnahm, a l ? er ba? Sdjroeinfurter ©tjiuuafium Oefudjfc. Sie 3)?afd)ine auf ber alten s)Hoinbriidc, ber 9cafd)forb, in bem man bie ftclbbiebc in ben SDtaiu ijinablicf], nidit um fte 311 erlaufen, fonbern um fic nafe 3U machen, ift längft Derfdjrounben. 2Jerfd)iünnbcn ftnb bie febönen %\)oh, fie mufeten bem mad)fenben Serfeb,r, oor allem ber (Sifeubaljn roetdjen; Derfcb,munben bie Srabtfolbatcn ber ef)e* maltgeu freien 9icidj?ftabt, bie fte bei Udert8 ©eburt 11 od) mar, roeld)e oor ben Senatoren unb Softoren utriusque juris präventieren, bei bem ältefteu 23ürgcrmeifter b,erau?rufen, oor einem Dr. m e d . unb einem ^rebiger, felbft roenn er Dr. theol. mar, aber bloß ftfmlteru mußten. 21ber, nrenn aud) uiele? fid) geäubert f)at, uiel ift in ber Stabt erfjatten, bafj man leidjt fid) in bie 3^tten ber ersten 3ugenb iRüdert? bincintraumen fann unb in bie 3aljre be? Sdjulbefudje?, bie er l)iet Derlebte. 9(od) fiub Diele Straßen bem alten ©epräge ber ehemaligen 9teid)?ftabt treu geblieben, nod) jeigen ehemalige ^atrijiert)Qufer bic Spuren früherer SSetjaglidjfcit unb Derftänbigen .ffunftfinne?, nod) ftel)t ba?felbe 9tatf)au?, unb ber eherne Pudert ft^ t mit bem Stutlifc gegen ba?felbe geroenbet auf bem g l e i t e n ^arftpla^e, roo freilief) in größerer 9tii}cif)l gegen früher aürocdjentlid) 3roei* m a l bie fd)muden Malierinnen ber Umgegeub in ir)ren eigentüm» (id)en, Don cinauber Derfcf)iebeuen Xradjten 311m Serfaufe bringen, ma? auf beu gefegueten ^luren be? Wain? an Obft unb ©e-müfen gebetet, jumnl in ben benachbarten ehemaligen 9}eid)?» börfern Sennfclb unb ©od>?l)eim. 3f"«üd) ift gerabe ba? JRat* hau? ein Seifpiel, mic fehj ftd> ber ©efdjmad ber 3^>^n än= bert. 2Bät)renb biefer prächtige 9ienaiffancebau in allen §trcb> tefturroerfen a l? ein 3uroel ber 23aufunft aufgeführt unb abge-bilbet roirb, fcfjrcibt baDon Seber, ber befannte Serfaffer be? Semofrito?, fürs unb abfpreddenb: „Ser SWarft ift groß unb anfehnlid), nicht fo ba? ftatfjau?, ob e? gleta) ba? ftattlidiftc ©ebäube ber Stabt i f t " . Sod) roenben roir un? Don ber Jiüdertftabt 3U SRürfert felbft! 3n bem ©df)aufe am SJcarftplafce, in unmittelbarer 9cät)e be? 9tatf)aufe? rourbe 3ol)ann <»?id)ael gfriebrid) 9tüdert am 16. 3Wat 1788 (ruf) um 6 ltfjr geboren. Sein 2Jater, 
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oobaiui Slbaiu dürfen, mar ein für* innber al* ?lbuofac uoit .Öilblnirghauicu bcigc.}ogctt liub hatte fid) am 14. Nudi 1 Ts? mit ber £od)ter be* Sobroeiufurtcr »Hboofaten Sdjoppad), Flavia Barbara, uerbeiratet. Malb barattf, 1792, erhielt er eine ittc* uallnng al* Freiherr! id) uoit luidifeHfdjcr Amtmann in Cbcr* Umringen liub, nad) oerfdjicbeneu nubern ^ertuenbuitgcu, fuätcr ;>ie Stelle eines 
„(Meharuifcfjtcn Sonette", rocgeu feiner fdjmädjiidjeu ©efunbljeit beut iyelbbteufte fernbleiben ntuBtc. 1Hlr> trat Pudert in bit Mebaftiott bc3 Stuttgarter Worgenblatte? ein; 1817 nad) Sluf* gäbe feiner Stelle machte er eine Steife nad) Italien, mo er ben Stroupriu3en l'ubtuig uoit dauern, aber aud) aujjerbem eine 9teib,e bebeuteuber Beamter uub ,yratteu, fo Mebuhr, löuufen, (Sorne* 
gang bc* Siebter* ¿11 scidiueu, ber fid) \a in jebev guten viteratur-gcfdn"d)te uoifiubet. Tmv fei ber ^ollftaubigteit halber bemerft, bafj Müden auf beit lluiucrfitäten ^ürd'iirg uub wibcl.-beig ftubierte uub in ;\cua fid: 1MI ber afabemtidjeu vraufbahn luibiiictc. îcutfdjlaub fid) bei uapolcouifdicu ,yeifelu cm lebtgte, Müiigte es and) dürfen, luie »einen trüber .öeiitririj. lu-n'iMilid) mit ben Waffen r'iir bie ,yreihcit \\\ tàuun'cu. '.»Iber >ic Ironie beö 2d)itfiak< mollie e->. i>iier, c^i riduc. ber 
(hliiugeu berufen; teilt höbet Gönner, ^'ubtuig, mar mittlerweile auf ben Ihrou gediegen uub hatte in dürfen güiifiigem Sinuc auf bie Meiemiug (5-iutliif> genommen. ,\u (rrlaugcu geumitu Pudert einen Mi ei* lieber ,yteuube. 'oor allein ber ^uiifd), fid) peftu uiäv beifei \\i fiellcu bie madmnbe ,yamilic brnditc aud) beut id)liihten, jebeni ?lu»maub abholbeu 'lindert Sorgen — liefe ihm eine ^rorenur au bei berliner .\>odifd)ule crftrcbcnsmcrt eridKineu. '}{[•: 1^11 ,yricbiid) Wilhelm IV. runden nad) Mevliu berief, 
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waren bie Bemühungen, iijn für erlangen gu erhalten, bergebliä). Ser ftönig Submig hatte, fo fajeint e?, gu fpät Don ber Sache bernommen, unb fo mußte er ben bon ihm fo fehr verehrten Wann fchweren §ergen? nach Berlin jieben fehen. 916er Berlin befriebigte »Udert noch meniger al? ©rlangen. 3»ei Sage bor ber Wärgrebolution be? Sabje? 1848 fchieb »Udert auf immer bon ber preußifdjen »efibeng; auf roieberholte ©ingabe um ©nt* hebung Don ber $rofeffur erlangte er burd) birefte? (Singreifen b??Sönig? enblich feine Sßenftonierung; biefcälfte ber Befolbung würbe ihm guäbigft al? $enfion?gehalt guerfannt. Bon nun an führte ber Sichter unb ©elehrte ein an äußeren Begeben* heilen arme?, an inneren Borgängen unb an geiftiger Arbeit reiche? ©infteblerleben in bem pon früher f^ er fchon ihm teuer geworbenen »eufeß bei Coburg. Siele ©hren mürben bem greifen Wanne gu teil, am meiften bei feinem 75. @eburt?tage, 1863, an bem gans Seutfchlanb ifju ehrte, ffönig Wajimilton II. harte ihn fchon 10 Söhre borher gum Witglieb be? Warjmilian?« orben? ernannt; eine benfmürbige ©hntng erhielt er auch Pon bem ungtütf liehen Äatfer Wajtmilian Don Werjfo, ber ihm feinen Orben berlich. SEBic er bie ©b/ung ber Stabt Schwein* furt aufnahm — ftc hat ihn gum ©bjrenbürger ernannt unb fpäter an feinem ®eburt?haufe eine eherne Safel anbringen laffen unb gleichseitig eine Straße nach ihm geheißen — babon gibt ber eingang? biefe? Slrtitel? mitgeteilte Stajterfprudj, mit bem »Udert feinen Sanfbrief für ba? ©htenbürgerredjt an ben Wagifrrat einleitet, berebte? 3eugni8. Aber nicht nur Äönig ßubmig I. unb Warjmilian II. , auch ftönig ßubmig 11. hat thätigen Anteil an ber ©htung »Udert? genommen. 8m 18. 3anuar 1865 erteilte er bem Wagiftrate Schweinfurt bie (Ermächtigung gur Verleihung be? ©htenbürgerredjt?, unb al? ber flönig am 22. Wai 1867 oon bem $tane erfuhr, Pudert ein Senfmal gu fefcen, ließ er fofort burd) ba? ftoffefretariat einen namhaften Betrag ber Stabt gur Verfügung [teilen, welcher fpäter, al? borübergehenb biefe Bcftrebungen anfdjeinenb gefdjettert waren, einer Schweinfurter 2Bob,lthätigteit?anftalt — nach ©in* holung ber föniglidjen ©rlaubni? — gugewiefen würbe. S a ß ber fchon gefcheiterte Sßlan wieber aufgegriffen unb gur Bollen* bung geführt werben tonnte, ift ber $utb be? Jeggen Sßring* Regenten ßuitpolb gu banten; burd) biefelbe würbe au? öffent* liehen, für bie ftörberung ber ftunft beftimmten Witteln bem »üdertfomite eine fo reiche (Stabe gugemeffen, baß bie Senfmal* frage gelöft werben fonnte. »od) erübrigt e?, oon bem ßcben?enbe be? Sichter? einige SBorte gu fprechen. »ach einer, Wie ba? Don »Udert? geifte?* berwanbten Sodjter hcrau?gegebcne „Sßoettfaje Sagebucb/ nach* weift, äußerlich ruhigen, aber geiftig hödtft fruchtbaren unb Diel* feitig fchriftfteacrifchen Shätigfeit entfchüef er am 31. 3anuar 1866 unb würbe an ber Seite feiner im „ßiebe?frfihltag" für alle 3eiten Dercwigten treuen ©attin ßuife gur »ub,e gebettet. 6? fei — allerb ing? auch nur in gebrängter Äürge — berfucht, ein Bitb ber geiftigen Bebeutung »Udert? gu entwerfen! 6? ift eine ftebenbe Lebensart, pon ber Kleinheit ber eigent» liehen ,»üdertgemeinbe" gu reben. »iemanb mehr al? »Udert Wäre e? berleibet gewefen, mit Waßftab unb eile ben gefrrengen ftritifer an ftd) herantraten unb fo i i ; Segimetern unb Willi* metern bie ©röße feine? ©enie? beftimmen gu laffen. ÄBa? ©oethe in Begug auf folche ftritifer fagte, bie am liebften mit $tlfe be? »oniu? unb ber Logarithmentafel auf SegimalfteSen hinau? feine „©röße" gegenüber ber Schiffer? „feftgeftefft" hätten, ba? gilt auch Pudert gegenüber: 2Ba? foff ber müßige Streit, ob e? außer Schiller unb ©oethe neuhochbeutfehe fllaffifcr gibt, ober nicht? Sie Seutfd)en [offen froh fein, bafe fle mehr folcher „fterle" — nach ©oethe — haben. S a ? lanbläufige Schulurteil über 9tUdert ift befannt. »Udert ift Weifter ber 
Sform, alfo überwiegt bie $orm bor bem ©ehalte? 9M)t bod)! S a ß bei »Udert, bei folä) au?gefprochenem iaXente für »eint unb Ber? Diele? Ber?fortn annahm unb befthatt frrenget fritifiert wirb, al? wenn e? in fdjlia)ter $rofa gefa)rfehen wärt, ba? ift feine ?frage. 3n ber Shat fommt e? bem Urteile Pudert? fehr ungünftig gu ftatten, baß er auf fo Dielen ©ebieten um ben ßorbeer rang. »Udert? Sprit ift reich an tiefewpfun* benen ©efängen; »Udert? fttnberlieber ftnb gerabejn eingtg in unmittelbarer ©mpfinbung unb reijenber Formgebung; bat »Udert ein Weifter in bem ernfteften ©enre nationaler Sicb> fünft ift, wer will ba? bem Sichter ber „©eharntfdjten Sonette* beftreiten? Ober reiht fia) ebenbürtig ihm ein gmettet an bie Seite, ber mit gleichem »echte fia) al? $fabfinber gu ben 6d>ä|en be? poetifchen Orient? begeia)nen bürftei Unb ber Spruchbichtcr »Udert, wie er im poetifchen Sagebua) ftd) un? barftellt, brancht ber irgenb einem Sichter, unb fei e? wer immer gu weichen? aber, eben weil bie »eidjholtigteit eine? ober eingelner ©ebietc meift ba? 3ntereffe ber Beurteiler Dodftänbig in Befajlag nimmt, fo wirb gemöhnlid) ein aUfeitiger ©eft(ht?pnntt gar nicht gu er* flimmen berfucht, unb über ben ©ingelheiten wirb eine einheit* liehe Suffaffung unmöglich. »Udert, fo fehr er ja beifpicl?weifc in unfern Anthologien üertreten ift, er ift bod) noa) nia)t er* fd)öpft. (5? wäre möglich, au? »Udert allein eine 3ufammen» fteHung bon $oeften au?gulefen, in ber faft alle poetifchen formen unb ©attungen Doffftänbig burd) mufterhafte Beifpiele ber* treten wären. 2Beld) gweiter Siebter bietet bagn ©elegenfcit? Wan fchilt »Udert nicht wegen feiner Sirmut, fonbern wegen feine? »eia> tum?. SBeil er neben ©olb auch Silber in feinem Sdjafcc bewahrt, wirb er für ärmer gehalten, al? wenn er ber Scheibemfinge gang ftd) entlebigt hätte! Wöge balb eine gute Schulaufgabe »Udert unferer 3ugenb in feiner Bielfeitigteit geigen, wie er e? berbient, Sdjule unb 3ugenb werben babei gut beftehen! einige Sorte gum Schluß über ba? Sentmal! »Udert? Sentmal — wie bie «bbilbung geigt, ift e? mit einem Brunnen in Berbinbung gebracht — trägt auf ftolgem ©ranitfodel brei @rg* figuren. Oben bie ©eftatt be? Sichter?. Sit? würbigen ©reis, im Sehnftuhl bornüber gebüdt, ein Bud) aufgefchlagen auf bem ftnie Dor fleh, fo hat ber ftflnftler ben Sichter gebtlbet. 3 u feiner »echten ift eine Stufe weiter unten eine ibeate grauen* geftalt, bie ba? lorbeerbegrängte Schwert unb bie ßbra al? »Udert? Wufe, al? bie ©öttin ber „©ehamifchten Sonette", tenngeichnen. 3n gleicher $öhe lint? entziffert eine fKtjre 3beal* geftalt au? einer $ergamentroQe orientalifa^e Schrift, welche ein ftilifierte? altehrwürbige? Steinhaupt halb Derbedt; tí Der* ftnnbilblidjt »Udert? Shätigteit al? ©elehrter unb Sichter, oor allem in feinem SBerfc: w S i e 3Bei?heit be? Brahmanen". Bei geeigneter @tellung?nahme bor bem Sentmal erfeheint e? bem Befchauer, al? wollte bie $igur ba? chrmürbtge Steinhaupt eben feiner $ttlle, be? barüber liegenben Pergament?, entlebigen; eine Dielleitht Dom Bitbner finnig beabfichtigte, äußerft begeich* nenbe »ebenmirfung: Sie fßoefle »Udert? entfd)leiert bie ftunft* bentmäter be? Orient?. Bon bem Sfünftler ober ben Srunftlern ift ja bei anberer ©etegenheit fd)on Diel »ühmenbe? gefagt worben. ©? genügt, gu fonftatieren, fie haben ihren »uf be« währt, »uemann, beffen tünftlerifche Bebeutung guerft erfannt gu haben, befanntlid) ein Berbienft S . St. i>. be? $ringregenten fiuttpolb bilbet, hat ben figürlichen £eil, ^riebrtch Z^ierfa) ben architeftonifcheu Seil entworfen. Ser ©uß be? Sentmal? würbe in ber »uppfchen ©ießerei in Wünchen bewertfteffigt unb macht bem Berfertiger alle (5bre. 3a, »Udert bürfte, tonnte fein Derfrummter Wunb fprechen, Wie ehemals bei Verleihung be? ©htenbflrgened)t? mit boffem »cd)t fagen: ffi(m flUcn & t t n m i r flm m e i f t e n ^ 3ft bie, roomit bie Baterftabt mid) ehrt. 
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P r o g r a m m für bic 
l e j U t y t - i t u bei S u t p l n n g » ü f a t - M w l e . 
18. b \ * 2 0 . m i v b t t 1 8 9 0 : 
§ 0 m t a t o n i > ton 18. © h t ü t o r abenbS r)alb 7 Wjr 
(Iriunernttgasfceicr i n 5er ftäditidjen £aUe. Beranftaltet Dom 9türfert*Berein. 1. fteftmarfd) aus ber Oper ,£a^nhäufer'' Don »ich. 2Bagncr. 2. «egrtiftnna,. 3. SBorfpie( jum 5.2lft auS „ftönig Üßcnfreb* Don JReinecfe. 4. Xoaft auf Sc . Sgl. öofjett ben SPrin3=9tegenten. 5. ßobgef ang Don »Udert, fomp. für Wänner* u. ftnabcn* dljor Don ftarl §reif)errn oon ber Sann aus Scbmeinfurt. 6. 9efts nnd ftedädjtniärede Don Dr. Oppel. 7. » o c t u r n o auS bem „SommernachtStraum" D . ajtcnbelSfolm. 
8. $ r e i * per $oejte, »ebe Don SMhelm ftifcher. 9. S a 8 beutfdje Sieb Don Stolöe, fomp. Don f Stabtfantor ftr. Sdmeiber in Schmeinfurt. 10. Aufführung legender S i l b e r : a) 3 u Sichtungen »Uderts: „Ser »bfchteb* (ßanbfturm* Sieb. Ser Srommel »uf) . — „SieSüncbnrger (3ohanna Stegen). — „Belaufcht" (Sicbfte, neulich 2c). — „ S i e Spinnerin" (Süfee Wutter, ich fann niajt fpinncn). — „ftaifer ftricbrich, I. im Styffhäufer" (Barbaroff a). b) „»Uderts Baterftabt Swinfurtia" feit ihren pfeen ber SflönuS, recht? nnb linfS BaterlanbSliebe, 2Biffenfd)aft, Jpaitbei, ©croerbe, Slderbau nnb SBeinbau.) 
§ 0 n n t a g ton 19. © k t f l t o r . 1. f f f t j n g an da* Scnfmal , nachmittags 1 Uhr. 
2. i u t h ü a n n g « o r t : a) Sfeftmarfd). b) „ S i e (Shre ©otteS" (Sie Gimmel rühmen be8 eroigen i ©hre), «t>hmne Don Beethoben. e) Ü&tihercoe: ©. $ a ö , f. Stubtenlebrer. d) iReoe: $rofeffor $ofrat Dr. Bener aus Stuttgart. e) §efts(9ediftjt: Jprofeffor ©ehcimrat Dr. ftelir. Sahn au8 Breslau. 
dnthällung M Senfmai« . £rompeten*3anfaren, in ein entjpred)enbeS Wufifftüd übergehenb f) Uebergabe beS Senfmals an bie Stabt burcb, ben Bor* ftöenben beS »üdert*ftomite8, 3ufti»rat Dr. Stein. g) Ueberuahme beS ScnfmalS Seitens ber Stabt burdj ben reö)t8f. Bürgermeifter 6. D. SdmlteS. h) »ieberlegung Don drängen am Senfmal. i) »fteftgefang an bie ftünftler" oon ÜflenbelSfofm. 3. $eftefjen nachmittags t)alb 4 Uhr in b*r Harmonie, (©leid)* jeitig ftonacrte i m Saaibait unb i n ber Sdutfeenhafle auf bem Bleichrafen.) 4. ©elendjtnng de* Senftnalö unb ded «Warftpln^e« abenbS halb 7 Uhr. (WuftfDorrräge.) 5. Sftieberholnng der legenden S i l b e r abenbS 8 Uhr in ber ftäbtifcbcn $alle für bie ftcftäugSteilnehmer. P ü n i n g ton 20. © M o t o r abenbS 8 Uhr 
gtoeite »ieberhofuttfl der ledendenöilder in ber ftäbt.$aUe. 
Ç c o g c a m m fiXt <0filontag a b e n d s . 
I. 
Jabel-Marsch von Hintze. 
Ouverture „Die Felsenmühle« von Reissiger. 
la&*a<te MUkr- , a) zu Rückerts Gedichten: 1. Der Abschied. (Landstunulied. Der Trommel Ruf.) 
2. Die Lüneburger. (Johanna Stegen.) 
Walzer »Dorfschwalben« von Strauss. 
Ubocttf« Bifctor: 
3. Belauscht. (Liebste, neulich etc.) 
4. Die Spinnerin. (Süsse Mutter, ich kann nicht spinnen.) 
Potpourri «Erinnerungen« von Curth. 
II. 
Marsch »Sängergruss« von Gruss. 
(Labtnä«« BUM; 5. Friedrich I. im Kyffhäuser (Barbarossa). 
Fantasie a. d. Oper »Lohengrin« von Wagner. 
tebaräftt B I M : b) Rttckerta Vaterstadt Swiufurtia, zu ihren 
Füssen der Moenus, rechts u. links: Vaterlandsliebe, Wissen-
schaft. Handel, Gewerbe, Ackerbau, Weinbau. 
Festlied von W. Sattier I . 
„Verwaudte Seelen", Divertissement für 2 Trompeten v. Eilenberg. 
„Die YYachtparade kommt!" Charakterstück von Eilenberg. 
III. 
Ouverture »Da» Nachtlager« von Kreutzer. 
Polka »Kornblume« von Ziehrer. 
rotponrri »Oute Bekannte« von Reiner. 
Galopp »Odeonsfreuden« von Latann. 
Zwischen den Abteilungen: Vorträge der G e s a n g - V e r e i n e . 
gttflsCrdttttttft. 
Ser 3ua nimmt auerft feinen SBeg burdj bie »üderrftrafte, gebt 
at«bann ber rechten Seite be« aJtarttc« entlang, burcb bie Obere Strafte 
über ben Stornmarft, bie 93auemaaffe, 2Ranggaffe, »oftmarft unb $obe 
93rüdenflaffe hinab, über ben ©tetnroefl in bie Obemborfer Strafte. 3« 
ber Mfo be« Be%irf«amt« menbet ficb ber 3ug, fo baft bie Seilnehmer 
beefclben, an einanber oorübergebenb, ©elegenheit ftnben, ben garaen 
?yeit,)ug su übe rfcbauen, unb geht jurürf über ben Steintneg bunh bie 
Spitalitrafte tum ÜDtarftplafee, um bafelbft ber SnthüUung«feier bei* 
Auioobncn. 9taeh berfelben roirb ber 3"9 i n berfelben Reihenfolge roie 
norber burcb bie Brüdenftrafte auf ben Bleicbrafen geleitet unb bafelbft 
aufgelöst, .^ ier wirb ben einzelnen ©ruppen ©elegenheit geboten, ftd) 
pbotograpbifcb aufnehmen ju faffen. 
^rn|i|ie A (Sereine). 
1. Stuerroebr. 2. Ser Borftfcenbe be« f^eftjuge« unb 2 Begleiter 
J U "sjjfcrb. 3. 3Uufif ber tjfranconia. 4. Surner, ba« fteicbftbanner 
unb bie Jahnen ber beutfdjen Bunbe«ftaaten tragenb. 5. Schüben 
(biftorticb foftüin. 3ufl au« bem legten 3ahrbunbert) unb 3»mmerftuöen* 
©efeUfcbaft. 6. BetoAipeb*»lub unb «Berem auf ihren «äbern. 7. 
ftampfgenoffenfcbaft. 8. Seampfgenoffen-Berein. 9. aWiütärDerein. 10. 
2bal»a. 11. SRitterbunb. 
Gruppe B (Sänger, ftefttoagen, Schulen). 
12. gjlufit be« 9.3nf.*9ieg. 13. ffeftfomite. 14. Schüler be» ®öm* 
uanum« unb ber 9teal)cbule. lö. Bolwfebüler. 16. ßerolb unb 2 Be» 
glciter »u f^erbe. 17. f^troagen, barfteUenb bie o^epe, ju ihren Ruften 
bie SlUegorien ber brci^ auptwerfe »Udert«: fflei«b>it be»Brahmanen, 
ber aebarnifebten Sonette unb be« ßiebe«frühling, ferner auf beiben 
Seiten be« Sflßagen« bie Sage unb ba« 9Wärcben. 3m Borbergrunbe 
Sroinfurtia, bie Stoffe lentenb. (Sen 6fpänniflen SBagen begleiten auf 
beiben Seiten 12 ffiagen.) 18. 9JHnnefänaer. 19. Siebcrfranj. 20, ©e* 
fanaoercin. 21. Sängerluft. 0rnj»|pe C (©emerbe unb f^abrifen). 
22. SRufif (Soncorbia. 23. Bucbbrudcr. 24. Sitbograpbifcbe Hnftatt 
uoii^ lai'iuo. 25.33ilbhauer*»telier »on SBilh. Sfämpf. 26. ©olbfchniiebe 
unb Uhrmacbcr. 27. Bud)binber. 28. Jtonbitorcn. 29. Bäder. 30. SRetwer 
mit 3 itorrcitern. 31. Sdjneiber. 32. Schuhmacher. 88. Artillerie* 
SKuftf. 34. SDlaurer unb lüncher. 35. 3immerleute. 36. Schreiner. 
37. ©lafer. 38. feafner. 39. Bierbrauer (mit ©ambrinu» ju Sßferb nebft 
Begleitern). 40. Büttner unb oereinigte Brauer. 41. Spengler (»orau»* 
reitenb ein gehamifchterWeiter). 42.6*Ipffer. 48. Scbmiebe. 44.2Bagnet. 
45. Sattler (ein gefattelte» Bferb mitführenb). 46. ©erber. 47. Seiler. 
48. ftupferfchmiebe. 49. ©lodengiefter unb 3inngiefter. 50. SJfinna 
Saljer. 51. Slrtiaeriemuüf. 62. gifeber unb Sdnffer. 58. ©arrnet. 
54. SBeinbauer. 65. »derbauer. 56. SKüaer. 67. gWaljfabril 58. 
uderfabrit. 59. Scbubfabrit Jeimann. 60. Ulrramarinfabrif. 61. 
arbfabrif ©abemann 4 6omp. 62. fteuertwbr. 
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§ u m iBtrf tönimis tor „ g r ä e n & e n $ i l & e r " . | 
Die „üebenben Silber" bringen gunäebft 3Uuftrationen gu »Udert* fcben ©cbicbtcn. Grftmal« in weiteren Greifen befannt warb unier 
£anb«mann burcb feine ffrieg«lieber au« ben ©efreiung«fämpfen 
1813 u. 1814, unb biefe macbcn bemgemäfe ben Slnfang. Scutfcblanb« 
militarifcbc ÜDlaebt war teil« Dernicbtet, teil« ftanb fie im Sienfte 
»apoleon«; ba rief am 17. 3Wärg 1813 r^iebricb SBilbelm III. ba« ganje ©olf gu ben Steffen, unb biefe« mit feiner SHUgemalt gertrüm* 
merte bie frangöfifchc fterrfcbaft. Ser ©ruber oerlicß bie ©cbmefter, ber ©räutigam bie ©raut, SHeifter unb ©efelle griffen gum ©ebwerte, 
in ©tabt unb Sorf warb 
genommen, froh unb frcubig ging'« binau« jum üanbftumt. — Sa« 
erfte ©Üb oeranfcbaiilirtjt JHürfert'« ßieber: „<ttv Vauoftunn" unb 
m t t v Xrouiuiel mnfM. 3m auftrage «Napoleon« hatte ©eneral SRoranb bic ftarf befeftigte ©tabt fiüneburg befefct, einen ©rüfcpunft im Horben Seutfrblaub« gu 
bilben; er abntc nicht ben neuen ©eift, ber ba« ©olf befeclte, aber 14 
Sage nad) jenem föniglicben Aufruf' ftanben 
ote Süttcbttvger 
auf, ÜDioranb fiel im Kampfe, unb bie gange ©efa$una warb gefangen 
genominen. — Güte hierher gehörige ©cene, hurrf) Widert'« ©ebiebt: „3ooamia S t e t e n " erläutert, jeigt ba« gweitc ©ilb. 
Srriegerifrbe 9Ruftf fcbliefjt btefen erften letl. 
Biel genannt warb unfer Siebter ferner burrl) feinen „Üirfreö* trühltufl", ca. 300 Flehte ©ebiebte — ßiebe, SebnfudU, (iMüd befingenb; 
6ier geigt er fieb al« eift er ber ßnrif, unb banun mürbe aueb eine 
btlblicbe ©orfübrung biefer ©eböpfungen angeftrebt. £a faft alle 
biefe ©ebiebte aber nur ©efübl«au«brurf finb, war c« fef)r fdiwer, 
Gtroa« gu finben, ba« fieb für ba« 2luge barfteUcu ließ. Sa« brittc 
©ilb getgi, wie »Udert oor feiner föoebgeit bie bergiunigen 52icbc*= 
äu&erungen gwifeben feiner ©raut unb beren ©atcr 
b e l a u f e t . 
Sagu gebort ba« ©ebicbtdjen, wclebe« mit ben Sorten beginnt: „Sicifte, ttcültd), «10 bic Borfcrvrtfuiig ic." ((Sine Ucberfcbrift haben biefe | 
fieinen ©oeiien niaU) 
Sa« nädjfte ©ilb, welrfjent ber Ittel: 
„ $ t c ejrfttttcritt" 
gegeben ift, fiir>rt eine 9)lutter unb ibre lorbter im ©efprärbe bor gur 
3abre«geit, ba „ber Sfrübling gurfet bell burcb bie Scheiben", unb bringt 
gugleicb bie ©ebanten, wclebe lieb bei bem ättägbelciu in ber Scbnfucbt 
nacb SBieie unb ftlur entwideln. 
e^itere ÜHufif bcfrblieftf biefen gweiten 3TeiI ber SarfteUungen. 
Ser ©age ift ber brittc Xeil gewibinet, unb bier mar c« njd)t 
jweifelbaft, wa« gur 2(nfebauung gebracht werben folltc; ferbgig 3abre 
lang febnte fid) ©ermanien« ©olf nach SBieberficrfteUiing bc« Seutfdjeu 
»eiche« unb mochte nicht öergeffen bie 3 C ' J be« ©lange« oeutfeber ftaifer* 
madjt unter ftriebridj I., bem »otbart. (5« mar ein poetifrber ©ebanfe, 
bafj biefer §elb niebt geftorben fei, fonbern nur fcblafc unb gu feiner i 3eit mieber aufwachen unb ba« ©cbwerr febwingen werbe gu bc«©ater* 
Ianbe« Gbr' unb »ubm. — J a « ©ebiebt: „Bavbaroffa" gibt bic Sin* 
Ieitung gu bem ©übe: 
„ Ä a i f e r & v i t b v i d > I. im « K ä u f e r . ' ' 
Xrob feine« SBeltbürgertum« blieb SHiirfcrt bod) geitlcbcii« ein j 
guter Scgweinfurter; in ihm ibealifiertc fieb ba« erfte, gebiegenc ©ür* I 
gertumj bie ftreuben unb fiiebbabereien feiner ©aterftabt oergafe er 
nicht (wie er benn j . ©. feine Ämber gur Seinlefc hierher bringt unb 
ber baheim gebliebenen ÜÖtutter bie Steife in einem gereimten ©riefe 
erjäbit); felbft bie ©pra6*Sigentümtirbfeiten ber Zeitnot behält er bei, unb offen befennl er, baß ihn oon allen 9(u«geid)nuugcn, bie 
ihm je geworben, bie Gbrenbürgerfrbaft ©djweinfurt« am innigftcu 
gefreut habe. Sarum wiffen wir, ba& wir in feinem ©eifte hanbeln. 
Wenn wir an bem'Zage feiner (ihren aueb ber©tabt gebenfeu, welche er #»ie ferne. Meinem €>irjcn tramer uM)e Wuttcrftabf nennt, unb bic er „oft im «eifte ariifet." Sa« lefete ©ilb fnmbolifiert bie ©tabt ©ebweinfurt, bie un« | ben »Udert gegeben, — 
„ < 3 * i n f i t r t t a " , ; 
p ibren Jüfeen ber 3)lain; bie©enien gu beiben Seiten r»erfinnbilblicben i ba«Shun unb ©treben ber ©ürgerfebaft: Jtderbau unb SBeinbau, : 
©ewerbe unb ^anbef, SÖiffenfefiaft, ©atcrlanbölicbe. \ 
©ebweinfurt fieht auf eine elfbunbertiä&rigc ©cfrfürf)te gttrürf, — 
möge bie 3 u r""f f D c r ©ergangenheit miirbig fein! ! 
91n ber Sübfeite be8 5Dcarftpiaöe8 erhebt fict) ba» ftattlicher 1Ö70 —1572 erbaute 9tathau8, ein ©ebäube oon heroorragen* ber ard)iteft out jeher Schönheit. Ser ©alfon ift mit ben Kappen ber fed)8 ffurfürften üon ©ranbenburg, Sachfen, 5J5fali*©ahern, 2J?ainj, ^öln unb Srier gefchmüdt, unb am Surme beftnbet ftd) baS »eid)8mnppen. SBtlrjelm Sübfe fagt in feiner ©efdjichte ber beutfeheu ^enaiffance bon biefem Baue: „3Ba8 nun bie urfprüngliche 2lu8ftattung ber inneren »äumc betrifft, fo gehört biefelbe, foroeit ftc noch borhanben, jum 5ßrachtigften ihrer A r t 
3m erften Stod finb bie §oljpfei(er, auf »eichen bie Ballon* bede be8 BorfaalS ruht, 2Weiftertocrfc erften »enge«, nach allen Seiten mit Schni&erei bebedt unb mit formen gefchmücft, ba8 
tJriebrieb JHürfert« ®eburt«hau«. ©anje mächtig unb flott aus bem Stollen herausgearbeitet.* 
3n biefem Borfacle befinben bie t o n Äunftmaler SKartin Örifcher hier in Cel gemalten Bilbniffe bon 10 beutfehen Äaifern, ben ftöitigett ^Dcaj 3ofeph I , ßubtoig I., SWaj II. unb Subroig II. oon Bauern, unb bem Üßrinasftegenten fiuitpolb oon ©anern in überlebettSgrofeen ^iflUTcn. 3«n »athaufe befinbet fid) eine Sammlung fehenSmerter 211tertümcr, bereinigt ju einem flcinen vJ)cufeuttt, in roeld)em roährenb beS »üdertfefteS auch eine iHcihe 2lnbenfen an ben Sichter 3frtebrid) »ürfert jur 2lu8* ftelluttg gelangen (näheres hierüber weiter unten), unb eine über 3000 ©änbe enthaltenbe Bibltothef, bic fogenanntc »atSbibliothef. 
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dlebcn bem »atbaufe, ©tfhauS ber »üdertfirafee unb beS SKarfitS (Befifterin: Gbriftoplj Richte! 2Bme.) baS ©eburtShauS beS 3)idjtev§ ftriebrid) » U d e r t mit ©ebenftafel aus Brouce* gufe, heröorgegangcn aus bem 9ltclier bon Sen$ & Burgfchmieb in »ünrnberg, baS »cliefbilb beS Sid)ter3 oon Bitbfjauer Sd)äffer in Stuttgart mobeüiert. 3m § a u 8 » r . 8 am SNarft ((Safe SBetijO mahnte am 20. D f tober 1631 tfönig ©uftao Stbolf oon Schweben, unb § a u 3 » r . 30 am W a r f t (©ebriiber Beliehner) beherbergte 1625 ben großen ftelbfjcrru o. SBaHenftein, 1634 ben faifer* liehen ©eneral Octauio Sßiecoloinini, 1813 (wie eine im oberen Borplafce angebrachte Xafel befagti ben Äaifer Slleranber oon »ufelanb auf jeinem SiegeSsuge nach 5ranfreid) unb in ben 1830er Sahren jmeimal ben äönig Submig I. oon Bauern. SaS fd)öne unb altertümliche ,\>au3 » r . 23 in ber oberen ©äffe beS BrauereibefifcerS iu.b »JftagifiratSratS »oth rourbe bor toenig 3ahren entjpredjenb reftauriert unb mit Malereien in ©graffitOi3)canier berfehen. Oberhalb beS flttarfteö fteht bie proteft. Kirche S t . 3o5 h a n n , nach §af)n'S 6r>ronif bereits 1335 begonnen. Ser Bau jeigt manche» Sehenswerte, inSbefonbcre an ber Sübieite jwei fchöne portale, trägt jeboch bie «Spuren üielfacher 3erftörung unb notbürfiiger SUieberherftellnng. 3m Ämtern ift unter an* berm baS eherne Senfmal beS »eid)&DogtS Baltf). »üffer fehenS* wert, ber bie Stabt oft aus ©elbnöten befreite, weshalb fein Sßappen 3 Sätfe mit ©elb geigt. hinter ber Kirche befinbet fid) baS alte ©gmnafial* gebäube, in welchem baS Don Söuig ©Mftao 2lbolf Don Schweben gegrünbete ©nmnafium am 8. Slpril 1634 feierlich eröffnet würbe, ftrbr. »Udert mar Schüler biefer 21nftalt oon Oftern 1802 bis Oftober 1805. — SaS BeughauS am Brettermarft ! gehört jefct jur ftarbenfabrif oon 2B. Sattler unb enthält auch. ! eine Sammlung oon Altertümern. Bor bem Weutfjore, auf bem 2Bege uom Ober; j u m Spital* thor ftrtb $u ermähnen baS 1879/80 erbaute unb trefflich aus* geftattete neue ©nmnaf ium, bie SdjabS Schanxe mit bem S a a l b a u , ber oon ben meiften hieftgen Bereuten j u ftonjerten ic. benäht wirb, baS ©ebäube ber Soge „jur Bruberrrcue am ÜNaine", baS ftäbtifche Ä r a n f c n h a u S unb baS Sheater. Sie » e a l * fd)itle in ber Obernborfer Strafte enthält eine höchft fehenB* werte ethnographifche Sammlung aus bem »eiche Suban, ein ©efchenf beS ^afdja 6. ©iegier Don ßhnrtum, eines geb. Sd)WeinfurierS unb früheren Schülers ber Slnftalt. $fuf bem BSege junt neuen Bahnhof noch baS ^eimann'fdje Söofm* hanS unb Derfdjiebcne ftabrifen. 21m Spitalthor liegt ber fath. Äirdje gegenüber bie neue Schule unb ber alte ftriebljof, jefet außer ©ebraud), mit Dielen altertümlichen ©rabmälem unb ben ©rabftätten Don » U d e r t s (Altern unb ftiner Schmefter üRarie Gbriftine fiuife. — 3n bem fäauS » r . 12 in ber Brüden* ftrafee wohnte 1551—1554 bie fromme O l n m p i a ftuloia, ©attin beS SlrjteS ©runUcr; an ber erften 3Jcainbrüde liegen bie Derfdjiebenen ftäbtifchen 9Jc a i n * © t a b l i f f e m en 18 unb bie $ump* werfe *ur SBafferleitung; ein reijenbeS Stiidchen ©rbe ift bie B ö d l e i n S i n f e l , baS SchtcBhouS auf bem Bleict)raien enthält u . a. eine »eihe origineller S^eibeit u. bgl. nt., unb aud) bie 3 2Rainbrüden unb bie felbfttbätige Sdjüfee beS tJioßburchlaffeS flnb beachtenswert. 
3n ber »ähe ber S t . Saloatorft 'rdje , in ber Spalatin geprebigt haben fofl, liegt baS SBofmhauS ber SWutter griebrich »Udert« — Burggaffe » r . 12 — , in bem ber Sichter 1830 bis 1835 öfters einfehrre. Sfuf bem nahen untern S t a b t * w a l l geniest man eine prächtige 2lu8ftd)t auf bie Umgebung ber Stabt unb ben 2Jcatn. 3mifdjcn bem alten Bahnhof, ber oor furaem reftaurierten B i l l a beS redjtSf. 2Jcagifrrat8ral8 
S i t t m a n n unb bem Shterfdjen ^aufe am fRhtfit%$t (mit einer »ad)bilbung beS 2öahrseia)enS bon Sd)weinfurt) liegen perfchiebene inbuftrieüe ©tabliffementS unb bie © a S f a b r i f . « 
3m weftlichen Seile ber Stabt noch bie S ä)rot*ftabrtf ^eterSgaffe 3 unb baS neu reftaurierte >^auS » r . 1 am »ofemarft SohnenSwerte fleine S p a z i e r g ä n g e in nächfter »Ahe ber Stabt: bie Slnlagen an ber Sßfins unb bie 3 SSBehrWätb* chen, baS ^ochreferDoir ber ftäbtifchen BJafferleltung mit prächtiger SluSHcht unb bie Sßeterfttrne an ber Strafte nach Schloß S»ainbcrg . 
Städtisches &useum. 
3n bemfelben befinben Tta) bemerfenSwerte RunftgtQtn|!Üttbe aus früherer 3eit, Bttrijtwbänbt, alle Bitütl n . OgC tn . t unb währenb ber »üdertfefttage aud) «Derlei Hü«erterinnetttttSett t 
Hürficrfs fi^trhe u . I m . 
I . Bon ben Dielen ftunftgegenftänben 2c. aus früherer 3eit nennen w i r : 
1. Scbmudgarnitur, beftehenb au« ftlberner ©ürtelferte, jwei gpU benen Ärmbänbern mit emaillierten Scblie&en, brei »rage Don 
©olb unb ßjbelfteinen. 
2. Silberner 9lnbängfd)tlb mit bem Scbweinfurter ffiappen für bie 
ftäbttfeben ©eleit«reiter. 
3. Scanne mit auf ben §at« aufgefegtem Becher oon Bru&ere*$o!| 
mit Deraolbeter Silbermontierung. 
4. Äai'.nc bc«gleicben. Stuf bem Becherfuß ein Sappen mit her 
Umfdmft: ©eorg Sbein be§ eitern »at» ju Sd)»einfurt 1686. 
5. Bofal mit Sedel oon Silber mit ©raoierung unb teilwerfer 
Bcrgolbung. 
16. ©emalter pumpen unb Sedel Don ©la« mit bem Keidpabler. 
Sluffcbrift: ffSa« e^ilige »ßmifcb »eieb 3Wt ©ampt ©einen 
©liebem." Satiert 1583. — BTadjtftüd. 
18. ©teinfteugfrug mit reliefierten Ornamenten; am ftalfe ein Ära* 
bc«fenfrie«, am fieib berrunfene Bauern, retlweife Don Qfraitea geAÜchtigt. A: 1590. 
26. Stfcb mit einer Blatte Don Sinbenbol) unb eingelegten SBappen unb Figuren. Satiert 1610. 
27. Qanbfcbrift be« ©aebfenfpieget« auf Pergament. Satiert 1418. 
28. ©TOBT Bibel, gebrudt Don Bnton ©org tn 8ug#bura 1480. 
88. Berfcbicbene ältere Siegel ber ©tabt. 
5t. Autogramm oon 9ReIancbtbon. 
58. »elietplan ber ©tabt ©ebweinfurt mit ben 8feftung«mauern. 
59. Slnftcbt oon ©ebweinfurt; ausgemalter ftupferftich oon 3. 8frbr. 
fieopolb oon 2tug«burg. 
60. «nfic&t ber Belagerung ©ebweinfurt« 1647. @uacbe*SWalerei. 
61. ©lan Don Schwetnfurt 1780. 
64. ©tabtplan Don ©ebweinfurt 1624. »abierung. 
69. Secbgehn 3unftlaben, teilweife mit arebiteftonifeben, teilweife mit 
bemalten Borberfeiten. 
72. 3unftftcicben ber Bäder, Orifcber, ©erber, SRetjaer u. a. m. 
74. Sieben &au«tbürfd>ldffer, teilweife gan) Dorjuglidj gearbeitet 
75. ©roßc« thürfchlofe, 17. 3ahrhunbert, mit einem Sdjlüffel, ber 
am ©riff einen Soppelabler hat. 
I I . jßfrffUQiite b t t Wü&txU%nbtnktn. 
1. Urfunbe über Verleihung be« (Jhrenbürgerrecbt« an ben Sid)ttr 
Stüde« oon feiten ber ©tabt ©ebweinfurt im 3ahre 1866. 
2. Bbotograpbie Don einem Bilbe »Udert«, gemalt Don S. fjäger 1872, 
8. 3wei »Udert'Bhotographten nach Bilbern Don Bertha $frorie&. 
4. Sin e^ftgebimt ju »Udert» ©eburtvtag 1887 oem d. SBibX 
falligraphtfcb ausgeführt. 
5. Photographien oon »Udert« Büfte unb »Udert« $au« in »eufe%> 
6. OriginaI*aRanuffripte folgenber »üdert'fcben ffierte: ») »ofiem 
unb Subrab; b) ba« fieben ber a^bumob; c) |>auf*unb 3ahret* 
lieber; d) ftonig ^ einrieb IV., 1. u . 2. Zeil; *) Mnig « r f a l ; Q bramarifebe Berfudx 1812; g) Bfaimen*Ueberfrtungen. 
7. »Udert« Büfte au« SRarmor Don Steinbäufer. 
8. Silberner, reidJDetjierter Bofal, bem Sld)ter 1887 oon feinen 
Berehrern in $ranffurt a ^ gewibmet. 
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9. ©erfdjiebene Don »Udert täglich benüfcte ©egenftonbe: 
a) jroei Xintenfäffer, 
b) ein fieberhafter mit fteber, 
c) ein ©leifhft, 
d) ein ßineal, 






eine gefticfte ©rieftafcbe mit je einer ©ifttenfarte »Udert« 
unb feiner firau. 
Delbilb. »Udert unb fein ©oIbbergbäu»tben. 
Oelbilb. WotiD bei Coburg. 
©botograpbie nach bem ©übe »Udert« oon «mfler 1816. 
Au« »Udert« orientolifcber ©ibliotbef: 17 SBerfe, teil« im 
orabifcben Originaltext, teil« engiifdje unb franjöftfcbe Ueber* 
fe^ ingtn anbeut Arabifd)en, Surfifcben, i^nboftonifdjen, Sb> 
Wappe mit »riefen Don beutfcben Scbrtftftellem ber »eujeit, 21 
an ber 3abl. 
Sie SBerfe »Udert« in DerfdjirHenen ittuftrierten unb nicbttUu* 
ftrterten Aufgaben; bann ©iograpbten «Rudert«, fämtltcb gefebenft 
pon $errn »ud)bänbler ©auerlänber in ftranffurt a. 8». 
drieftrt« Nitferti «eftentfftrift, op. 1». triebet 18t«, 
Don 9. emit »leine, ftmfterbam. ©erlag Don S. A. Spin 
& S o o n . 
©cbwebifeber Wufenalmanad) für 1820 unb jwei anbere lleine 
Schriften au« »Udert« »acblaß. 
®ebid)te DonWal«beim; mit ffiibmung Don ftreimunb »aimar. 
»Udert« fcanbejemplaT Don ©djad» ftirbufi'Ueberfefcung (mit 
b>nbfebriftlicben »oHjen «Udert«). 
©orträt «Udert« au« feineu lefrten £eben*jab>en (^ anbjeidjnung 
Don fcobenbaum). 
(Rne große Anjabl Driginalmanuffripte «Udert«, 
©erfdjtebene ©djriften über «Udert unb feine SBerfe. 
©erfebubene äeitfcbnften au* ben 3ab«n 1866—1890 mit Auf* 
fäfcn über »udert. 
««»gaben «üdert'fdjer SBerfe Don Derfd)iebenen ©erlegern. 
Km 17. April 1865 würbe bem Sinter ftriebrtcb »üderi 
baS Slplom über ©erleibung beS EhrenbürgerrecbteS bieftger 
©tobt überfanbt, unb §wei 3ab,re fpäter — am 1 6 . Wai 1867 — 
fanb an feinem ©eburtshaufe bie Enthüllung einer ©ebenftafel 
ftatt, auch erhielt gleichzeitig bie bisherige Wüblihorfrraße ben 
»amen »fldertftrafee. S a « ©erlangen nach Errichtung eines 
größeren »Udert* Senfmals mürbe fortan immer allgemeiner, 
unb am 6. 3anuar 1877 trat auf Anregung be» $rofefforS 
Dr . 3 . ® a p t ©d>mtb §u Söürjburg eine Änaabl Wänner b> pger ©tabt als «üdert»ftomite juf ammcn, melaV* bie Errichtung 
eine« folajen SenfmaleS auf hteflgem Warftplafce herbeizuführen 
befdjloß. Sie Wittel h>au hoffte man bura) Sammlungen unb 
eine ßotterie ju erhalten, jebod) war bie nachgefühlt Erlaubnis ju einer ßotterie nicht au erlangen, mürbe Dielmehr bunh Winift* 
Entschließung Dom 12. Auguft 1881 abgelehnt. Sagegen nahm 
ber 2Beg ber ©ammlung einen günftigen Fortgang. Ser 1881 
in hieflger ©tabt entftanbene „ » ü d e r t D e r e i n - fammelte unter 
feinen Wttgliebern über 14500 Warf, unb aus bem übrigen 
Seutfchlanb mürben infolge eines im September 1880 erlaffenen 
Aufrufe« über 7000 Warf beigefteuert. Um ba8 Senfmal in 
mürbiger SBeife ausführen $u fönnen, beburfte man jeboa) »eit 
größerer Wittel. ES mürbe beShalb burch ben Sorftanb beS 
»üdcrtfomltt« ein ©taatSanfchuß aus bem tfonb für Pflege unb Sförberung ber Äunft in ©apent erbeten unb am 7. Oftober 1886 burch bie ©nabe ©r. ftgl. £obett beS ^rinjregenten in 
ber $öb,e Don 25000 Warf gemährt unb jtoar unter ber ©e* 
bingung ber Eröffnung einer Äonfurrena unter ben in ©ärgern lebenbcn ftünftlem. 
Au» biefer Äonfurrenj mürbe ber gemeinfame Entwurf beS 
©ilbbaner» » u e m a n n unb beS Ärd}tteften S h t e r f ä), $rof eff ore n 
an ber Afabemte ber bilbenben Äünfte au Wünd)en, ausgewählt 
unb nadj einigen Wobifttationen aud) ausgeführt.. Ser ©uß 
erfolgte in ber ($rjgie&erel Don »upp in Wündjen unb bkr 
©teinarbeiten aus ©ranit lieferten bie $$. 3toieSler 4 
©aumeifter in Seggenborf. 
Sie Soaenbung beS Wonumente« bif 9001 100jm>dfC8 
©eburtstage beS SichterB mar ieiber nicht §n ermlglkhes. tcft 
Dor einigen Wonaten fonnte mit ber Huffteflung beaonnei Wtxht*r 
unb morgen enblicb mtrb bie >^ütte faflen, bie ba» Erffrflb bcf 
Sichters bisher for unferen Ängen Derbarg. 
K t t f i i t b a s $t?l*tät % n & t t i m u f n m unk b u s 
3 $ m t \ n f n t i t t V n A t t f | i m m t f * 
Sinnenb, mit bem «uSbrudc phüofophrfeher 03trfttfhohettr 
fo hat nunmehr ber Sichter »Udert auf hohem ©teinfoeW ben 
$la^ eingenommen auf bem Warfrplafce feiner Äaterftabt, »0 
er — nach menfdjlichem ©rmarten — für immer, Diele Saht» 
hunberte hinburth ber ©tabt unb allen, bie flc befud)en, als eine crjgcmorbenc ©rinnerung gelten toirb, mie ©aterftabt «ab 
©aterlanb baS gefegnete SBirfen beS großen Wanne» baslhar 
anerfennt unb ehrt. Sie freier bei ber Enthüllung bei Senf* mals, ju beren ©ebächtnis aud) bie Doriiegenben 3eüenbett ratm 
foOen, mirb ber Wittoelt eine frcubige Uebmafd^tng bringe«: 2Bohl mußte man aaenthalben in Sentfa)lanb, »ie fjod) WUtat ftehe, aber nichtsbcftomeniger ift eS boa) ein erhebenbeS ©eftht 
fonftatiercn ju fönnen/baft über aHef Erwarten hinattt, fogtr 
bie ©renjen beS Politiken SentfchlanbS überfa)reitenb fla> d t * * niffe ber ©erehrung unb ber SanfbarfeH bem Knbtnfen bet 
©efeierten gegenüber in erfreulicher SfflOe funbgaben; im «nr ein ©eifpiel ju ermahnen: in nieberlanbifcher ©prad)e ift eise 
mürbige 8feftfd>rift ht tlmfterbam erfd)tenen, beffen ©erfaffer $err ©mit «leine, jum freft als beleglertef Witflieb ber . » o o t -
fdjappij ber »ebeTlanbfd)e ßetterfunbe* perfonlia> an best 9 0 k 
ber Pietät ber Satufjtbt bei Sia>terf teilnimmt Hub n * * 
eine Ueberrafchung für eine nicht nnbetrS(htlid)e Äniahl Betebrer 
beS SichterB mirb baS freft bringen: Sie twn aflen Ckttcs 
SeutfdjlanbS auf bie ©eranlaffung eine» W ltglieb bei 9e*> 
tomiteS hin gütigft eingefanbten SBerfe Don unb über »üdBertr 
bie bei anbem »üdertanbenfen »Ahrenb ber frefttage im ©tibi» 
lla>en Wufeum beS »athanfeS aufbemahrt finb, fle laffen — trob i h r e r Unbollftänbigfcit — jenen Angehörigen bei 
beutfehen Softes, beren ©erehrung gunftebft auf bie Siebe su ben 
allenthalben berbreiteten befannteften ftinbem ber »ftefertfehen 
Wufe fith grünbet, einen ©cgrtff pon ber gelftigen ©röße beS 
Sia)terS unb beS ©elehrten, pon ber gerabeiu Derblüffenben Uni» 
oerfalitüt feines ©eifteS, Don ber früHe ber Anregungen geben, 
bie fleh an »Udert tnüpfen. ES ift ja, baS liegt in ber »atur 
ber »üdertfehen ©efchäftigung mit ben ortentaüfehen ©elfte«« 
fdjäfcen, bie SBürbigung eines groben Seiteft feiner Schöpfungen 
überhaupt nur einem DechälrniSmäßig Keinen Äreife ermöglicht; 
nur feiten mirb auch ben berufenden ftennem beft SichterB eB 
gelingen, fich ein annfthernb genügenbeB ©üb pon ber gangen 
©ebeutung »Uderts an beschaffen, wie eft fid) in ber fo 
mannigfaltigen »üdertlitterarur ausprägt. ES toAre fd)aber 
wenn eS nicht gelänge, für alle 3cit einen Wtttelpunft au fd)affen, 
mo bie pon «Udert gehobenen ©eifteSfä)äfce unb bie auf »Uderts 
Schaffen aurüdguführenbe gelftige Arbeit ber ©egenmart unb ber 3ufunft ein Don ber Pietät behütetes $täfcd)eu fänbe, ben 
frernerftehenben eine geweihte ©tätte ber ©erehrung burdj bie 
aufgefpeicherten ©eifteftfehäbe, bem geifteSoermanbten literarifd)en 
frorfcher unb ©elehrten zugleich ber wittfornmene ©rönnen für 
neue frorfchungen, neue Arbeiten. 
Aber nicht in einer gewöhnlichen ©ibliothef, im «nfebluß 
etwa an eine porhanbene ©üd)erfammlung foHte bie »Udert« 
literatur Aufteilung finben, obwohl aud) fo fdjon baS Unter« 
360 
9 
nehmen erfolgreich unb anftrebenSWert erfdjeinen müßte. Ohne 
3weifel mürbe ber SBert ber Sammlung fich erhöhen, wenn ber benübte »aum unb bie mitbermenbeten ©egenftättbe ftimmungS* Doli ben Ginbrud berftärlten, ©ebanfen unb Sinne auf unfern großen Sid)ter 311 lenfen. Ueberbie* mürbe ber »ufeen ter 3 " s fammenfteHung einer »üdertliteratur erheblich bermehrt, bie 
3ugänglichfeit unb baS BerftänbniS einer großen Anzahl bon Bemolmern ber Stabt unb Don beten 93efuct)em erleichtert, roenn außerbem auch noch folcrje ©egenftänbe Aufnahme fiuben, welche bie Erinnerung an ben Sichter unb (belehrten machhalten unb Sugleid) pietätSboll bie Bhantafte beS Befua)era beschäftigen, alfo »üdertanbenten, Silber bon »Udert, Webailien, Büften in Original unb »aä)bilbung, Silber bon »Uderts Angehörigen, bon ben Stätten feines SÖirfenS :c. 2 c , zugleich mit in ber BorauSfefcung, bafj fie gleichzeitig bazu beitragen ben Kaum z" fa)müden. Am roirljamften unb pietätDollften freilich wirb bie Stirn* mung beS bem Anbenfen »Uderts geweihten »aumeS burch ©egenftänbe oerftärft werben, bie l :reft bem Gebrauche unb ber 
3ett beS SichtcrS entflammen, frrcilid) liegt hier eine flippe für baS Unternehmen: Sßäre eS möglich, fofort eine folche An* Zahl oon $au8geräten, bon Utenfllien eines 2Bohu* ober Stubier-Zimmers zu erhalten, bie notorifch mit »Udert in Beziehung ftanben? Auch bei ber opfermiHigften Unterftüfcung feitenS ber tJamilie beS SichterS mürbe baS Schwierigfeiten bieten, abge* fehen baoon, baß gerabe in ber framilie baS berechtigte Streben Porhanben fein wirb, nicht aller ber teueren Erinnerungszeichen fich zu entäußern, wenn fa)on, wie mit gebührenber Sanfbarfeit herborgehoben werben mufe, aud) in biefer $infta)t aus ber fta* mUie baS freunblichfte unb opferfreubigfte Entgegenkommen zu* gefagt ift. Soch immerhin tft auf alle flfätlc für ben Anfang eine 3ufammenfteliung pon $auBgeräten aus »üdcrtfd)em ©e* brauche nicht mahrfcbetnlia), wenn aud) im Kaufe ber 3eit wohl noch ber eine unb ber anbere ©eg.enfUmb fafcaffbar fein toirb. SeShalb empfiehlt fta) ein anbereS Borgehen, baS ebenfalls bem (Befühle ber $ietät entfp'rid)t. »Uderts ©eburt fällt nod) in bie 3eit, wo Sd)toeinfurt eine freie »eia)Sftabt war. »od) in feinem SanfeSbriefe für baS Ehrenbürgerred)t im 3ab,re 1865 erinnert ber greife Sichter an biefe Shatfache. 3efct nod), Diel fpäter faum mehr, ift eS möglich, bei Dorhanbener Sbmpathie ber einfä)lägigen Beoölferung babJer ein 3immer oollftänbig herjuftellen mit ber Einrichtung, wie fte gegen Witte unb Enbe beS oorigen SabjhunbcrtS ber SBohnraum einer Sd)toeinfurter framilie bot. Sollten ftd) auf bie Bitte bazu hier in Sa)mein* furt nia)t framtlien in genügenber Anzahl ftnbett. bie eines ober mehr altertümliche fcauSgeräte, aud) wohl gegen Borbehalt beS Eigentumsrecht ju bem 3<oede überlaffen, baß bamit mög(id)ft getreu eine altfdjweinfurter 2Boh,nftube bis in bie flrinften Ein* zetbeiten herab hergefteßt werben tonnte, bie gleichzeitig aud) Aufnahme für bie Anbeuten an »Udert gewähre? Wehren fia) bie $au8geräte aus bem (Gebrauche beS Sia)terS, fo tonnten folche auf geeignete Seife an Stelle ber Dorhanbenen eingegliebert werben; würben im Saufe ber fleit fooiel $au8geräte aus bem (gebrauche »Uderts fia) anfammcln, baß fie zu einer felbftänbigeu Aufteilung berechtigen, fo würbe wohl nia)18 hiubern, in ber drfd)wetnfnrter 3intmereinria)tung nebenbei eine originelle unb hübfd)e SehenSWürbigfeit unferer Stabt zu erhalten. Soweit ift ber $tan gebiehen. Wan }at ftd) oergewiffert, baß ein geeigneter »aum im alten ©dmnafiunt zur Berfügung gefteüt wirb. Befanntlia) hat bort »Udert felbft als Schüler gefeffen, Ja, wie fein Biograph $err §ofrgt Dr. Beuer mitteilt, fogar gewohnt. 3u>el Singe finb notwendig, wenn ber furz bargelegte $lan ausgeführt werben foll. Wögen bie Berehrer »Uderts in allen Seilen Seutfd)lanb8 bafür fta) bemühen, baß 
bie Sammlung oon »üdertanbeuten möglichft poQftänbig Werbe. Wöge Dor allem bie hieflge Einwohnerfa)aft ihr BefteS baju beitragen, um bie erfte Unterfunftftätte ber »üdertanbenten im augebeuteten Sinne würbig auSzuftatten. Sab ein ftreiS Wänner fta) hier ftnbet, um bie Surebfüljruug beS Unternehmens zu fia)crn,wenn genügenbe Beteiligung Dorbanben tft, barfiber bürfte'faum ein 3n>eifel beftehen. » u n , beim ftefte, in ber frefteSftimmung ift wohl ber geeignetfte3eitpunft, um bie A u s * f ü h r u n g beS Unternehmens in Angriff zu nehmen. 
Ciebersteyte. 
gfeflgefang an 6te gkünfttex. 
nadj @4iHer* *ebtd)t. 
jttujif oon Jelij Wenbel'«fobn Bartholbö. 
Ser Wenfchheit 3Bürbe iü in eu're $anb gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit cueb, mit eud) wirb fie fid) heben! 
Ser Äünfte beiliae Wagie 
Sieut einem weifen SBeltenpianc, 
Still lenfe fte jum Oceane 
Ser großen Harmonie! 3n ihre« ©lanje« böcbftcr £füllc, 
furchtbarer in be« »eije« $ülle, 
(irftehc fte in bem ©efange 
Unb räche fich mit Siege«ftange 
An be« Berfolger« feigem Ohr, 
Unb finbe Sebufc in ber ftamönen £b>r. 
Ser frei'ften Wutter freie Söhne, 
Schwingt eueb mit feftem Angefleht aum Strablenfi« ber böchften Sa)öne! m anb're Srronen buhlet nicht! 
Stammt bann umarmenb eud) entgegen 
Am Shron ber hoben Einigleit! 
Auf taufenbfaa) Derfd)lung'nen SBegen 
Am Shron ber hoben Sinigfeitl 
5>te @t)re {^ otfed aue 6er "g(afur. 
Sichtung uon G. 3. ©ellert. Wuftf Don ß. D. Beethooen. 
Sie Gimmel rühmen be« Smigen Ehre, 3hr Schall pflanzt feinen »amen fort. 3hn rühmt ber Erbfrei«, ihn preifen bie SKeere, 
Bernimm, 0 Stenfa), ihr göttlich © o r t ! 9Bcr trägt ber ßiminel unzählbare Sterne? 
SBer führt bie Sonn' au« ihrem 3elt? 
Sie fommt unt leuchtet unb lacht un« oon ferne, 
Unb läuft ben 9Seg gleich al« ein $elb. 
Bernimm'» unb fie&e bie SBunber ber SBerfe, 
Sie fein ©ebot bir aufgeftellt. 
Bertünbtgt Sei«heit uub Orbnung unb Starte 
Sir nicht ben £errn ber SBeltV 
(Sr ift bein Schöpfer, 
(Sin ©ort ber Orbnung unb bein $ei(; 
Cir ift'«, ihn liebe Don ganzem ©etnüte, 
Unb uiinm an feiner ©nabe Zeil! 
freft*$aupttomite: ©eiß mit Silber. EmpfangStomite: ©rün unb Weib. Stomtte für bie Sfeftlia)teiten in ber ftäbt. ^affe: Sa)warz*weib'rot. ftomite für bie freftlichfettcn in ber Harmonie: »ot . frinangfomite: Sa)warz unb gelb. Wufittomite: SBeiß unb blau. Brebtomite: gelb. 3Birtfd)aftS* unb OrbnungStomite: Blau. SfeftzugStomite: »ot nub weiß. 
3eber Bor^enbe eines folchen ftomiteB hat bie Wafd)e etwas gröber uub mit einer Sd)(eife. 
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10 WMttlifbrr M Hüdtvtfomitf«: BMïhelm ftifchcr, Kaufmann, .^ einrieb, .ôerbert, Bolijciüffisiaut, ftr. .fcerbiug, ^abritant, b. tfahl, Se3irfôgericht$bireftora.S., Dr. §erm. ftraufeolb, Sefan, Wcfcger, Brofeffor, » . W ü l l e r , Stabtbaurat, 2B. A. ^ o l l i d ) , Bucbbrudereibefifcer, ®. »aab, iîommersienrat, »ittelinen er,Pfarrer, » . » o t h , Wagiftratä* rat, 2B. S a t t l e r , »ed}t8aiiioalt, % S d j a t t e n m a n n , Stireren* rat, ©. Schweiber, ßanbgerid)t8sSiveftor, fr. S g r ö b e r , ßanb* tagSabgeorbneter (Schriftführer), D . Schulte? , Bürgermeifter (1. Borfifccnber), b. Segnifc, Heinrich, Kaufmann, Dr. frr. S t e i n , »edjtSanmalt (2. Sorfifcenber), (5. S t ö r , Suchhäubler (flaffier), 3?. S o l d e r , Stubienreftor, 2ß. 21*a ible i n , ßehrer. SffttfertfefMpattbtfomite: SaSfelbe befteht au8 ben mu gliebern |amtlicher fteftfomiteS. Sorftänbe beô .§aupf omîtes: »ed)t8funb. Bürgermeifter ü. S d j u l t e S , 3ufti$rat Dr. S t e i n Wag.*»at unb ßanbtagSabgeorbncter S ehr ober. i m t f a B g & f t o m i t f : 2Bilf). ©eorg, Sireftor bei Wal*; fabrif (Sorflbenber), A n f e l m , BejirfSamtmann, S r e i t u n g , »ecbtSanroalt, S i t t m a n n , »ed)t8rat, Wag.*»at S ü r b i g , ©ichenmüller, Cberlanbe8gend)t8rat, $ e r b i n g , ftabrifant, §efebörfer , Bfatter, $afc, Stubienlehrer, tfraufjolb Dr. , Sefan, ß u b e r, »ef tor, W e $ g e r, Sßrof effor, S dj i 11 i n g, ßehrer, ftuffer, BetriebSmafchinenmeifter, Cbernborf, » a a b , Stonu merjienrat, ^einrieb, ü. S e g n i f c , Sehr ober, WagiftratSrat, B o l l e r t , SanbgerichtSpräfibcnt, S o l d e r , Stubienreftor, S . (5. SBeber, Saierhof. 
Sff tq i f l fsHomUe: Dr. O p p c l , Sireftor, W a d , »eal* lehrer u. W ü l l e r , Saurat (Borftbenbe), Bafeler , ftunftgärtner, 
® d n e r , Äunftgärtner, O . ftifajer, Kaufmann, 2B. frifcher, 
Kaufmann, frifchcr, Waler, frleijcfamann, «aufmann, ©entfaj , 
ÄmtÄriaJlcr, ©euer, ^abritant, Herbert, Officiant, St od), 
ßehrer, Ä r ö n l e i n , WagiftratSrai, ßebnftübt, Sanfier, 
Wefcger, M e t f o r , Ä ü l U v I n r n m a r i , »tt ie lmener , Sfarrcr, 
Sd j iu ib t , Iflpt|i«t, S S r c Ä t r , 3a*»if«nt. 
M k f f f B s f t i m t t t : B r e i t u n g , »e<bt*ann>alt (Borfl^enbef, 
Dr. Böhm, proft. Ar$t, © a b e m a n n , ftabrifaut, Schneiber, 
ßanbg.*Sireftor, ^ermann Scbroanhäufeer, ftaufmanii. a t n i u ^ f l o t n t t e : ©. S t ö r , Sorfifcenber, 2. S ü r b l g , Wag,*»at, (S. J e i m a n n , ffaurifaut, A . » o r b f c h j l b , Banfler, 
®. » a a b , Äoramerjienrat. Ä n f i f s Ä P m i t e : « o b e r , Stabtfantor (Sorftfeenber), 
©dert, ßehrer, fcafr, Stubienlehrer, » e i t b a r b t , Bua> brudereibeftfcer, B ü l h e i m , Wufîflehrer. 
f r f f tsÄomiie : B r e u n i n g , Offatal, Ä e p p e l , »eallehrer 
a .S. , «irchner, WagifiratS'Dfftjiant, Boll ich, Bud)bruderei* beft&er, »eiebarbt, Buchbrtidereibeft$er, S a t t l e r , »ecbt8an»alt, S t e i n e l , »eaDebrer (Sorftfcenber), S t i d ) a n , StabtMmmerer, SBaiblein , ßehrer. 
» t r t f d W l e s « » Crf tonagfef t imite i n I r r ft«JU: ©. B i i d l e , Bädermeifter, Brecht, Äalnbach, SB. ^ f i r f d ) , SB. S c h m i t t , Specht, Kaufmann (Borfitjenber.) 
3«g;Äutnüe: o .Berg , Sorfiöcnber, S a x l e r , ftunftgart* ner, A. S en h le, Sunt* u. 3eid)enlehrer, ftifdjer, ftunftmaler, 
§ . Herbert, WagiftratSoffijiant, frr. ftröner, Sapejier unb Seforateur, Ä u p f e r , Borftanb ber Sängerluft, B . ßenjr» f e l b , Kaufmann unb ftonbitor, 9t. W ü l l e r , Surnmart, SB. 
Bfirfd), freuertüchrhauptmann, 2B. 21. ^ o l l i c h , Bud)bruderti* beftöer, B. » e u t c r , Borftanb ber Xr)alia, Sh- S t e p f , ®al» meifter, ^ . SBenning, frrifeur. 
3hr (ïrfcheinen beim Jefte haben jugefagt: SWebijinalrat Dr. »Udert mit Camille, Coburg. Oefonomierat ßeo »Udert, ÜReiningen. 
3KebijinaIrat T)r. !ö erger mit framilie, »eufeb bei Coburg. Brofeffor Dr. ©ed mit Jamilie, Coburg. Ägl. preufe. Cberberghauptmann fünften mit Jamilie, Berlin. Baul »Udert, ßanbroirt, »cufeß. ffgl. Affeffor >^ugo »Udert, §a(le a.b. S. Jräulein Bertha »Udert, «eufe&. Otto »Udert, ifreiefebulinfpeftor, i^lbburghaufen. Bergrat »Udert mit Tjramilie, Saljutmen. ffräulein Bertha »^rortep, Waler in, SBeimar. öofrat ©rofeflor Dr. C. Bener, Stuttgart, (lieh, ^ofrat Brofeffor Dr. gfelir Sahn mit «atHu, Breslau. Öcb. »cgicrung«rat Brofeffor Dr SBeiuhoIb, Bertreter ber Unioer* fität ©erlin. ©rofeffor Dr. J. o. Spiegel, Bertreter ber Unioerfiät frlangen. tie Srofefforeu Dr. 3W. o. ßerer, . Dr. Äirchner, j Xie Brioat'Xojeutcu Dr. «ofenberger, ( Bertreter ber Untoer» Dr ßoffa, / fttdt SBürjburg. 
Dr. l i l o t n , I £er Uniüerfität«*Sonbifu# Wicbal, ' »mit file ine, ScbriftfteUer, Waarfen bei Utrecht, Bertreter ber Waatfrbappij ber »eberlanbfcbe fietterfunbe. Brofeffor Di Äobler, Bertreter be« dJnmnapum« »üntberg. Dr. Öeorg Cr lerer, ÖJömnafialprofefoT, fireiftag. »ubolf Wut her, Oberbürgermeifter, Bertreter ber Stabt Coburg, Silbclm «upp, (Sr^ gieber, Wüncben. Wanuel ©rumbacb, »entier, franffurt a. 3». Brofeffjr unb geh- «at Dr. ßajaru«, Berlin. @eh. ^ofrat Dr. SBilhelm Bertfeh, @otha. 3. @. Angermüller, Bürgermeister, »euje#. Sie ©emeinbemitglieber Chr. Cbrtftopb, Bimmenua«*, »enfeb. firiebrich £utber, Otfonom, , Crnft «ubolf, 03drmer, ftadOlrami, TOauiUMeifto. Dr.&aukieiter, f. Stubienkbrer,BertreitTbf«&twmj$m0Crifp|m, QuNrat Aiemeper, ©artenbaubirettor a.S-. V k t i m . ' «ed)t«L ©utAermeifter Dr 9Rebicu«, unb f o W i t k M M U S e f H U f i BtrrreJtr ber 6tabt Afcbafftntmrg. ftgL »otar «ebajIer,^rl4noen. 
ftomrnetMenrat Oeorg Bacbttann, M^inaai. Martin Beige I, £anbtag*abgtorbne(er, Kitrnbetf. Srubienlehrer ©arth, ^abfurt. Chr. Strflftenreuther, Oberlanbe#gericbt«rat, Bamberg. Brofeffor Sr. Rabl, ©onn a.»b. Bertreter ber ©nrfebenfebaft ©ubenruthia, Srfanaen. SBilbelm 3renner. Stubienlehrer, fiabfurt. Was Cbenailer, Kommerjienrat unb 5abritbeR»er, ^of. ffriebrich 5r^ h«rr o. ©obed, fgl. Jcfimmerer, ®d)io6 e^ibenfelb. Srubienlehrer Sriefeling, fcaftfurt. »otenbanf<Sirettor fioUmann, ffiiiaburg. Dr. ftarl »cifert, Srubienlehrer, ffiurjburg. Sireftor Dr. ^ubridj, SBerned. W. firciherr u. b. Xann, Oberftlieutenant a. S., Sfelbafing, Stubienreftor Sfliiber unb bie Stubienlehrer Dr. frammerfnecbt, Dr. ©ebubert unb Dr. ©raun, Bertreter be« f. Clh)amaftum« ©amberg. ©aron o. b. lann, 3"<«borf. War forfter, Offtjial, ©amberg. 
Dr. Jtteemann, Stuttgart. 
Dr. f ifeber, Stab«ant, ©amberg. Oberammicbter Schaffer, Warttbreit. ftgl. AmtAricbter A. Siirbig, SBunburg. figl. AmWricbter ©ertn. fierbert, Baffau. ?jreiben P . ©ibra auf ©ibra bei »enm>erWbaufen. (grortfeftung folgt in »r. 2.) 
©ewerfuad. Sa« ©Ub oon »udert« (ikburt«hau» bat unff bie ©erlagftbucbbanblung von ©ucbuer in ©amberg freunblichft »ur Ber* fiigung gefteOt unb oa« be« »iidert<SenfmaI* oerbanfen mir ber Ajiite ber WebaWon unb be« Bering* be« w©at)erlanb*, n*Id)e 3eitfd)rift utw aueb ben Abbrud be« «rrifel« firiebrich »itdert unb bte «i)dertfitabt bereitmiUigft sugeftanb. •kiduettig trtien mix Mfcrw tJefnrtrttfe 
wit, i t i tn ber V * l * % * u m n t x ber 9eft|eitttna eitite btgier 
nn>eriVentlid)te«ielU|te«mteTti, bie un# giiHaft oon berftamUie »ndert iiberlaffen murben, unb anbere poettfebe fieftbeitrilae sum Ab» brad foramen. Xrud unb ©erlag oon ftr. 3. »riebarbt in Schmrinfurt. » o . 2 ber „freftjeitung" erfcheint Sonntag M m i t t a g nad) ber EnthülIungSfeicr be8 SenfmalS. 
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ttebtttion: 
Stail Steppet. 
Osfar Stein ei. 16. 
No. 2. 3 d j m t i i t f i i t f t a m 1 9 * G M ü f t t ? 
3«|«U: 3ur »ürfert*geicr. ©ebicbt Don » . 3ertel. -
18/Dftober. ©erid) t über bie lebenben »Über. 
Hauptfigur be« »ütfertbenfmat« (©eite 5). - Der ©erlauf ber $ürfert*ffeier. 1. Sie Erinnernitg*%ter in ber fUottftlet ftatl oft 2. Sa« fieft am 19. Ofcober: Ser formierte fteftua. Ser Cfurbüflunataft — BCA ber - ©erjeicbni« ber fieftg&fie (Sortfebung). — ÄüdTertt ©terbebau« in »enfeb (Gelte tT). 
©on ftarl 3 c t t e l . 3ft langft ib,m aueb entfallen feine ©treitbromette, Entriß ihm auä) ber Sob ben nmcbi'gen Ser grimme £erolb ber „gebarnifa)ten ©onette" Erficht uns heute neu im Er^gebilb. §inan ben ©lief < zum Siebter, ber ben gter'gen Sraa)en ©emeiner ©clbftfua)t tapfer nieberrang Unb feines eblen ©olfeS r)elbenr)aft ©machen 9Jttt ©turmeSfängen in bie kämpfe jmangl Sen ©lief hinan ju ftndtrrt, ber nach beU'gem ©rollen SeS üflorgenlanbeS 3auberpoefie'n, SBie fte #ariri8 ©ruft fo heiß unb reich entquollen, Sie feböne Straft beS beutfehen fllang'S gelieh'n! 
4 Ser einen em'gen »lütenfranj ben reinen ftuam 3n feinem füfeen „ßiebeBfrühltng- roanb, SeS Sieber fanft mie meiche ShrAnen niebertauen 3n jebeS $erz, baS üebeub fa)on empfanK 2BaS SSunber alfo, wenn in feinem alten Stiebe SBie fonft ber beutfd> (Seift, ba l bentfte fah ©ich felbft jum »ubme, feinen Sanf unb feine Siebe »un »ieber eingebrüeft in ©tein unb Et)? ©o zeige benn bieS Senfmal, pon ber 9Belt betounbert, ©om beut'gcn Sag berehrungSbott gemetbt, 
W\t eblem ©toi) noch einem fpüteren 3abrhnnbert Sen lebten Sichter einer groben 3eit! 
i . 
S i r «rinnernng#fcirr i n ber ftöbtifoVit & t U r , »cra«s 
ftaltet bom MlttertsSereitt 
am Sonnabend ben 18. Ottaber. SBenn auch SagS über bie ©traben unb baS feftliche ©e* prange, in baS ber üflcarftplafc trofc ber Ungunft ber Witterung fleb fleibete, erheblich litten, mit bem Eintritt in bie ft&btifcbe $aue mar man ben Saunen bcBfcerbfteS entzogen: hier bot fia) bengfeftgäften ein fchmucfeT, überrafa)enber Anblicl. Auf ber oft* liehen ©eite auf einem erhöhten $obium grüble bie anttfe Bor* halle eine SempelS, ber ©djauplab ber lebenben ©Uber. 3"* nächft freilich bot biefer B io* ben Staunt für bie fteftmuflt, bte bort ihre Seifen fpielte. SinfS unb rechts grü&ten paffenbe Sichterfprüa)e pon fltücfert. Sie ringsherum Icmfenben 
I ©alerten hatten fteftgemanb angelegt: in zfertiäjem Arrangement hatte fünftlerifcheS SBaltcn bieSBappen unb flaggen berbentfa)es ©taaten angebracht, unb ber ©ühne gegenüber prangte als ©ömbol beS geeinigten Seutfa)tanbb ein riefiftr 9Ukh§abler, gefchmücft mit ben farbigen Jahnen ber &tn§elftaaten. Schon frühzeitig füllten fleh bie Räume; lebhafte ftartbungi* feenen fpielten fleh ab, oott Ehrfurcht zeigte man fla) einleite ber Ehrengäfte, bor allem bk erfchienemen SRttgUebcr ber milie «ütfert. Enbiich ertönt SRuftt; eS tft 9 H 4 a * »agitetf Sannhaufermarfeb, ber eine nxibe&oHe ©thnntnng jofat ber ftft» liehen ©erfammlung aufprägt. Stachbem bie lebten Söne beS ftefhncrrfcbe* Perttungen märe», 
besieg §r .S ire! tor®eorg , ©orfibenber beS Enjpfangb4comitt§, bie «ebnerbühne, um im »amen beb ftndertberettf We In» toefenben unb tnSbefonbere bie perehrten $ e f a % gn bfgrHen. Autaebenb DOU ber in aflea fieWrelfen berrfefenb« froLe*. fttte» mung, liefert «ebner ben »adjtoeU, baß tro* bei tnatoieBeu »ufe«, bm 
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»hing, 
unfer Zeitalter gcnie&t, boé tief in be« Solfe« Seele ber Sinn für 
ba« b^eale lebe. Sin ruhig flare« Bilb wieberfpkgele bie fteier, bie 
fié üoUjiebe unter be» Séu|e eine» macbtiaen »eiee». Ser beurfée 
©eift gewänne «aum um «aum unb bat 3abrbunbert féeine mit bem 
Siffle be« Seutfetum« ta féliebe*, b««felbe Sohrbunbert, ba« mit 
Seutfelanb'« Äneeruug feinen finfaug nahm. Set 18. Ottober brachte 
un« bie Çreibeit roteber. Äff bamal« bie Cbelften be« Botte« ben 
Scblacbtruf binau«fcblenberten in bie beutféen Sanbe, ba fang auch ein 
ftreimunb »aimar feine Sieber, unb ber fie fang in gewaltigem Sange, 
ba« mar ftriebrié «Udert, ju beffen Brei« mir hier oerfammelt ftnb. 
Socb che ba« SJfeft in feine «eéte trete, fei all ben 3fefte«gäften, herbei* 
fieeilt von nap unb fern, ber alten «eicb«ftabt treuer ©ruft unb berj* Uber Stllfomm entboten. 9hin aber, fährt ber »ebner fort, fei e« 
Bfîiét |ber fcftoerfammfung, ber .SRanen be« großen Siebter« $u ge* 
benfen unb ju biefem 3*wde foBe biefer Sorbeer — »ebner erhebt bei 
biefen Sorten einen Jrronj — al«bann oon hier abgehen, um im »amen 
ber îfefroerfammlung z«r Srunbe ber Enthüllung be« Senfmale« im 
frieblieben »eufeb am ©rabe be« Sichter« al« reinfter aller Sefte«* 
grü&e niebergelegt ju werben. 
Sie pietätoDoüe Ooatlon, bie oon marmer Screhrung ein« gegebenen Sorte, mit benen ber Segrüfcenbe geenbet, lunterlaffen eine ber fteter angemeffeue, hehre Stimmung in ber Scrfamm* 
lung. Sieber läfet ftd) OMufif bernehmen. Sann ergreift ^ r . SanbtagSabgeorbneter Sehr ober ba« ©Sort: 
Ohne Shinft unb ohne Sichtung 
3ft ba« Seben ohne Schwung, 
Sie nur geben höhere »ichtun 
ftreubige ©cgeifterung. 
Siefc Sorte meilanb Sr. SKajeftät ftöntg Subwig« 1., be« unferm 
Siebter fo wohlgefinnten dürften, in biefem 3ahre famn einmal an 
weiheooüer Stätte in emfter, feierlicber Srunbe oon einem ber Cbelften 
unb Bornchmften unfere« Boll« gefproeben, finb e«, bie fieb mir im 
Augenblid üor bie Seele brängen, Sorte, bie unfer oielgeliebter ©rinj» 
regent frbon öfter bureb bie ïbat J U ben feinigen gemacht bat. » u r 
bureb bie ©nabe Sr . ftgl. Roheit ftnb wir in bte gfüdlid)e Saae Der« 
feçt, eine alte Sbrenféulb an SeWeinfurt« größtem unb ruhmgerrßntem 
Sohne, unferen an ungemeiner ©ebanfenfülle unb ftaunen«werter Sprach* 
gemalt gleidj groben Sichter Biebrich »Udert, abzutragen, inbem wir 
morgen einen t^ eftatt oornehmen, ben unfere liebe Baterftabt al« ein 
längft empfunbene« Bebürfni« herbeigefehnt unb ben fie al« ib>n ge* 
heimften unb innigften Sunfdj immer féon bezeichnet hat. 
Senn mir baher je$t, wo mir oerfammelt finb zu erftem Serie 
unb boeb jugleté auch zu fröhliebem fefte unb burchglüht finb oon 
ebelfter Begeiferung für bie groben 3iele unb böeften 3beale unfere« 
Bolle«, in erfter Smie beffen gebeiden, ben eine weife Borfebung be* 
rufen hat, bie ©efétde Banern« au leiten unb für beffen Soblfaprt Z" 
forgen, fo folgen mir nicht bloß einer feönen Sitte, wie fie echt 
beurfée SWänner bei ähnlicher ©elegenbeit ju üben pflegen, fonbern e« 
oeranlaffen un« hieju auch norb bie mächtigeren ©eftihie unbegrenzter 
Berehrung unb Sanfbarfeit. Surfen mir boeh zu 'inferm Dielgeliebten 
SBrinzregenten, ber in febmerer 3eit ba« Staat«ruber ergriff, feine »e* 
gentenpfïiéten al« eine heilige Aufgabe erfaßte unb un« allen ba« er* 
pabene Beifpiel gibt, wie man al« guter Bauer aueb ein treuer Seut* 
fcher fein fann, in guten wie in fcblimmcn Zagen mit unerfcbütterlichem 
Bertrauen emporbhden. 3ft er boeh ein Bater feine« Bolle«, ber 
ba» Befte feiner Untertanen im Auge hat unb überall bie Serfe be« 
r^ieben« förbert. Haben wir e« boeh, mie fchon ermähnt, oorjüglicb 
ihm ju bauten, bafj wir unferm groben Siebter »Udert, ber aßerbing« 
aueb ohne Senhnal in ben H«nen aller Seutféen fortleben mürbe, ein 
Würbige« Senhnal au« Srz uno Stein fefeen Tonnten. 
Srängt e« un« baher, ben Zribut ber Sanfbarfeit unb bie erneute 
Berfieberung unmanbelbarer Siebe unb Sreue an ben Stufen unfere» 
SWnig«tt)rone« niebewulegen, fo ift bie* feine blofee ftorm unb rein 
äußere Scuiwaebung, fonbern e« treibt un« bieju bie innigfte Siebe 
»u unferera ©rinzregenten, bie fo unergrunbïié, rein unb flar ift, mie 
bie herrlichen @ebirg«feen unsere« feönen :Oaterlanbe«, unb unfer 
Bertranen zu ibm, ba« fo unerfdjütterlicb Jft, wie bie ©ebirge un* fem ß^imat ©eftaften Sie mir baber, baß ia> Sie, hochgeehrte feft* 
Derfammluna, in biefer fchönen Srunbe, in ber ba» $erz höher fejägt unb bie Bulfe raféer Hiegen, aufforbere mit mir einzuftimmen in ben «uf : 
Seine »önigl. öob>it, BrinzSuitpotb, be« ftönigreieb« 
Banern Bermefer, lebe hodj, b>é, hoch! »ad)bem bie enthufiaffifch aufgenommene Ooation beenbet uub allmählich »übe eingetreten, fcbjdie man ftch an bab Wuftt* ftüd zu bernehmen, ba8 eigen« Dom Sonfünftler fix biefen Sag gefchaffen morben, um in ben Sönen beS ©efangb unb ber 9»ufit bie ©efühle auSzuftrömen, z« melchen bab fteft unteiafürltd) 
bie Gerzen begeiftbrt. ©S fann fter nicht Derfttcht werben, aud) 
nur annäherun|fewetfe bem eigenartt|ct, feinfinnigen nnb in einzelnen Steden übergewaltig bahin^nfenbto Sonftüde gerecht 
Zu werben; eb »ag nur bie Shatfafc -fjtjfniert werben, bafe 
jeber $örer oottunlManz Ion ber M m n j f l k t Säne ergriffen 
würbe, mit benen b è Jromponift ^err StarTgreiherr D . b. Sann 
ben»ücfertf(henSobg'efang fo herrlich anJgeftattct hatte, »eieper 
BeifaO lohnte aOe Beteiligten. Auf bie wieberholten Beifall** 
faloen trat ber ftomponift bor unb bantte für bie©hrung. So* 
bann würbe zur eigentlichen ^eftrebe gefchritten. Sicfclbe mar 
fterrn Dr . O p p e l zufeteilt worben, iautltfe StitU tia* fifert uad) ben erften Sorten beb »ebner» ein, ber et Derfttnb, *£e 3uhörer an feine ©orte zu feffeln. 
»ebner, ber Dor 2 fahren bei ber freier Don »Udert» lunbertftem 
©eburt»tag bie Sebenvfdndfale unb üerfehtebenen Beübungen be» Sieb-
ter* im (Stnzelneu cor fuhr te, feçtt fié boite al» »ufgabe, ihn. ben 
©efeierten, felbft, fein eigenfte« 3d) un» menfehüch näher zu bringen, 
inbem er beffen geifrige (frtnrideiung, «nfebauung unb dbarafter not ben Hörem entrollte unb babei fia) burebweg auf eigne &tffprid)e 
»Udert*« ftünte, fo baß fut barau» gewtffermaben eine intereffantt, 
poetifeb gefärbte Selbftbiographie be« Siebter« ergab. Siefer harte ba» 
hohe ©lud, baß ihm al» Jtinb nie eine 3mang«jade angelegt Würbe; fo fonnte er fid) nad) feiner Eigenart entfalten unb warb ber bennm* berte Orientaiift, ber tief unb warm fühlenbe Sänger unb ein SRann oon felteneT ©efmnungftfeftigteit. 
Sie Anforberungen ber Sorffd)uIe in Oberlauringen, wo fein 
Bater bie Stelle eine» Amrmanne« angenommen ftattt, waren äuberft 
gering; ber ftnabe febmärmte einen großen Seif be« Sage« in §lur unb Hain umher, betrachtete, unterfuebte, wa« u)m intereffant war, unb 
(cbleppte nad) Haufe, wa» ibm gefiel. 
Bottgefiopfet werben Scbränfe 
mt be« Srrähberg« Schneefenhäufern 
Unb gepfropfet Xifo unb Banfe 
mt ber Seinad) Blütenfrräubern. 
Sr fuebte unb unterfuebte je nach »eigung unb polte fid) Belehrung unb Aufflärung über Alle«, wa« er nicht allein bewältigen fonnte; 
feine BMfebegierbe unb feine 8lrbeit«traft wuebjen mit iebem Sage, — er lernte Biel, nur nicht in bekömmlicher Seife, unb nambem ibm ber Bfarrcr be« Orte« ba« Sateinifche beigebracht harte, ging ber Dier* 
Zehnjährige flfriebrieb »Udert nad) feiner Heimat Scbmeinfurt unb be* 
fuebte bort Dierrbalb 3ahre lang ba» ©pmnafium. Sem enrkbiebetten 
Siden feine» Bater« folgenb, frubierte er 3uri»pruben); allein febr 
balb warb ihm bie Befebämgung mit wiflfürlid)en Saiunaen unerträg* 
lié, er wanbte f i é ber Spraéwiffenfcbaft zu, trat 1811 al» Brioat* 
bojent in 3ena auf unb bequemte fia) — au» pefuniären ©rünben — bie Stelle eine« ©ptnitafiauebrer» in Hanau anzunehmen. Sa» 
Unterrieten in ber Seule entfpraé ieboé feiner »eiauna in leiner 
Hinfiét; bazu hatte er .DöHig feine Suft*. Shirt entfehloffen. gab er 
ba« Amt wieber auf unb lebte nun al» Sériftfttfier, «lerjft tn Kürn* berg unb fpäter in Stuttgart, wo er ba» .aRoraenblatt1* rebiaierte. 
An ben beutiéen Befreiungtrriegen hatte er am Iiebften mit ber 
SBaffe in ber Hanb teU genommen, ba aber bie (Eftern an» Kücffubt auf feine febwäelühe ©efunbheit ibre «Hnwiüiaung niét gaben, frritt er menigften« (unter bem »amen ftreimunb »aintar) mit 6er Sfeber 
für be« Baterlanbe« Ehre unb » u b m . Seine »Spott* unb Ehren* 
lieber* fanben eine weite Berbreirung, bie „©ebarnifeten @o« nette" bagegen founten ihrer unDoIHmmliéen f5»nn wxatn t a n in 
fleinerem Streife bie entfpreéenbe Bhlrbigung fniben. «Udert ftrömte über in Begeisterung für ba» Baterlanb, Don Ha|_unb Höh» gegen bie 
fTemben Unterbrüder. So i- B. .Spottlieb auf SKarfwaO »ep*: 
.(Ii, ei! « i , ei! »en, » e n ! »ep, »ebl S a » haft bu oerloren? Sa» baft bu oerloren« 
Seinen alten $$elbhermruhm Seinen fAönen 3Karfcbaßftab, 
Unb bein junge» gürftentum Sen beln Stalfer felbft bir gab, 
oon 2Ro«fwa, faum geboren, m Sera»noi, wo bie» gefroren, 
Haft bu, baft bu oerloren. Haft bu, baft bu oerloren*. 
Al« aber jélieblié ben Brei» be» gewaltigen «iefentampfe» 
bie dürften allein ernteten unb ba«! Bolf leer aufging, lehrte er 
ber $oIitit unb Allem, wa» bamit jufammenbing, ben «uden tn unb 
wanberte 1817 naé «om, wo fié im Berttbr mit ibeal gefmnniten 
Sfünftlern fein ©eift zu neuem, freubigem Schaffen erhob, unb er fid) afler ber eigentümlichen formen ber italieniféen Sid)tfunft mü Seid> 
tigfeit bemäetigte. 
Unüberwinblid)e» Heimweh trieb ben treuen Sfranlenfohn auf ben 
beutfehen Boben jurüd; er frubierte tuerft (1818) in Sien bie orien* 
taliféen SpToeben, ging bann naé Coburg, unb hier — erfüllt fié 
fein ©eféid: am 26. Sezember 1821 heiratete er feine eble Öuife, — 
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fie, ber er breihunbert ®ebid)te (ben „SiebeSfrühling") mibmet, unb ju 
her er fbricht: 
„Su b>rteft fein ©lud, unb icb hatte fein«, S i r nahmen einanber, nun haben mir ein«." 
Unb bei ber fUbernen SocfoeU Anno 1846 fingt er: 
wBift bu 8ufrteben{ wie ich bin, 
Unb fchrecft bid) nicht mein graue« §aat, 
(So nehmen mir utt« immerhin 
Auf neue fünfuntomanzig 3abr." 
1826 fiebelte er al» Brofeffor ber orientalifcben Sprachen nach Er* 
langen über, benn bie Familie mar bereit« 6 Berfonen ftarf, unb eine 
größere unb gefidjerte Einnahme u)at not. »un erfd)ienen bie «eful« 
täte feiner tnorgenlänbtfä)en Stubien, unter benen ber «Sei«beit he« 
Brabmanen" unbebingt ber erftc Brei« gebührt. Auf hoher Sarte 
fteht ber 9Rann, ber ba fprid)t: 
„»iebt ber tft auf ber Seit bermaift, 
Seffen Bater unb Sftutter geftorben, 
Sonbern ber für ^en unb (Seift 
Seine Sieb unb fem Siffen erworben." 
Seine fo*iale Stellung fennjeiebnet ber Sichter, inbem er bem ahnen* 
ftoljen Aoligen zuruft: „Hab' ich nicht Ahnen auebV «ur finb fte niebt genannt; 
Bin Seinen mancher war* auch beffer ungefannt." 
Bon 1841 an befleibete er eine Brofeffur in Berlin, ba er aber Weber in bie «ante ber politifchen Barteien pa&te, noch m bem Cere* 
monietr ber «eftbenz fieb rooblfüblte, fehrte er 1848 
„Au« ber ftaubtgen «efiben* 
3n ben Iaufcbigen, frifchen ßenz. 
Au« bem tofenben ©affengefdjrei 
3n ben fofenben, fttlien SRai" 
nach bem öon feinem Sehwiegeroater geerbten ©ute in bem Sorfe 
»eufefe (bei Coburg) jurücf unb oerlieb e« nidjt mehr. 17 3ahre lebte 
er hier noeb ingrieben unb Arbeit, gefunb unb glüdUdn Am 26.3uni 
1867 ging feine ßuife zur ewigen «übe, ba« ßeben warb immer ftiUer 
um ihn fcr, bi« am 31. 3anuar 1866 auch ihn, ben 78 jährigen, ber 
Xob abrief. 
Ser »ebner fcblofc ungefähr mit ben Sorten: „SWorgen werben 
wir ein Senfmal weihen, ben »ad)fommen ju Derfünben: Sa« War 
Scbweinfurte großer Sobn, ber Barbe be« $reibeit«fampfe« unb ber 
ßiebe, — ba« war »Udert, ber Sänger be« Orient«. AI« Solchen 
tennt unb bewunbert ihn bie Seit; wer ihm aber geiftig näher tritt, ber fühlt fieb innig ju ihm hingezogen unb mufj ihn Heben. — 
ftriebrieb »üefert! SAU Berehrung bliefen wir auf zu bir; ben ©e* 
lehrten bewunbern, ben Sänger preifen, ben SWenfcben lieben wir. 
Sein Senfmal fteht in Stein unb Erz, 
3n ßieb' umfängt bieb unfer $erz." E8 beburfte geraume 3ett, bi« ftd) ber freubige Beifall gelegt hatte, ben bie mit Dielfachen 3itaten au8 »üefert ge* fd)müdte »ebe Dr. Dppcl« heroorgerufen, bod) e8 gilt noch bie weiteren Brogrammnummern burchjuführen. Ein 2Wenbel«fohn* fd)c8 »octurno bilbete bie Ueberlettung zu einer zweiten »ebe: 
„Breis ber Boefie* oon Silhelm ^Ifchcr.: 
»ebnet Dergleicht ba« mennhlicbe ßeben mit einem bluffe, ber al« 
unjcpeinbare« 895d>lein im Schatten be« Salbe« entfDringe, fpäter herau«* 
trete auf fonnige Siefen unb ftd), fröblid) bahin plätfdxrnb. fträfte bole Don ba unb bort, bann al« ftlufe hier «aber breben unb bort Schiffe 
tragen muffe, bi« er fid) enblid) wieber mit bemSWeere Dereine, bem er 
fein Safein oetbanle. 
Soeb wie ber ftlufc zuweilen fein Saffer fammele in friuem tiefem 
See, fo bränge e* hie unb ba ben SRenfchen. fid) Dom Älltag«lärm ab* 
»uroenben, unb in fid) einzufehren au ernfter Befd)aulid)feit. Sann 
fliegen Diele Bilber oor ihm auf, fein etgen Safein, ba« in fleh »ufammen* 
februmpfe unb zu nicht« werbe Dar bem groben ©anzen unb oor bem 
ewigen Seltenrätfel, ba« tämpfe unb ringe unb bange 3weifel oor bie 
Seele führe. 
Sod) tiefer nod) au« bem Spiegel be« 3niicbgefehrtfein« fteige ein 
Sreigeftim auf, ba«. göttlichen Urfprunge«, troft unb jjfreube unb 
Hoffnung bringe: bie «eligion, bie leunft, bie Boefie. «eligion fei 
göttliche Boefie, aud) Jebe fhmft fei Boefie, bie in» Her» ben Junten ber Begeifterung werfe, unb reine Jfunft unb reine Boefie feien gött* lid) febon. S a « Baufunft, Sfulptur, SKalerei unb SRuflf in allen ihren bm» 
Heben Serien zeige, fei Boefie, ber höcbfte Au«brucf ber Boefie aber 
ringe fid) au« im Wenfcbenmort, ba« ftd) oerbiebte zum ©ebid)t. 
«hPthmu« unb «eim feien, wie ber Sreiflaug in ber 2Rufif, ein 
»aturgefetj unb böten, wie blefcr, tiefe, glücflid)e Befrietigung. Ser 
Zur Harmonie ber Erfenntni« gelangt fei, miffe, bafj jebe« »aturgefe* 
un«, bie wir ein SeU ber »arur feien, QtkMm&fa berubne, ber wiffe aud), bafj höherer ©ebanfenflug eine oerebeUe «praebe ^rteHÄI Ein &ebia)t fei wie eine Bluuie, bereu Sud)» b e m S M n t t b n i b beffen Blütenblätter bem farbenfd)önen »ebne gjeube, beten Stift aber bie Seele, ber göttliche ©ebanfe fei Ana) Iran tihm S r i m ig frpM lener 3d>ale gieid) ber hohe, reine ©ebanfe in fcbflner gfprm Au*ae* fproeben. Sie ba» Sd)flnftt auf Erben nur ber Boele oeraUkbbar leL fo feien e* bie Befttn ber Böller, bie oout faftaHttt« oS^TnlJSl unb biefer Beften Einer fei ber SRatre, beffen ©tbaa)tni» wir beute feierten. 3n Sebmut unb in ßuft fei ftet» ein ßieb ein fieb « d m l ' Srofte»llang für» wunbe Herz, ein 3ubelton für ©HW unb ffreb* . Sa» Schlachtenlieb fd)weae unfeten 9hit im ftantpfe für I M Baterlanb, ba» Sranta erfchüttere unfer 6et|, nub ob ein ßieb Mt ßiebe befinge ober ßentecluft, ftet» greife Boefie — ber $«rjta«4kf» felbft entfpjungen — in unfer Herz, tn unfer beffen» Seil, unb barm» 1 n r  « «» .foSe ber Sinn für Boefie bei un» niemal» Derfteaen, immer bleibe er lebenbig in un», unb be«balb fei in Sanfbarfeit gegen ben Herrn f k t fold) fepöne Himmeltgabe ber Boefie, bem beutfdxn Sieb, in aue fnn> feit ein braufenb Hod) gebracht! 
»ad) biefer Hulbigung gelangte rea)t geeignet ba« Don 
einem Sa)weinfurter ftomponlften in SRnff gefebteStüd: S « 4 
beutfehe Sieb" pon Stolpe zum Bortrag. Hieran reihte fta) Mt 
Auffuhrung ber lebenben Bilber. 
Sod) juoor trat noa) Herr Bürgermeifbrr bo-n ©a )nl tet 
an bie »ebnerbühne unb perlal ben Seit eine« Hulbigung«« 
telegramme« an Se. ÄgI. Hoheit ben Britt|regenten unter jnbela* 
ber Atflamation. 3m weiteren Berlauf be« 3feftabenb» gab 
berfelbe noa) eine «eib> eingelaufener Beglnrfwünfd)ung«tek* 
gramme befannt, bie in ber Berfammlung bie lebhaftefte Auf» 
nähme fanben. 
$ n i ^ t ü b e r b i t U b t n i t u §üitt. 
Ueber bie ©lieberung biefer tn ber Sbat fehr effeftpotten 
Sarfteaungen fei auf ben berreffenben Ärrifef in » T . 1 ber 
^eftjeitung oerwiefen; hier fofl nur bie Aufführung befpnxben 
werben. 3ebe8 Bilb warb zweimal gezeigt. A . 3 » m i k d t x U <k»i*te«. 
Ser »ebner fd)ilberte in fräfrigen 3«gen Seutfd)(anb in 
feiner tieffren Erniebrigung, ging bann über zu bem Auffd)wung 
be« 3ahte« 1813 unb fa)to| mit einigen Strophen an« bem 
Sanbfturmlieb. Bon ben Sorten: .Hörft S u ' l Dorn Äira> 
türm ftürmen, ^rau?" bi« zum Sd)lub ber erften Sorfflbmwg 
hört man bie Sturmglode. S a « Bilb geigte ben t t f i f c i e l eine« 
jungen Heiben pon Bater, SRutter unb Braut; unb bitten bie 
einleitenben, farbenreich ffizzierenben Sorte bie 3ub*rer bereit« 
ergriffen, fo machte bie figürliche Sarfteüung be« ©ehörten eines 
in ber Shot erhebenben Einbrud. 3a, ba« mar ber SaHoftorm, 
ber feine Uniform unb feinen Barabefd)ritt brause, um ben 
fteinb zum Sanb hlnau«§ufegen; ber an (eine Eroberung bad)t«, 
fonbern fid) nur fd)(ug für Hau» unb Hof« für Selb unb ftinfe. 
„Sfrifcb auf, mein Bolf l Sie f^lammcnzeubea raud)e*.# ~ S ie 
zweite Borführung warb eingeleitet burd) anbgewäblte Srroph«n 
be« Siebe«: „ S e r Srommel » u f unb begleitet burd) 
Srommelfd)lag. 
Sobann berichtete ber »ebner, wie fid) ber ©eift ber neuen 
3ett zum erften Scale bofumeutiertc, in bem Änftnrme gegen 
©eneral SRoranb, ber im ftampfe felbft bie Sobe«wunbe empfing. 
3m Bilbe fd)auten mir, wie bie £i«ebttrfttT zu ben Soffen 
griffen, furzen $rozeb mit ben ftremzofen machten, unb eine 
beutfa)c Snngfrau begeifterungbpod ben waeferen Bürgern bie 
Batronen zutrug, bie fie einem fcinbtid)en ^ nlnervagen errtnornnttt, 
— ein lebenbooaeS Bilb, erläutert burd) ftftaVctt 
, 3 o h a n n a Stegen" unb begleitet pon friegertfeber W t u f t 
Bei ber jweiten Borführung erglühte ber ftambfpMb Ht rotem 
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3feuerfd)eine. Sie Bürger in fd)lid)tem Äleibe, ihnen gegenüber bie alien franzöfifdjen Uniformen, unb mitten im Äampfgetümmel bie mutige Srägerin her Batronen, — eS (äfci fid) feine fa)önere Sarfiedung ber BaterlanbBliebe benfen. Einen böd)ft mirfungSooden ©egenfab ju ben friegerifd)en ©emälben machten bie nun folgenben 2 Bübd)en auS bem C i e I e « f r i h n n g . 
3n bem brüten Bube tritt ber Siebter felbft auf. 3n ben lebten Sagen oor ber Hochzeit mar bie Braut fortmährenb in Srüa)e unb .fteder, in ©tube unb ftammer befd)äftigt mit ben Borbereitungen gum ftefte, unb ber arme Bräutigam fam nur feiten zu feinem »ea)te; jept hatte fte roieber in ber ©peife* rammer zu tlnm, unb ftriebrtd), ber bei biefen HauSbaltungS* arbeiten aderroärtS im Sege mar, fä)lüpft hinein ju ihr, — ba fommt ber Bater oon Eoburg jurüd (mo er BefteUungen für bie Hochzeit gemacht) unb ruft fogleia) auf bem Borpiafee: „Suife! Suife, wo bift S u ? " Sa8 Söd)terlein fpringt heraus, unb »Udert »irb nun ungefehen 3euge einet fo innigen, herz* Iid)en Baterliebe unb Baterzärtlid)feit, baß e8 ihm, inbem er bie Beiben b e l a n g t , faft fünblid) erfd)eint, einem foId)en Bater eine fold)e Sod)ter nehmen zu rooden. — ES mar ein reizenbeS Bilbd)en, unb bie SDcaSfe » U d e r t s mar treff l ia) g e l u n g e n . 9hin folgte als »umnur 4 roieber ein Bilb aub anberer 
3eit: S i e © p i n n e r t n. Eine abutter unb ihre Sod)ter flßen am ©pinnrabe, aber .ber Frühling guefet hell bura) bie ©d)eiben, roer fann ba ftben im engen HauS unb fleißig fein? C , fuße Butter, lab ntia) hinaus!" ©o bittet baS SKägbelein unb Derfpria)t aud) nod), baß eS fein fittfam fein, baoonlaufen ober fld)Derfteden toid, menn etma luftige Burfd)enbeS SegeS gießen; meint aber: „ S e n n ein frommer finabc mir Blumen bringt, mie id) fie Zu meinem Jhanje juft nötig habe, bann barf er fia) aua)zu mir feben?" — Eine ©jene einfad), aber lieblia) unb herzig; unb ein föftlia)er Einfall mar eS, im Hintergrunbe blab er* fd)einen zu laffen, mie flu) bie Sodjter por ben lärmenben Burfd)en oerbirgt, unb ber fromme Änabe ihr «Blumen bringt*. Samit fd)(ob bie ßorif, unb eS fam nun bie 
C i f l t zur Borführung, bie uns «aifer $riebrt<| I. ist tyffbittfer Zeigt, erläutert burd) «Uderts adbefannteB ©ebtd)t: „ B a r b a * r o f f a . " — S a fibt er, ber alte Qtfb, tief im 3nnem beS Berges in feinem ©äulenfd)loffe; oor ihm fteht ber Sifa) Don »carmelftein, in ben Eden unb Sinfeln hoden bie 3roerge unb ©notnen unb marten, bis ihnen ber Auftrag gegeben mirb, nad> zufehen, ob bie »oben nod) um ben Berg fliegen, — eine magifa)e ©ruppel — »ad)bem fid) ber Borhang roieber gefd)loffen, fuhr ber »ebner etma fo fort: „Ser «otbart hatte feine 100 
3ahre mehr zn fa)lafen, am 18. 3anuar 1871 roarb baS »eid) roieber aufgerichtet, ganz Seutfdjlanb Jubelte laut auf ob ber miebergemonnenen Einheit, unb oon ben Alpen bib gum SWeereS* ftranb erfä)oO ber ©iegebruf: B a r b a r o f f a , er mache"' Sieber öffnete fia) ber Borhang: Ser Äaifer fa)läft nicht mehr, hoch auf gerietet Jteht er ba, hebt fein ©d)roert gen Himmel, bie ©nomen bringen auf roten ©ammetftffen bie ftrone ÄarlB beb ©roben, ©jepter nnb »eid)8apfel, ©itgeSfanfaren fa)met* tern brern, — eS mar ein übcrroäJtigenber Eüibntdl S ie 3Ruflt fa)menfte ein in eine befannte SNelobie, nnb enthufiabmiert fangen alle Antoefenben bie . SB ad) t am «hein*. AIS überaus gtüd1id)er ©riff mufe eS bezeichnet toerben, bie »über ju »Uderts ©ebid)ten fo anzuorbnen, baß mit ber erften E r h e b u n g Seutfa)lanbS aus feiner „tiefflen Ernieb* rigung* begonnen nnb mit ber S t c b e r a u f r t a ) t u n g bcB bentfd)en Äcid)eS gefd)loffen roarb, rooburd) zugleich ber %a* triotiSmut in ben ftefrjubel mit hineingezogen mürbe. 
B. ftitfert* « * t e * t « » t „Ad mein Senfen ge^ heim nad) Seinen Sboren", fang unfer Sichter, barum burfte, menn er gefeiert ronrbe, and) feine ©eburtBftabt nicht oergeffen roerben. »ebner berichtete, baß ©djtodnfnrt min ftber elfhnnbert 
3ahre fteht; erzählte, mie eS feinen Blab ehrenvoll auBftfte in Seutfd)lanbS ®efa)ta)te nnb fein »ante einen guten ftlang borte; bie zweimalige 3erftörung ber ©tobt (1263 nnb 1564) nnb fctf träftige Auftreten ber Bürgerfd)aft gegenüber ben »anbrütet*; bie Surniere, bie alte ©cjmxinfnrter SJfcfljr. unb ber Btrgtr 
©tedung im geifttgen ©treben ber »afcon roprben furz «••» beutet, bann roarb auf »Udert übergegangen unb gefd)loffen mit ben Sorten: „ H e i l ber ©tobt ©a)u?einf urt, bie unb bes » U d e r t gegeben!" Ser Borhang öffnet fia), nnb ein Bttb pon feltener Bracht erfd)eint bor benBlicfen ber 3ufd)auer: 3n ber SWitte ©mtnfnrtti in reichem ©emanbe, burd) ben ©d)Ä mit filbernem Abler auf blauem Sfette unb bie SRanerfrose d)arafterifiert; zu ihren grüben berSRatn, bieHanb am ©rener* ruber; red)tS unb llnfs adegorifa)e ftiguren: B a t e r l a n b S l i e b e mit ber breifarbigen »eid)Sfahne, S i f f e n f d j a f t mit beut Wo* buB, Hanbei mit bem SRerfurSftabc, 3nbuftrie mit eines 
3apnrabe, A d e r b a u mit einer ©arbe, S e i n b a u mit bem Sbt)rfuB*©tabe; über ber ©rolnfurtia fa)toeben jroei ©enien, ba» BUbniS » U d e r t s haltenb, — eine bridautc ©ruppel S i . jroeite Borfühmng mürbe eingeleitet burd) ein furzet @ebid)t; farbiges Opferfeuer beleuchtete bie ©pne unb führte bie lebenben Bitter zu einem glänzenben ©d)lnffel 3Rit einem furz nachher pon Hm. ©tubienreftor fied)ner in »ürnberg auf bie ©tabt ©d)meinfurt aufgebrachten längeres Sooft fd)tob ber offigiede Seil beb gelungenen ÖeftabenbS. 
II. 9tier am 19. Cftnbrr. 
f er kuflöorierte $ t $ m b t i b t x ^ f f k r r t f e t e r . 
3ur befferen Orientierung über ben^felrzng foden folgenbe Angaben bienen. Ser Sfefaug felbft fanb trob ungunftiger Sttter* ung ftatt, freilich erfd)n>erte biefer Uutftanb einigermaben bie Surd)führung beb Programms biefet Sage«. S a S bie Einzelheiten beb fteftzugeb anbelangt fo Wirb fomeit »cum unb Mitteilungen eS geftatten, bezüglich ber ©ruppe C golgenbeS mitgeteUt: Sie ©nippe ber 6 * < | l r * d e r erfa)eitrt mit einem pon Bogen begleiteten ©tanbartenträger, nxld)em bie Serrzeuge ber Bud)bruderei, ebenfads oon Bogen begleitet, nachgetragen toerben unb ©utenberg in Berfon mit 2 Begleitern unb bem ftbrigen Berfonale folgten. SaS Atelier unfereS befannten, tüchtigen ©efa)äftBmauneS H* f)l*fta# mirb burd) einen SappenttÄger mit 10 Begleitern repräfentiert. Bier ©ehüfen tragen bie Embleme beb betreffe«' ben JrunftgemerbeS unb ©cnnefelberB Bttfte. Sie ©ruppe ber % i t n * fB i lbe lm Mm|if erfa^eist is folgenber pompöfer Sarftedung: 1 Knabe mit ©tanbarte, ent* haltenb Bübhauerabzeid)en nebft ©efd)äftffirma, fd)rertet ooran, eine bon 4 5»ann getragene reichDergolbete, gefd)ntbte Bahre mit einer »üdertbüfte folgt, mährenb Herr ftämpf, a l l SRaler, begleitet Pon 2 Bittbauem, ade in altbenrfa)em Äoftüm, bes ©d)lub bitten. SaS • » ( » f f t t t i e f e unb n | r m t 4 e r g e s m b e erfchetntmit 
4 Bogen, bie eine mit bem ©a)meinfnrter Abler gefd)midte, reid) mit ben Erzeugntffen ihrer Äunft befebte Bahre tragen. 
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Sie ftottbtiovcn, bnruntcr bcr tu Seutid)(anb«3 Öjnucu I £ a « ^rtrffrp,cttJrrbc marfcbicrt mit ^rarjnc, Zweiflern, <Se* toofflbefanntc 9teid)Sfonbitor fceugfclb, ftcllen burd) it)rc ©nippe fetten uiib Se^rjungeit auf, baS befannte renomicrte <Sd)»cmfurter ben 3fOrtfd)rttt im 19. Sabjfjnnbert bar. | Batfroerf mit ftd) für)rertb. 
Hauptfigur be« SHüdertsXenfmal«. 
Set Berein ber ©gneiber zeigt bie'berfd)iebenen, baupt* | SRaurer unb Sändjer erfebeinen mit ihren Emblemen, fad)Iid)fien brachten jur 3eit 9tudert3 unb tritt c\teicr)fall3 mit einen Bofal aus bem 3abje 1731 tragenb, gleichfalls mit 
tSfahne unb.Berufsangehörigen in «Jeftfleibung auf. Sahne unb Üabe unb feftlid) gefleibet. 
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3m Sefentlid)en gleiten bie gimmerlettte mitFa&ne unb BunbeStabe bem Erfa)einen beS oorbergehenben ©ewerbeb, mäbrenb bie ©a)rctnrr, jahtreid) vertreten, imFeftfd)mude mitFahne, 3nnungSlabe unb ®efeflenfd)ilb auftreten unb inSbefonbere burd) lobenswerte Einigung eine ftattlta)e ©rupfte biXbcn. Aua) bie UMtt geben best Äuge fdjbn gefertigte Arbeiten ber ©taferei ju flauen, fonberltd) ehren hübfd)er ©tern nnb eine fogen. ftolbenlaterne; aud) fie tragen fteftKelbung unb haben fid) unter eine ©tanbarte gefd)aart. Jöflitner unb Äleisbrnser »erben burd) 30 SWann im Feftornat oertreten. Sab &»ett|lttge»er!e aeid)net fid) burd) einen geftar* nifd)ten »eiter an ber ©pibe au», mirb burd) einen Fub«r { n altbeutfd)er Srad)t angeführt nnb jeigt ©a)ilb, Emblemen unb ©rseugniffe unb finb beffen SRitglieber teil» im Serfftatt», teüS im Feftfoftüm. Sie 6d)loRer, ©I(|ffssttn>er unb äe t t t J t imUlr treten in gefchmadooDem ArbeitSfofrüm auf. 3hre ÜWeifter bagegen im Feftanjuge. Sie ©d)lofferlebrlinge tragen bab ©pmbol ber ©d)lofferei, ben $etru8fa)tüfjel. 
j&agscr unb 6a)mirbe rüden mit ©tanbarte unb einem bierfad) getreusten Stab mit Seforationen an; aud) fie erfd)einen mit ben Erjeugnlffen ihres ©emerbeS, finb hübfa) (oftümiert unb ba8 Embleme beb ©a)mtebegemerbeS, brci ineinanberbängenbe bronzierte Hufeifen in ©olb* unb ©ilberfarbe, leuchtet meit bin. Einen lebhaften Einbruef machen bie erfa)einenben ©t t t l e rs 
meifter; ein ooflftänbig gefälteltes unb aufgeräumtes Bferb, oorauS ein Fahnenträger, ©ehUfen unb Sehrlinge, hübfd)e £o* ftümierung geben ein freunblta)e8 Bilb biefer ©ruppe. Sie Gerberei bringt eine alte 3unftfahne gur Erfa)einung; ihre Angehörigen tragen bie ©umböge beS ©eroeibeS unb finb fämtlid) .feftmä&tg toftümiert. Aua) bie ©fiter haben fid) in ähnlicher Seife mit ent« fpred)enber Bezugnahme auf ihr ©emerbe bem 3uge angefa)loffen. ^ahne, tünftlerifd) gearbeitete Ergeugntffe, aWeifter, ©efeffen unb fiehrlinge im gfeftanguge laffen baS ©emerbe ber StsjMfr? 
fcbntiebe erteunen, unter beren Ergeugniffen ein Humpen unb eine Äaffeemafa)lne bemeifen, bab fie beiben ©efd)(ea)tern gleiä)* mäbig 9ted)nung tragen. Eine hübfd)e ©lodc geigt uns baS ©emerbe ber Ht\%c, ©tirfs unb #lnde«giefc(r, bab hinter ben anberen ©emerben in feftlid)er Erfd)einnng nid)t gurüdftehen. Sie ^ i ssc ie f iere i » . C a l j e r hat für hübfd)e ©efäbe geforgt, meld)e ben größten Feinh ber SRännerwelt gu befümpfen beftimmt finb unb Poh welchen inSbefonbere ein gewaltiger »üdertfrug bie Aufmertfamfett ber 3ufd)auer gu feffeln nid)t Perfehlen mirb. Fifd)er unb €a)ifftr , wohl eines ber ältefren ©ewerbe au unferem SRatn, nehmen fid) mit ihrer BereinBfahne Pom 
3ahre 1840 unb ihrem ©d)iffd)en in boUftänbigem Flaggen« fd)mud aller europälfd)en ©taaten gang prächtig aus, befonberS beachtenswert finb bie pergamentenen Ara)ibbofumente ans bem 
12. 3ahrfjunbert mit ben bamaligen 9teia)8fiegeln, welche ber entfpred)enb formierte Obermeiftcr auf fammtnem ßiffen trägt. ÜJtäbd)en unb Blumen unb Blumen unb äWäbd)en, beibe einanber fo fet)r gleid)enb, repräfentieren bie (g ir tnergrnbbf , währenb ben gtfrrb«s»cre1s> gleichfalls Ergeugniffe beb BobenS tragenb, hübfd)e Bnrfd)en nnb 8lftbd)en in altertümlicher Srad)t unb wetterfefte Ambiente erfennen laffen. Sie ÜRttftlrninbnfirie geid)net fid) burd) eine fd)öne Fahne auS, welche gasreiche Begleitung gefd)äft8angehöriger knappen aufweift, noa) eine alte 3unftfahne mit fid) führt, uon SWüllern unb SMbern früheren ÄoftümS umgeben. Siefe ©ruppe hübet einen befonberS ftattlicrjen Seit beS FeftgugeS. 
Sie weithin berannte f * f t | f f t 6 r i t friM$M;*i4p« * # 
gleichfalls burd) ihre Pon einem namhaften ftusftfer Zostttsptris. 
©ruppe auS: ©tanbartenrräger in altbentfaVr Xrst)*. p tifofc 
Fabrifmarfe unb ÄuSgeid)nung tragenbe, atibentfd) bflunfcUe 
Arbeiter nebft fold)tQ mit fohritaae^nifl™,jnYJ\^ du fftfem» 
grober 64m). in bem «tft I ^ H W r ^ f s s g e aeOdbct b k 
Äufmerffamrett beb | n | t a i H l m f fid) siebt, geben 
biefer Abteilung eis betambewi inMwm» 
ES folgt nnn b4e fesm* b * n s n W M W f . Siefetbe f s * t 
burd) geeignete Embleme, gefn)mmft mm~lnltrn*«ehrenrrasftsr 
fomie burd) bie Arbeiter, anbfert#et mü b t i taglia) inm ©e» 
braud) tommenbes HanbnOTfHrnt, eis BaVtJrer Serttbtotgtrit 
gu geben, wobei fie intbefnsberc and) betffmmiiiiilnng ber altes 
iunftmäbigen HanbnmfbtbWgreti in bes mÜmien fttfftmcs* 
betrieb AuSbrud geben mtf. S k © r s * K befcbt auf 22 R a n n , 
aub Serfmeifler, SRafaftriftes, Feserhstes nnb 9lu«eis. 
Sie ©ruppe ber ©4lB<iftf«rter b U t f W M r i s f t t T i f W 
fid) ben porhergebenben nmrbig fsr 6cttt: ein römtfd)er £tttor 
in aiittquem ©ewanbe mit bem Beil PerfbmbilbliaV bie vor 
furgem ftattgehabie Bereinigung ber llltramarinfabrifen bnra> 
bie giifammengebunbenen blauen ©täbe, s4bctnb bat Beil felbfr 
bab ©innbilb ber ftraft nnb 9caa)t tjt ftsfterbem erfd)eitten 
Fahnenträger mit bem BereinSbanner, anf berBrnft bat S«bpen 
ber ©tabt Dürnberg als 3entralpnnrt beb Benins . ©obenn 
folgen fofrümierte Arbeiter mit ©a)sbnMrfe, 9«brifaten nnb St» 
beitsmaterial. 
Eine ftattllche ©ruppe bitbet ana> Me 9#brif f k b c s w n i 
A S f . ; bie Arbeiter berfelben in 9cnrnudaxbdlerfleibung träges 
hod) bie ptafttfd) ausgeführte gfabrttmmrli beb EtablrffementSr 
unb eine Fregatte in runbem bunten B t g e s M l , ben Bertebc ber 
Firma nad) aOen Seitteilen anbentenb. M e t e Arbeiter träges 
bie hauptfächiiehften »obmaterialien ber %+xit, inSbefonbere 
d)emifd)e Farben unb bab weithin bers|mm mibnxinfurter ©rftn 
teils in gröberen ©rüden auf ber ©d>0*w, teils in fefuge* 
fd)Üffenen ftrpftaa*$otaien, enbliü) folgen «od) Arbeiter mit 
ffierfgeugen unb fonftigen Utenftlien. 
9 e r ® t ! t y f t U f l ! ! g § - J J & 
9cad)bem attt Feftteünchmer vor bem Senfmai $fa| ge* 
nommen, begann bie SJtuflf mit einem Feftmarf d), worauf von 
ben gefamten ©ungern « S i e Ehre ©oi te f * , Hpmne pon Bee» 
tb>pen, in trefflicher Seife vorgetragen mstbe. SaSBrogramm 
beS FeftatteS ift bereits in ber erfnm Änrnmer mitgeteilt; er 
erübrigt unb (ebigtia) bie Siebergabe ber ehaefnen Heben. 
Sie Seiherebe hielt $ r . ©titbieslebrer « a b . Stefelbe 
erfa)etnt wegen Stängel an Blab in uäa)ffot Icummer. 
An biefe «ebe fdjloffen fia) bie Fe^ebworte beb Herrn $ofrat8 Brof. S r . E . Beber auf Cttsttgart: 
Sab, ©eniuf, tum gofbuen S i d 
Sure) ben ber_H*inmt&eiteu 1 
~ ""~ betnef 9hi Am beut'gen Sag tu l _ Ein Blatt bir meih> an» beine« junget« H^nben! Senn wat bir febulbig blieb ba« Beben Seil gana unb ool bie 9tad)welt geben. Hochanfebnltche Otfttxrfammlung! Freube, Sanf unb ©tol§ burdnieben mein Her}, ba üb einen ber betbeften Siafcbe meine* Sebent erfüllt febe. Stefbewegt ftebe id) bor einem Senfcnale, welche« ia) feit bem Hingänge beff gotrbegnabetrn ©änaerf mit «Im ätinetn ernft gu förbern bemüht mar. - S w f e f n>enlm«( «-Mt«« mein Ojfcifte«auge bereit« gu einer 3eit, in welcber id) bem erften Sebenfbilbe Stüderni ben Sitel oerleihen fonnte: E i n bi«gr*»bif«)e« Senfmal! Hatte enthüllt fid) biefe« wohloerbiente, äufeere ÜRonument be« beurftbe« Btab> manen unferem ftaunenben Auge al« Derebte« 3*«hen bejitnber.f&ttnin» berung, beutfd>r Santbarlett! Serfen wir oor be« «elfter« fk&fMfem Bilbm« einen Blid auf fein geiftige« Antlib, fo erjebeint er ftlöfüa) wie ber ehrwürbigfte aller beurfd)en Barben, wie ein Bater ber Bonjenv 
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wie ein Prophet be* alten Bunbe«: fo Weife unb oaterlanb«* 
Itebenb, fo gotterfüllt, fo poefieretä)! 
»Udert ift ber Seife unferer 3eit! ©eine weifen »atfdjläge 
boren wir, wenn wir weifen Mate« bebürfen; feine berjerauidenben 
Xröftungen empfinben wiT, wenn un« rröftenbe« SWitempftnben ndt ttjut. 
Bliden ©ie hinein in ba« SWeer feiner $id)ftinaen! Bolle Sei«beit«* 
wellen fluten au« ibnen entgegen, — ewige Sabrbetten au« »atur, 
Seit, aWenfebenberj — Poll brabmanifajer »übe, »od pbüofoppifeber 
Xiefe, — ftraptenbe grfabrung«fäße au« allen (Gebieten menfcblieben 
Siffen« oon fo wunberbarer Erleuchtung, oon fo überwältigenber All* 
feittgfeit, bafe man bie« al« möglieb laum gu begreifen oermag. 
»üderrt geigt fid) aber aucb at« ben uoIt«tümlid)en 
Patrioten unfere« 3abrbunbert«! Senn wir un« beute ber 
iiewalttgen Böllerfd)laebt erinnern, — jener ©rofetbat, bie au« ber obernben Begeiferung für Freiheit, SRännerwürbe unb Baterlanb 
emporffammte, fo haben wir oon biefem Senfmal aucb be« beutfcben 
Xnrtäu« Freipeit«faat gu gebenfen, bie feinem tiefgrunbigen Barer» 
lanb*gefüpl entfprofc. Al« fampfe«mutiger Baterlanb«fänger Wetterte er in feinen fcbwertfcbarfen geparnifcbten ©onetten: al« 
glüpenber Barrtot gürnte er in feinem ariftopb>mfcben »apoleon; al« 
begeifterter Baterlanb«freunb begeifterte er im Berfebr mit SWeiftern 
beutfcbcr ©taat«funft. 
Unb möd)te e« mir boch P e r g ö n n t fein, hochgeehrte Feft» 
ge.nojfen, Ste einzuführen in be« Siebter« ©otterfülltbeit, 
©ie einbilden $u laffen in bie tiefreligiöfen ©jenen au« feinem geben 
unb in bie metbeoolien ©otte«ftimmen au« feinen Sichtungen! (Sine 
Fülle lebenber Xroft« unb Erbebung«rufe ftrömt wie mit äauberntaebt 
berein in unfre Seele; howpoerifche SMänge finb e«, auf beren melo* bifd)en ©challmellen ba« Her) fieb gum Höcbften emporaefebwelit fühlt, 
bafj wir bewunbernb ftehen oor biefer maieftätifeben Erfd)einung eine« 
©eniu», ber in entgüdtem Hochgefühle inniger Berfenfung in feinen ©Ott aubetenb ftammelte: 
»Su geheft ein i n muh unb ich geh in bieh ein, 
Sich at'm ich ein unb au«, ein Hauch oon bir mein ©ein." 
Unb ein eigener 3ug fprofete an« biefem ©otterf ülltfein heroor gleich 
einer feltenen Blume auf frember Au: ba« war bie tiefe, ich möchte 
jagen religiöfe Siebe, bie fein ßerg erfüllte, unb bie fid) ergofe in 
ben ewigen Siebern be« Biebe«früpHng«, in ben tieffinnigen ©prücben 
ber Brabmaneti«Sei«beit, in ben lieblichen »arurbilbern feiner 3ugenb» 
bid)tungen unb SWaUteber. wo ade« grünt unb blüht unb lacht unb weint. 
Siefe« ©otterfülltfetn ließ ihn ba« All burd) bie fon» 
nigfte Boefie oeiflären: ben Bul*fd)lag ber 9Wenfä)beit, ba« @e* 
flüfter btr Stebenben, ba« tofenbe »aufeben be« ©türme«, ba« fofenbe 
Si«peln be« 3ephpr«, ba« Blühen unb ba« ©terben ber Blume! 
@o oerfetynob fid) in »Udert« Sicbterfeele SeUbett, ©ered> 
tigteit, ©otterfülltheit mit poetifeber ©eftaltungtfraft. Unb 
fo erfcheint er al« ein ©eniu«, beffen Sunberglan» einen heuen Sicht« 
fCbein in bie 3ahrhunberte werfen unb ftrahlen wirb, fo lange 2Renfd)en 
hoffen unb lieben, — frreben unb leben! Hod)anfebjrfid)e fteftoerfammlung! Senn wir heute ba« duftere 
Senfmal unfere« SRetffcer« entbüden, fo bricht bie wehmütige Stimmung barüber. bafj fein tieberreieper SRunb oerftummt ift, bem beglüden* 
ben ©eftthle Bahn, baß wir in feinen unfterblitben Serien feinem fort« 
flingenben Siebe«tone bauernb laufd)en fönnen. 
Unb fo laffen fie ihn un« benn feiern mit zweifacher Begeifterung 
al« ben hehren Baterlanb«fänger unfere« gabrbunbert«, ber un« 
ff rem BoUe feine beutfchnationalen Bahnen ooneiebnete; al« ben ge* 
mntfinnigen Reformator beutfeher Etebe«lbrtf, bie er im 
FrüUlngtbuTtgeftiebe eine« Erbenhlmmelreid)« flngenb ben Hergen oer« 
mäblte; a l « ben Hero» poetlfdber F o r m , ber unferer ©pracbe ade 
Sid}terweifen ber Erbenoölfer ffüffig machte; al« ben fpraebgewal« 
tigenSpiler, beffen begaubernbe F*auengeftalten nur in ben ood« 
fornmenften Eparatteren altgrie«)tfd)er IKafflgttdt ihre Baradeten finben; 
al« ben Begrünber einer höheren ©tufe bibafttfeber Boefie, 
bie ich al« .»üeftrt'fepe ©ebanfenlnrif" bezeichnete; al« ben »e» 
Präsentanten einer Seltbichtung, burd) oie er ber Schöpfer be« 
poetifdjen Sco«mopoHti»iiro« würbe: einer Seltlorif, bie fleh bi« in 
fein mUboerföhnenbe« ©reifenalter hinüberwebte unb ihm feine groß« 
artige @d)öpferfraft unb bie liebliche Suft gu bid)ten bi« an fein Beben«* 
enbe bewahrte. 
©o fei e« beute anOgefprocpen, hocbanfehnlicbe Fefttxrfammlung, 
baß biefe fttafjitererfd)einung nur ben auerbebeutenbften ber geit« 
genöfflfeben Siebter gleicbgefteüt werben barf! Unb fo bebe ich benn 
al« fein 3nterpret unb Biograph an feinem Ehrentage e« neu unb laut 
oor oder Seit berbor: So man einen b r i s e n ©eniu« neben 
©oethe unb ©cbiller feßen will, ba fann e« fein anberer 
fein, al« ber ruhmbelrönte ®obn ber burd) ihn gur Seit« 
bebeutung erhobenen lieblichen sRatnftabt @ d ) W e i n f u r t , ber nnfterbü* »rerbett«. nnb £teberfan*er »riebrta) »Uder t . 
3a, oerflärter ©eniu«. ju ben Unfterbtid)en gehörft bu, ber bn 
bureb'* Seben gefdjritten btft gehobenen BHd», — fo ftoU, fo frei, fo 
unabhängig unb männlid), — unb bod) fo bemitig unb fo rupienb 
befcbetbenl 
©o laug in Siebe Herjen pd) berfentet 
Sirb Seutfchianb Sein, o »Udert, tein gebenfen! Unmittelbar barauf trat Herr UnioerfttätÄprofeffor Sr. Felis S a h n oor unb fprad) ben oon ihm berfaßten Feftprotog, ben wir in einer fpäteren »ummer bringen werben, ba er gegen* wartig nod) nicht oorliegt. »ad) biefen Sorten fiel bie «üde; Srompeten»Fanfarcu er* tönten, bie admählig in ein entfpred)enbeS SWufifftüd übergingen, unb gleichzeitig oerfünbeten ftanonenfd)läge ber gangen ©tabt, baß bab Senfmal beb groben Sichter» enthüllt fei nnb nid)t nur ber ©tabt, fonbern aud) ben ftünftlern, bie eb geftaltet, gu ewigem »uhme gereiche. Sie Anfgabe beb »üdertnereinS war bamit gelöft pnb beb* halb übergab §t. 3uftijrat D r . © t e i n , Borfibenber beb »Udert* ftomiteb, bab Senfmal bem Bürgermeifter ber ©tabt mit fol» genben Sorten: 
Sie Hüde ift gefallen — cor unferen Bilden ftept ba« Senftttal 
unfere« Paterftäbtifcben Siebter« »ädert — fein Btlb ftebt auf un« 
hernieber im Angefichte feine« ®eburt«haufe«; Sir febauen bewunbernb ba« Senfmal in fetner ganzen Wäebtigfeit, in feiner gamjen 6a)bnheit 
Jouber ©röße er&hen tonnte, oer» herjigteit, womit bie Beoöfferung 
unferer Stabt in iflrem JBefrreben, bem Siebter ein Würbige« Senfmal Sag e« in fo mächtigen Formen, in f lcp rÖbanfen wir ber Einmütigteit unb Howl © d Befr i 
jui fepen, unterftübt werben ift nicht nur oon bem gan§en beutfcben 
Solle, fonbern auch in*befonbere oon bem erhabenen »egenten unfere« 
Sanbe« unb feiner hohen »egierung. Sab e« un« aber and) in fo 
glängenber Schönheit entgüdt, oerbanfen wir ber 3Reifterfd)aft ber 
Shinftler, welche hier ein SReifterwerf gefchaffen haben, ba« ihnen |um 
bleibenben »uhme, unferer ©tabt gur ewigen 3lerbe gereia)t. 
©o Hebt benn ba« Sfomitee, welche« fid) im 3apre 1877 »ur Errichtung 
eine« Senfmaie« für Friebrid) »Udert gebildet hat, in biefer ©taube 
ieine Bemühungen mit bem berrlicbften girfolge gefrönt, e« Bebt in liefer ©tunbe feine Aufgabe erfüllt. E« erübrigt mir nur nod) im 
»amen be« ftomitee'« ba« oodenbete Senrjnal ber ©tabtaenteinbe 
Schweinfurt gu ihrem Eigentum ju übergeben. 3u biefem 3med ift 
eine UebergabSurfunbe errichtet worben uno e« ift berfelben ein Ber* 
geubni« aller Serfeniaen beigefügt worben, welche bnra) ©aben ba« 
3uftanbefommen be« Senfmale geförbert baben, gnr Bewahrung ihre« 
bantbaren Angebenten«. 3d) werbe nun tiefe Urfunbe 3hnen, perehr1 " 
Herr Bürgermeifter, übergeben unb übergebe hiermit »amen« be« f 
mitee'4 ba« »üdertbenfmal ber ©tabt ©cpweinfurt gu oottemEigenl 
unb fürforgliehen Btfege. 
I 
Herr Bürgermeifter ffarl o. ©d)ulte8 bantte barauf in folgenber mit einer Ooation aubflingenber »ebe: 
3m »amen unb im au«brüdlid)en Auftrage ber ©efamWertrerung 
ber ©tabtgemeinbe ©d)weinfurt Ubernehme id) hiemit ba« gum ehrenben 
Angebenten be« gefeierten Siebter« unb ©efehrten friebrid) »Udert in 
feiner Baterftabt errichtete Senfmal al« nunmehrige« Eigentum ber ©tabt 
3d) oerfpreebe »amen« ber ©tabt, bab fie ba« Setibuai ihre« 
großen Sohne« unb Shrenbürger« für alle 3eiten in treue unb forg* 
fame Hut nehmen unb auf ba« Eifrigfe beftrebt fein wirb, ba«* 
felbe unoerfeprt ben »aebfommen gu überliefern, al« ein 3eugni« ber 
Anerlennung unb Berehrung, welche Friebrid) Stüdert währenb feine« 
Seben« wie nad) feinem Sobe beim beutfd)en BoUe unb intbefonber« 
in feiner Baterftabt genoffen hat. 
Aden benen, welche gur Errichtung biefe« Senfmal« beigetragen 
ober biefelbe fonft geförbert haben, bringe id) im »amen ber ©tabt* 
oerwaltung ben wännften Sanf entgegen für ba* fd)öne ©efepenf, we(* 
che« üe ber ©tabt gewiffermaffen al* ©eburt«tag«gefd)enf gur Feier 
ihre« Beftanbe« feit eilfhunbert 3ahren bargebrad)t haben. 
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SRdge ber einige ©inn ber pieftgen Beuolferung unb beren Opfer* i toidigfeit, ba, »o e« ftcb um ©ute» unb ©d)öne« banbelt, benen mir aud) gum groben Zeile ba« duftanbelommen biefe« Serie« oerbanfcn, 
für ade deiien erhalten bleiben. 
Ferner banle kfg »amen« ber Stabt ben Srünftlern, welche biefe« 
mtferer ©tobt gur bauernben 3ierbe gereid)enbe erhabene Senfmal ge* 
febaffen b>ben unb fprecpe benfelben bie ooüfte Anerfennung für bie 
gelungene Au«fübrung be«fe(ben au«. 
3um ©d)luffe unferer heutigen Feftbanbiung bulbigcn wir — 
nach alter F*<mrem»rt unter ©otte* freiem H"*tmel — 
©einer Äönigl. Hoheit unfcrem aflgeliebten Bringregenten 
Suitpolb, ber Bapern« $ort geworben ift in fdjwerer 3eit, 
ber in beutfcber ©efinmmg unb warmer Siebe gum beut* 
faxn Baterlanbe fteb al« achter ©ohn feine« Bater«, be« 
feinergeit eingigen beutfcbgeftnnten dürften ftöntg Subroig l. 
bewähret», gleicb feinem Urahnen Otto oon ffiitteUbacb 
burch unmanbelbare Sreue gu ftaifer unb »eich, wie burcb 
weife Sorge für be>* wahre Sohl feine« Bolfe« ba« Bor* 
bilb eine* beutfeben unb baperifcben »egenten geworben ift, 
beffenHulb für bie pieftgeStubt mir e* allein oerbanfen, 
ba% mir heute fd)on biefe« Senfmal enthüllen tonnten, 
inbetn »ir roünfcben unb bitten 
ba& Bringregent Suitpolb noch 'echt lange 3*»t in bi«, 
heriger »üftigfeit unb ©eifte«frifcbe, in Sei«heit unb mit 
fefter $anb bie ©efcbide unfere« engeren baperifcben Sater« 
lanbe* lenfe. 3«b bitte mit mir einguftintmen in ben Auf 
feine f in igü*e Roheit nnfer a l geliebter Briu*> ttetent ?nit»»4» lebe 1*4! ••*! •*<*! Saran fd)lofe ftch eine 99ett)e bon Hulbigungen, für ben Std)ter bargeorad)t bon Berrretem wiffenfd)aftlid)er unb litera* rifd)er Äorporationen, bie mir in ber ©chlubnummer möglichst podftänbig gu bezeichnen gebenfen. Somit aber mar bie {Reihe ber Ehningen, bie bem gemeinen Sid)ter unb ©elehrien geroibmet mürben, nicht erfd)opft, aub gang Seutfa)lanb Waren ©lücfwünfcbc unb Btumenfpenben ein* gelaufen; im Ruf trage ber am ftefte berhinberten ©penber ber teueren mürben nun mehrere fträngc am Senfmal niebergelegt. 
3Rtt bem .Feftgefang an bicÄünftler" Don ÜJcenbelöfofjn fd)lo& bie erhebenbe Feier. 
h « öflaftf. 
Brofeffor Dr. Suppan, Seimar, Bertreter Sr.ftgl. ßobeit be«©roft* 
bergog* oon ©acbfen«Seimar unb 3- ». Hob. ber Frau ©rofc* 
, „krgogin §ugleicb BeTtreter ber @oetb>®efelIfcbaft in SBeimar. 
Brofeffor Dr. »ubn, !»üucben, Bertreter ber Unioerfitát unb ber Afa* 
bemie ber SBiffenfcbaften. 
Freiherr oon Srucbfefc auf Bettenburg 
Begtrtoamrmatm »lein, ftömgipofen. 
Sanbtagaabgeorbneter Seltner, Senber»häufen. 
Sanbtag*abgeorbneter Bfarrer Sampcrt, 3p«beim. 
Dr. SB. Bcdb, Dürnberg, Bertreter be« pegnefifchen Blumenorben«. 
9al Hofrat fRarimilian ©chmibt, SRüncben, Bertreter be« beutfeben 
©d)nfrftefleroerein«. 
Brofeffor ber ftunftafabemie ibierfd), SRüiuben. 
Spbanu »Udert, Brioatbogent an ber Anatomie gu SRüncben. 
Ä. Boit, Eioilttujenieur, Franffurt a.2W. 
@d)ulrat»ohmeber, »uneben, Bertreter ber Haupt» unb »efibeng* 
ftabt SRünaien unb gugleich be« beutfeben Sprad)»erein*. 
Ebemtier Albert labe, ©aalfelb. 
Stagenieur C Bleden, Franffurt a.SR. 
btebafteur 9htbolf »rönner, SRelningen. 
Jlarl »ebbet», »ebafteur au» SWünchen, Selegierter be» SWüncbener 3ournaliften* unb ©ebriftftederoerein«. 
ftonftftorialrat « ü l l e r , Baoteutb. 
©rubienlehrer SWiebal, »üruberg. 
tt. A. Boit, »ürtibera. 
3ba (Saroli, Zambaa) bei Coburg. 
Burgcrmeifter Brehm, Habfurt. 
B. E. ©eber, SomäReapdchter, Baierpof. 
Srei Bertreter ber ©emeinbe Oberlauringen. 
Anbitett 3afob Sieb lein. Franffurt a. SR. 
Berrreter ber Br&paranbenfebule Hnbfnrt 
Frau Amalie $ oll ich mit Sod)ter, Seuseben. 
«ommergienrat Scbwanhäufcer, »ürnberg. rinrieh Bollith, Sireftor, mwben. Orbotff, Amtsrichter, Sribinaen. 
Kaufmann Bed im Hanfe Argberaer, ©a>o>f 4 I», ttjenaa. 
Srei Bertreter be« netten ©pmnaftun« in ttünj' 
Dr. Hon« Woblmapr. Sürgburg. 
Ebmunb ©tubenraueb. Edingen. 
C. Hubn, »ebatteur, Sünburg. 
SRicbael Bfeilfehifter, 9tajor a. S., Sobr. 
©tubienreftor Sed)ner mit einer Seputarion, 
©pmnaftum« »ürnberg. 
Sie oereprten Herren Feftg^ fte, meube fkbnfcbt bdmnMnf 
angemelbet ober in ber An«rnnft»fkOe (««riebe Btii lptj 
lung) eingegeubnet haben, »erben erfud)t, ihre Abteffen an b b n W 
tiou ber iMtteitnnt etngufenben. 
©terbehoi« Stüde et« ht Meufeb. 
* Sa» Bilb auf ©. 6 oerbanfen mir ber ©üte ber 
.SorfgeUung" in HUbburgbaufen. 
SHbattton ber 
Srud unb Berlag oon Fr. 3- »eiebarbt in Sobweinfurt. 
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ftebafttnu: 
Stau S t t p p t l . OfrarSteinel . am 18M 19* u* 20* <8>htab*r 1890* Rüder tftiabe 16. 
No. 3* 1 8 0 0 . 
»ebe*!.. , 
Friebricb »Udert» Btlbni«. 
3roIog won Felis Sapn.— Ser Serlauf ber »üdert*Feier: Ergängung be« Berid)te« über bie Feier am 19. Ottober !at ©tubienieprer« ©..aap; Cbrangen; ber Feftwg; ba« Ffft*Siner; ber Feft*«benb. — Ser Dritte Feftiaa. — be« au« Hoüanb gum Fefte erfepienenen ©cbriftfteUer» ©mit Sfleirte bei uebergabe eine« Barbeerfranje«. - " 
bei tti|IB»«g beb »idertiStulmal* «Mi 19* Cfteier 18t*. 
„Sie $oefie in allen ihren 3ungen 
3ft bem ©emelhten dine ©praa)e nur." 
©o rief ber äftann, beff' ehren »üb fid) beute 
3n ferner SMcrftnbt jum trften m a t 
Der ©onne »eigr. — 
C r bnrfte olfo fügen: 
Senn ntr n>n tage» aufgereiht bie ©prac^n 
Set Bolfeb, einer 9Hefen«Drgel gleid) 
ttnb metfterftd) nerfranb er, branf gu fptelcn. 
Bon Eorboba nnb »on ben »orbtaib»Fiorben 
»tb gu ben Batmemnipfetn 3nbieut, 
B i s in Arabien» Süfieuglut, ja bib 
3um bebten Gimmel SRubammcbt bat er 
Berfolgt, ertaufd)t, erfabt unb bolIburd)brungen 
Set SRenfeben, \a aud) ihrer (Sitter ©eelen 
3n ihre« JBefent innerftem «ebetmntb: 
3n ihrer Bnnufcf: benn er mürbe felbfl 
3m ©elf* Bramabne, $erfer, Araber: 
E r überfebte nicht: fid) felbft perfebt' er. 
Unb boo)! — ©erabe barin trieb er beutlid), 
S i e er fo gang unb gar — ein Seutfa)er mar, 
Ser liebeboü mit ©etft fia) nnb ©emüt 
3n frembe Boltebart tote Seiner fonft 
Se lb s« nerfenfen. — 
3a, ein Seutfd)er mar er, 
Ser / r e t a i l t U i m t r , ber ben beutfa)en 3om 
Sem Setteroberer entgegenmarf 
3m Eragebröbn gehamifa)ter ©onette, 
E in Seutfcher mar er, beffen Siebebfrühling 
©o lang ttte bentfd)e Siebe blühen mirb, 
E i n Seutfd)er and) im Äletbe beb Brabmanen, 
Soll bentfeher Seibheit, beutfd)er ©tnnlgtett. 
Er mar ein itntfdpfr Siebter, — brum ein ftünfHcr, 
Sab ©a)one bilbenb, nid)t bab M t , 
Sab Sahre bilbenb, nid)t bab Sittliche, 
Sen Bttfcflang löfenb burü) bie ftnnft ber Form, 
3n höb/ret Harmonie ü)n überminbenb. 
Huf feinen ©d)ettel fiel ein »ad)gtanj nod) 
Bon 6 i rtye'f Äbenbrot: brnm mar bie ftrafr 
3hm heüig olb bab Btieftertnm beb ©d)bnen: 
Sab ftobe lag, beb Sageb eOer Rbflatfa), 
Sief unter ihm unb gu ben ©ternen trug, 
dum ©öttlidjen, gum 3beal ber Beufaftett 
3hm ber Begeiferung Fttgelrofc empor. 
E r geigte Mar ben tommenben ©efcbled)tetn: 
Sab Stffen ift nid)t tot, trübt unfruchtbar, 
Eb tann bie Forfd)ung and) bem ©4)0» 
Seb Stffent Saum and) ber beb Sebent fein. — 
Bon »Udert merben feine SenrfnVn lernen« 
@o lang flc Seutfa)e finb: niä)t eimjk ftennruit, 
3Wd)t einglc Fontrtunft: nein» bab Ebelfre: 
Saft eb in Ihtnft unb Beben ift bab $8dtft, 
Sie Eigenart mahrhaftig auijupTagen 
3n allem Shnn, — aud) in bem irleinften finnig 
Sab öto'ge abgcfpiegclt anjufd)au'n 
Unb fpröb'ften ©toff in 6a)öubeU gu oerttaren! — 
3a toahrtid): bieffr ©eelc »ofe hat, 
3nbem flc felbft fia) fd)müdte, and) ben ©arten 
KIT ihre» Bolfb gefd)mfidt mit ihrer ©d)bne. 
O Friebriä) »Udert, nid)t mehr fchanteft bn 
Erfüllt bab SraumbUb beineb ©ebnen!: — atb 
Sein ffuge brad), — nod) immer in bem Berge 
Bezaubert hielt fia) fiaifer Batbar off a 
Unb auf ber Erbe haberte fein Boß 
3n 3mietrad)t unb in Ohnmad)t: — Bater »Udert, 
O fd)au herab, fd)au her in btefer ©tnnbe: 
Erftanben ift ber »aifer nnb bab »da), 
Born fünfter ©trabburgb meht bie benrfd)e Fahne, 
S i r finb oerföhnt ein etn|ig B o l l Pon Brübern 
Unb banfbar fa)art bieb Bolt fia) um bem Btlb, 
3Rtt Eid)en unb mit Sorben: eb ju tranien. — 
Heil unb, bab mit $id) hatten: nein, Sta) | t b t u : 
Senn unoerganglia) lebt in unb Sein ©eift, 
©p lange bentfa)e ftnnft unb beutfd)e Forfd)ung, 
9o lange beutfd> Art auf Erben lebt 
flomm, Friebrid) »Udert, geig* Sta) Seinem B e u t 
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f ) t r tyttlmf b t t % M t v U M t i t t . 
t r g i a s N n g M C e t i d j t r t i l e r bie %t\tt HK 19* ©ttbr . Ser bcm Fefle wenig tjolbe Sittcrungbcbarafter beb ©onn* tage oormittagb hatte infoferne eine Berfcbtebung beb Programm« gufolge gehabt, als ber Entbüllungbaft fd)on bor bem tjeftgug ftattfanb. S a ber bon $ r n . UnioerfttätSprofeffor unb ©ebeimrat Dr. 
Felis S a h n geblattete unb gefprochene ^tolog fdjon auf ©eite 1 biefer Kummer jum Abbrurf gelangte, fo bringen wir hier alb Ergänzung junäepft bie 
SBeiherebt beb »gl. ©Uitfnlfhrrr* 0. fttfe. Hoehanfehnliche Fefrwrfammlunq! 3Rit bem heutigen Xage, bem 77.3ahreftag ber Seipgiger Schicht, beffen Erfdjeinen feit fahren fehnlieh berbttgemünfebt unb beffen feftliehe Begehung in unferer ©tabt feit ge» raumer $eit auf ba« mürbigfte porberettet »erben ift, erhalten bie Ehren, welche bie bieftae Stabtgemeine ihrem größten Sopn fehon ebebem gu ermeifen Reh gebrungen gefühlt hatte, welche juglcteh ba« bjefige ®pm* nafium mit freubiger ©enugtbuung feinem beruhmteften Schüler beretten fiept, ihren Döllen Abfcbluß. S a * ein ©emeinroefen an Au«getcb» nungen einem ba« gewöhnliche 2Raß menfeblicher ©röße weit überragen« ben wanne al« Au»brud ber Hiebe unb Sanfbarfeit bargubieten oer* mag, hat bie b»eftge Stabtoertrctung febon oor 26 3ab>en ihrem ebelften Sproffen gu teil werben laffen, al« fte .bem ruhmgefrönten Sichter, bem tiefen Senfer, bem beutfeben 9Ranne, bem Wann ebelfinniger Bür» gertugenb" im 3abre 1866 ba« (Sprenbüraerrecbt oerliep. 3wei 3apre fpäter erhielt fein ©eburt«hau« eine ©ebenftafel unb gleichseitig mar befchloffen worben, baß gu Ehren unb gum bauemben ©ebdebtm« be« hier geborenen großen SRanne« für ade 3eiten bie oormalige SRübl* «äffe bie Begeübnung Rüdertfrraße füprtn fode. Sie febr ber ©e> sierte bie ihm oerüepene Sürbe eine« Ehrenbürger« gu febäpen mußte, befunbete er in bem Sanffcpreiben an ben SRagiftrat, ba« mit Pen Sorten febloß: «Bon aßen Ehren mir am meiften wert ift bie, womit bie Baterftabt m*p ehrt." Soä) war mit bem allen noch fein Att«brud gefunben für ben Sani unb bie £iebe, welche bie beutfehe Ration in ihrer ©efamtheit ibrem luhmgefrönten Sohne fäjulbig gu fein fich bewußt war. Auch biefe ©efüble oerlangten noch Form unb Äu«geftaltung unb fanben biefetbe erftmaüg in einem »Aufruf an alle Seutfehen gur Errichtung eine« Sentmat» für ben Siebter f^riebrieh Ködert in feiner Bater* ftabt Schweinfurt". Serfelbe ging im September 1880 oon hier au«. Hamangefehene äRänner, beren einige Wir al« perfönlicpe XeU* nepmer be« heutigen Fefte« froh begrüßen burften, wäbrenb anbere nicht mehr unter ben Sebenben weilen, gaben bem Aufruf burep ben ©lang ihre« bi<bterifd)en ober wiffenfcbaftltcbcn Hamen« ba« ©eleite bi« an unb bi« über bte©rengen be« beutfebenJßanbe« hinau«. Ser Aufruf tpat bie gehoffte Strfung: gefrönte Häupter, fürftlicbe Berfonen, Unioer* fitäten, gelehrte »örperfebaften, Stubenten, ©pmnafien, Solfcaten, Sanger, Surner, ftäbtifebe ©emeinwefen in allen ©auen be« Bater« lanbe«, ja fogar Darüber hinau« bi« gu ben Saebfen Siebenbürgen« binein unb bt» naeböoffanb hinunter, fowie enblteh eingetne tprioate förberten al« eine «hrenfaebe be« gangen beutfeben tarnen« bie Ber« wirfliebung be« geplanten ÄBerfe*. Für ben glücflichen Fortgang be«« felben würbe jebod) erft oon entfebeibenber Bebeutung, baß ©e. ftönigl. fiobeit unfer aHergnäbigfter Brinnegent Suitpolb. ber ertauchte Sohn, ©ruber unb Obeim breier unferm Siebter mit furftllcbem Soplmolten ge* Wogenen Herrfcper Bapern«, ber böa)frfel. Stonige Subtoig I. 2RanmUian II. unb fiubwig II., einen namhaften Beitrag au« bem »ono für Förberung unb Bjlege ber Shmjt in Bapern aruuweifen gerupten. Sfept fchritt man gur Aufführung be« epernen Stanbbube«, welche«, würbig beffen, ben e« in E n ber SRit* unb Racbwelt geigen foü, wie berer, bie e« gefchajfen haben, in funem unfern Bluten enthüllt werben Wirb. Bei beffen $er» fteflung mm lonntt e« nicht bie Abftcbt ber ftünftter fein, ber unioer« teilen Bebeutung ftüdert» al« ©elehrten unb Siebter«, al« Sprifer«, Sibafrifer«, Eplfer« unb SramarUer« in ber Sarfteüung umfaffenben Äu»brud gu geben, ma« einen 8tuhme«tempel erforbert hätte, fonbern ba« ßauptaugenmerf, bie unoergänglupe Schönheit unb erhabene Xiefe oon Rudert« 9Ruje gur Änfcpauung gti bringen, blieb geruhtet auf btc böcbfte unb reinfte Berfnnbilblichung feiner poerifeben unb gelehrten SNtigfeit, unb beren |d)0nfte Blüte ift feine Iprifcpe unb btbaftifepe SBdprenb ber große beutfebe Befreiung«tampf gegen ben fran«dfifcben 3wingherrn im 3apre 1812 oorbereitet, im 3apre 1818 burch bie ele« 
meutare ©ewalt ber Bcltabj genben. g^ei 3ahAu_bjÉch { 
anfrrenguafl inb M mb<« 
unb hl be» fbV perrfkb t " würbe, Td äefe •» — lgnb«,v,gu Am »rid> Rüdert/J igen Serien, ©etfl noch mehr aber bie Bitten unb Sb/änei ber _ Sichter. biefem glübenben fBunfd) gu enrfaaeu umb bafir i harnifepten Sonetten", bie für einen wirflieben Witftreiter gebe« t bie ©enoffen in ben Stampf gu begleiten. Ein Riefe (tat» er tu j ®eifte«fchmiebe, bie oon Stetten« unb BaffengeflirT, t unb ftbelnbem Siegefrnf wiberf ^ ^ominerfepldgen biefe h«Tftche« i liehen 3ome» unb flanunenben fytrre« gegen g brüdung, t>ott glüh 1 — * -unb ~ 
iS tTsra!^ » v p k ?enben ^ l ^ w a ^ ^ i t i i Beäeiftewna heU JcnechtoTt#Wr\iicb^. Unb a l ^ g r f f i n ^ ^ ^ S S oerpaUt unb bie literartfehen Se$Niinb Sanberjahn fKtidäS^axuL, bie un« außer ben »gehamtfehten Sonetten" bie inbeitfJd} btnrit oer« wanbten „3eitgebiajte16 fepenfteu unb in ben MßAm Rötend bfoom« ben SWeifter ortentalifcber Äunftformen enrfchieben unb mit l ~ reicher Borbebeurung für bie «htfunft erfennen lieben, ba I be« Sichter« gebantentiefe ßprtT, bie burd) We o r t e r ^ bereit« eine bewunberung«würbige Spraebaewalt nnb | feit erlangt parte, in feinem uimergleiebliepen ,8ie*eOfiftH«a' b entfalten, ben er 1821 in Coburg lebte unb UA)tttt. Rae« ma« oorper gelungen hatte, fo fcpön e« amb gewefen fein mochte, mar gfeia> fam nur ein einleitend«, ber freierftnoenben Bbantafie entOuoHenW Borfpiel, beoor ber SrünfUer fein 9Reifterfpiel entfaltete, eff mar gWd> fam mtr eertnpaucb be« erften 3Rorgenlia)t« oor bem gluhenben Farben* fpiel ber*9Vorgenröte, e« waren nur bie leimenien 2en«rifproffen oor bem Sonnemonat felbft, ber feine unenbfidje Blütenpramt oof er« febloß in fenem unetfeböpffwxn Siebetbont be« tf£iebe«frühling«# in fünf Sträußen, welche ber fmon gereiften Wann feiner ©eliebten, feiner Braut, feiner ©attin banb, wie fie noo) feine ©«iiebte. ferne Braut, feine ©attin je feböner unb reicher empfangen hatte. Raamem btr Subter am gweiten Seihnad}t«taae oon 1821 mit feiner geliebten Braut ben Brno für« lieben oor bem Altar gefeplofkn, etbkU er im 3abt» 18» bie Berufung j m bie Unioerfität bangen, ^ept begann fnr Iba ba« nnt* faffenbfte Stubium ber moraenldiuMfaen Spraiben. »eid>« er Uon feit 3apren in gurüdaegogener SRuje unb Im beglûdtnben Srrei« bereentigen auf feinem ibpOifaVn Su«fu(um Reufeb bei Coburg eifrig in Angriff genommen hatte. 3n unb mit biefe« orkntattfcben Cwnbten umfaßte er bichtenb bie Seit unb erhob bie bentfdje 6pr< fpracbe ber Sid)tfunft. 3unao)ft bUbete er mehrere Boefie, oor allem bie oon ber unglaubllcpften ~ oon ber beitmnberung«würtigften bnbterinboi ben ,3Rafamen be« Hariri" bafb in gereimter Brofa. bafb in Berten meifterpaft nach, fobann fang er gwei bpbe Sieber auf bie ebeujte Hm» gebung, bie aufopfernbfre ©eoufb unb bie unwanbelbarfte treue lieben« ber Flauen in ben berrlübften ©oben feiner htbtfd)en Stubkm, nämtto in ben epifepen ©ebid)ten „Rai unb Samaianti" nnb m ban Inhalt« lieh bamit oerwanbten .Samitri*. Sem reichen Snnbergartea ber per* .fifeben Siteratur entnahm er bie S^ elbengefmiate «Roftem nnb 6uprab", eine freie Rachbilbung au« bem StonigibuaV be« SUpter« »rbufl. Aber al« reichfte 5™cht ber Befcbäfriaung mit bem Orient; Oon beffen Sprachen er außer ben genannten, bem Arabifaen, ©antfrit nnb HtrfiMen, amb ba« Hebräifcbe, Sorifche, «balbditee unb Armeninbe gUa) enntm über weite Sänber gebietenben Stönig beherrfehte, erfepiem im flopre 1886 bie .SSki«beit be« Brabmanen", weben bem -Siebetfiu^nnf unftreing ba« Hauptwerf feine« Seben«, ein an« gabtofen Kemeren Xenen bar« monifch oerbunbene« grobe« Sehcaebid)t. S a « her JJiebe*frfibling" für biefWenb, ba« ift bie .Seifpeit be« Brabmanen^ für ba» reifere Alter. Aue» ma» bem SRenfepen wert nnb heilig ift, ©tatbe unb Offenbarung, ©ott unb Ewigfett, Ketiftbenpfllcpt nnb Fretbeit, one* fommt jum Auabrud in bie?em unergronMuhen Bteer oon ©ebanfen unb Anfepauungen, in biefem poetifcben Hattfttab oon unoergknhlubefli Serte, auf ben unfer Bolt mitRedjt M i feln barf: bean few ant fanu (ich in feiner weltlichen Biterantr eine« fofoen Sebape« oat Seben>> wei«heit rüpmen, wie wir ihn an ben Bflajern ber Seifbett bei Brab> manen haben. Cntbält boep ba« Bum bie Seiabeit eine« tkffimtigen Wanne«, ber in bie ©epeimniffe ©orte« nnb ber Ratnr fkp eerfenftnb ba« Seben unb Sreiben ber fRenfcben liebeooS nnb reinen Inge« be-trachtet, enthält e« bod) bie Sei«peit eine« ' " — UehtbeUe ©ewanb be« Brabmanen, ba« € . unbSauterfeit, fo wobt anftebt- Sollte man Senfmal« uturmübltcbmm «rlriße« unb fmnnenwwrteber Ärbeii«fraft Erwähnung rpun, fo wären bie unter bem Site! „Hamftfa* im 3abr erfehtenenen arabifeben 8oO«(ieber gu nenmm.^ Soeb bleiben wir ja bie rebneritte Särbigung 
i H  i  fu  t  bentfAen 9anne#, bem ba« ) Sinnbub tnneter Sluterung  mxb eine« beroonogenben 
1848 , im Rabmen unferer Aufgabe! ©irb ber biehterifeben Bebeutung Rudert« in biéfer fefttid>n ëtunbe non) einen berufenften Bertreter flnben. 
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3 Sie beutfebe Ration aber toiU mit biefem Senfmal, toelcpe« fte ibrer ©roßten einem toeibt, nicfct nur bem Solmetfcber iprer innerffen unb peUigfien ©efüble. nicpt nur bem «Sänger einer herrlichen Erbebung unb bem getreuen Rufer im «Streit, nicpt nur bem pbilofopbifd)en Senfer, niept nur bem beutfcben Brapmanen ben fcbulbigen Sani bar» bringen, fonbern bem gangen eblen Wann, bem Siebter für JebeJ Riter, für feben Beruf, für iebe Bilbung, bem Freimb ber 3ugenb unb ber Siebenben, ber Wanner unb ber Krauen, bem §eralb bäufluben ©lüde», bem unioerfeflen ©elfte, bem Siebter ber gangen Wenfmbeit, ber baf ©oetbefepe $beal einer SelUiteratur feiner Beroirflicpung näber gebracht bat, ipm, ber bureb aue«, toa» er gemirft unb ma» er getoefen, mürbig ertauben ift, iurmerbar oon feinem Bolf, für beffen ©efamtbeit er in Anfprud) genommen merben muß, bantbar oereprt gu merben; roirb Ja be» beutfcben Bolfe» ©tolg, Epre unb Rubm mie mit bem Ramen feiner größten Siebter, fo unauflöslich oerbunben bleiben mit bem Ramen Friebriä) Rudert. 
Setber trat fd)on balb nach Beginn biefer Rebe infolge beb 
BorübergiebenS einzelner Seile beb Feftgugeb, bie gum Auffiel« 
lungsplafce eilten, an Stelle bei anfangs herrfcheuben faft laut* 
lofen Ruhe giemlia)e Unruhe, meShalb b«efe unb bie folgenben 
Reben unb inSbefonbere bie bei Rieberlegung ber Strange ge* 
fprodjeucn Sorte nur oon ben »äcpftftebenben oerftanben roer* 
ben lonnten. 
»ad)bem baS nach Uebernahme beS enthüllten Senfmal« 
burcp ben rechtbf. Bürgermeifter Starl o. ©djulteS auf ©e.Stgl. 
Hoheit ben Btingregenteu ausgebrachte Hoch oerflungen mar, be* 
gann bie Wieberleguuft I r r flriuje am Sentmal Ft . Rüderts. 
ES maren bieb mit menig Ausnahmen Vorbeertrünge, gum Seil 
pon riefiger @röße, unb fämtlia) gefchmüdt mit farbigen ©d)lei* 
fen unb Bänbern mit aufgebrudter Sibmung. Sie Stränge 
merben im Saufe oon menig Soeben bermittem, bieBänber aber 
foßen gur bleibenben Erinnerung in bem gu grünbenben Rudert* 
3intmer aufbemahrt merben. 3unä(hft legten einige Familienangehörige beb groben Sich« 
terb ihre Stränge nieber unb groar: 
Hr . 3)cebiginalrat Dr. R u d e r t in Coburg, 
Hr. SNebiginalrat Dr . Berger in Reufeß, 
Frau ©eheimrat S e h r e n p f e n n i g in Berlin, 
Hr. Oetonomierat Sco R u d e r t in Steiningen, 
Hr. Oberberghauptmann Dr. Hupben in Berlin, 
©obann mürben niebergelegt bie Stränge ber 
©oethe«©efeflfchaft unb ber 2Rittrood)S*®efefffd)oft in S e i m a r 
bnreb Hrn. B-ofeffor Dr. ©uuban oon Seimar, ber 
gugleid) als Bertreter 3 3 . SMr. H $ . beb ©rofcherjogS 
nnb ber ©robhergogin oon Seimar bie ©rüße ber beiben 
Hoheiten überbrachte, 
Unioerfltüt B e r l i n burch Herrn ©eheimrat ^rofeffor Dr. 
S e i n h o l b aus Berlin, 
Unioerfttät Bcftnd)en unb ber Afabemie ber bilbenben Stünfte 
burch $nt. Brofeffor Dr. St uhn aus München, 
Unlberfität Sürgburg burd) $rn. Btofeftor Dr. o. Serer 
aus Sürgburg, 
©tabt 9R ü neben unb beS Allgemeinen beutfcben ©pradmereinS 
burch H m . ©chulrat Dr. Rob/meber aus HRünd)en, 
©tabt S ü r g b u r g bura) ben 1. Bürgermeifter H m . Hofrat 
Dr . ©teible ans Sürgburg, 
©tabt Afchaffenburg burch §tn. rea)tsf. Bürgermeifter 
SRebicuS aub f*fa)affenburg, 
©tabt Coburg burd) Hnt. Oberbürgermeifter SRutber aus 
Coburg, 
anaatfthappij ber Reberlanbfa> Setterfunbe burd) $rn. ©d)rtft* 
fieller ©mit » le ine oon SRaarfen bei Utrecht, beffen 
Rebe unten folgt. 
beb alten ©pmnafium* in Bamberg burcp $rn. ©tubienreftor Ä lüber aub Bamberg, 
beb neuen ©pmnaftumb in Bamberg bnrd) $ r u . ©tuhittfefn* 
Schmit t anb Bambettj, 
beb SgceumS in Bamberg bnrd) $rn . Sbcealprnfefftt at. 
Stthelm Heb anb Bamberg, 
beb alten ©omriafiumS in Rümberg bard) $ r u . f M I H , 
Dr . 8Ohler aub Rümberg, 
beS neuen ©mnnaftumS in Dürnberg bnrd) ©tu. < 
reftor Sea)ner in Hamberg, 
beS Seutfa)en ©a)riftfteUeroerbanbb bnrd) $ m . frffftt; 
milian o. @a)mibt aub 9ßüna)en^ 
beb ^egnefifchen Blnmenorbenb in Rürnbcrg bat*) MN» 
Borftanb Hnt. praft. Arft Dr . B e d h a n i E i n e i i g , 
beS 3onrnaliften* unb ©<briftftettert>eretnf fttt iaVu b t f t ) £ a L 3oumaliften Starl S e ß f t e i n anb fruwjen, 
beb Berein« ber Bauern in Berlin bnrd) ein Beretatmitglmb, 
ber Burfa)enfd)aft Bubenruthia in Erlangen bnrn) ein 
ÜRitglieb berfelben. 
Femer mürben im Auftrage ber©penber bura) S>tH.*e«ftl* 
rat S i t t m a n n hier niebergelegt: 
eiu Strang pon Blumen aub bem ©arten beb Sw)terb tn 
Reufefe bei Coburg, 
ein Strang, gefenbet pon Frau Hofrat S e b e r in Qetaar, 
bie Stränge ber Unioerfitäten B e r n , ©leben, 3ena , Stiel , 
Seipgig unb H a r b u r g , 
fomie Stränge: 
pon ber ©emeinbe Reufeb bei Coburg, 
oom Berein ber Breblauer Sid)terfd)ule in Breslau, 
oom Berein für beutfebe ©d)ulreform in S ien , 
oom Berein ber Berliner $reffe in Berlin, 
oom Sournaltften» unb ©cprlftttefietterein F t B r i f i i t 0 . 3 t , 
Pom Siterarifd)en Benin in Srebben, 
Pom ©djriftfteBeroerein „©mnpofton- in SreSbtn, 
oom Eoncorbia«C(ub in S ien , 
Pom 3oumaliften« unb ©a)riftflefleruer»m «outorbia in S i e * , 
enblid) ein Strang mit ber 3nfa)rift auf Veite« Banbe: 
„Sem groben Rudert oon ber Kernen Verehrerin 
©apon 3abofi, Sortred)t 19.10.90.« 
Hierauf legte ein ©a)ftler ber Oberflaffe einen Shtn} bei 
©pmnafiumS ©d)weinfurt nnb 
Hr. Frang ©ped)t einen Strang Pom Sieberrra**, ©d>utinfnri 
nieber, beffen ättefteb Eprenmitglreb ber Sta)ter im 
Seben mar. 
Sen teßten Strang enblid) legte bie mm)renb bei ffefenfet 
Pom F<frmagen herabgeftiegene 6 l t f t t l e t f*tot (FrtWetn 
Ringelmann) bem Slcpter gu Füfien, nad)bem ftc ben folgenben 
Seihe«©pmd), oerfaßt oom »gl. Äboofaten ©atrler, gtfpeoa)en 
hatte: Bon Himmel« Höhen flammt ber Sid)lfunft ©abe, ©ie iff», bie aüet 3rbtfa)e erbebt, 
Saß üa) ber Wenfa) am 3beal erlabe, Bin im gu Eud) herabgefa)mebt, Unb hebe fegnenb auf bie Hänbe, 
Su ebrne» Sentmal, heute eingetoeibt. 
O baß ich boeb bie rechten Sorte fänbe, 3u oreifen Sen, ber lebt für alle M t Soa) ©ötter übertodlt'gen aua) ©efubte, Srum leg' ich Wfl ben Strata, oon mir jemeibt, 
Sie etttft ben ©iegent hn olpmpfa)en Spiele, 3u Füßen Sir , ©opn ber Unfterblichfeitl — 
Ser Rettor unb ©enat ber Unioerfität © t r a I b u r g Aber* 
fanbte eine ftlreffe, bie in Rr . 4 ber Fefeetarng g v j i l l b v n d 
gefangt. Siefelbe ift in ben Farben rot unb fä)u*r| tn 
gröberem altbcutfcpen Bud)brud ausgeführt anb mht in etner 
Stoppe oon Seber, auf beren Borberfeite bat ©lege! ber Uni» 
perfität ©traßburg in ©olb eingeprägt ift. 
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Sod) aua) gasreiche %t\t%X*mmt trafen gut Ehrung beb 
Dieters im Saufe ber beiben fcfttage ein, mürben teil ! in 
her ftflbttfdjen $atte, teil« mührenb beb FefteffenS ben Kntoefen* 
ben bura) ben 1. Borfibenben beb Rü&rttomttei, Hrn. red)tif. 
»ürgermetfter ftarl b. ©a)ulteS mitgeteilt, unb trugen gur Er* 
höhung ber Feftftimmung bei. 
Auf naebftebenbeb, am 18. Oftober bon hier abgegangene 
HntbigungStelegramm: .Seiner ftöniglieben Hoheit bem Brtngregenten Sultpolb, bei 
ÄcmWcb» Baoern Bermefer, bringt bie Baterftabt Rädert« auf oer Witte Der heutigen Feftoerfammlung für bie audbigft bemiefene Teilnahme ben ehmbtetigftea San! unb bie Berfuberong unnxmbefbarer Xreue unb Ergebenheit gum Aufbrud. ©dbtoeinfurt, ben 18. Orteber abenb« 9 Uhr. 3m Auftrag: o. Schulte». 
traf am 19. folgenbeb Seiegramm ©r. Äönigl. Hoheit beb 
Bringregenten ein: Wandten. 19. Oftober. 
Herrn Bürgermeifter o. Schulte«, Scptoeinfurt. Seine Stöniglube Hoheit btx Bringregent laffen ben SeUnebmern an ben fefttid)en Beranftaltungen, burebn eiche bie Stobt Schwein» furt in biefen Sagen ba« Eebenfen ihre« gefeierten Sohne« in fo würbiger Seife ehrt, für bie runbgeaebenen treuanbdnglichen Eefinnungen Äflerbocbjt 3hren hulbooO]ten Sant entbieten. 3m Auerböchften Auftrag: Freiherr Frepfcplag oon Frepenftein, Eenerauieutenant, ©eneralabiutant. 
Ferner überfanbten telegraphtfd)e @lfldmünfd)e unb ©ruße: 
©e. Höh. fcergog Ernft oon ©ad)fen»Coburg, 
©e. Surchl. Fut f t Stea)ttnftein t j S i e n , b. Härte l , Rettor ber UntPerfitüi S i e n , 
Rettor unb ftongil ber Untoexfttöt Roftocf, 
bie ft. St. Unmerfitat 3nnbbrncf, 
ber Stterarifd)e Berein Regenbburg, 
Brofeffor Brücfl tn F r e i f i n g , 
ber Sentfche 3onrnalh]ren» unb ©ebriftfteflerperetn für SMfeeH 
unb ©cpleflen tn Brünn, 
ber fteftor nnb ©enat ber Atabemie in f ü n f t e r , 
ber Rücfertforfeher St od), Reufefc, 
bie Sttauifd)e Siterarifa)e «efeßfebaft in S i t f i t , 
b. B e r g nnb Heinrich in Sonbon, 
Rothenbach tn Baben in ber ©d)melg, 
Reftor nnb ©enat ber Unioerfttüt ©reifbmalb, 
Stieftor S i n g e r a t h r © t r a j j b u r g , 
Sflhelm S a u e r , Hernhut , 
3uftigrat diente per, E f U n , 
Ernft Stracfharbt, Brftnn*Srröna, 
Emil R i t t e rbhaub , B a r m e n , 
D r . Hermann Oelfa)lager, S e i m a r , 
bie Brofefforen Rnemann unb Shterfd), München, 
ber in Süffeiborf perfammelte BUbungbberein beb RheinlanbS 
unb Seftfalenb. 
Otto Eramer, S a r m f t a b t , 
Brofeffor Dr. Stahl/ B o n n . 
ftefgentatt*, bie, fomeit B io* norhanben, in Ro. 4 ber ,Feft* 
geftung- gum Abbrud gefangen, gingen bem Feftaubfd)ufr gn bon: 
Emil R i t te rSbauS , Barmen, 
Brofeffor D r ©d)cng, Regeniburg, 
Brofeffor B a l b t , Sürgburg, 
Brofeffor S u b m a n , Arnberg, 
Oberfonfiftorioirat $ reg er, München, 
Srreftor Dr. Krehenberg, 3ferlohn, 
Brofeffor $aublet ter , Rürnberg, 
sTtemgrnalrat Dr . Beüerfetn, Bob ttffrnfe*, 
S . R o i t e , Franffurt a. SU., 
Eb. ©tnbenraud) , $efiiugeu, 
3of. Bithtenebert, Eben, 
Brofeffor Bifcfjof (Opilio), Santa«. 
Rtehtbanmolt © e t i l e r , ©4»enf>ui. 
B«ter Bt f t i ler , Ebern. 
EnMia) haben aub alle« «egeuben Sen44tam4 usb frfct» 
reichb gahireiebe Bereine, ftfarner ber PtffonffrnH, WUmmfit 
m m * n . a. ihre heften Sftirfdje fax fett* ber ' f M u f i 
beb Senfmalb fchrfftlicb flbemitntü, ba f f $ m WWß 
lebten SRrnute, aub oerfd)iebenen ©rfiubc« b«r|nbbert m w m 
perföulla) §u erfchelnen, fo 
Fraulein ättaria R l d e r t , Reifeft, 
Ebmunb Sob, Borfteber bei Seurfo)en Bnlingl BbtfnüNb;' 
(SJuftao F r e p t a g , ©iebfeben bei Ewtfe 
Eobnrg, 
o. B a r f e o a l , ©enerafftentenant unb rnmuttubteeftber •etuedf, 
Sürgburg, 
Brofeffor D r . Steider , ©etetto bei Srffenfa)afrf. Beretni 
Breilau, 
D r . pbi l . Ria). G r a f S u S W o t i i n . E d a r t , tfolflpaa, 
Han« Böfa) , II. Srreftor bei 9*rnur*tf4eu »Mau», 
D r . Robert H e i l , Reü)t*rcn>qjt, Seimar, 
D r S . $reger, Dkrfougftorlolrat, W k ^ a u 
bie ©tabtoermaltung E b e r n , 
ber Betern ber ©d)riftfteflerinacn nnb Srnn^ ierinaen b b A i e 4 f 
bab Sehttrfoüegium ber SehranftaU f. b, S^arfd)nft b. % 
in B e r l i n , 
berReftor ber St. Sf. bcutfaVn EariF<rbin«nbi-Uni»€tf4*t|>r««> 
ber Biattbeutfa)e Berein »Onidborn* in B e r l i n , 
B f t ü g e r , b. 3- Kernr ber Untoerfltdt Bonn, 
0. « ö ß , b. 3- Btoreftor ber ttntberfrtat 3 e M , 
b. 3 i eg ler , Reglernngb-Brüfibent, Regenbburg, 
ber Aubfchub bei Sentf<benBererab Bctmünq gevebv 
nüßiger Sfennrniffe in B r a g , 
ber <9riaparber»Berein in S i e n , 
E . R i t t e r i h a u i , Barmen, 
D r . Ria). 3ua)t im Ramen ber Oberianfibj4fa)en OkfeMaf t 
ber Siffenfchaften in « ö r i i ß , 
©eh. €>ofTat Dr. R n t a n b , Borftanb ber (»V>ethe*©efelfd)aft 
XBeimar, 
ber Borftanb ber Siterarifa)en ©efeflfa)aft, B o t b b a m , 
F r h r . P. S h ü n g e n , Shüngen, 
berSeurfa)e 3onrnali^ en« nnb ©chriftMer*Be«ein fnc fttycen 
unb ©a)leficu in B r ü n n , 
ber Borftanb beb 3onrnaIifteiu trab «3a)ri(tfUIg4kreini 
»Eoncorbia* in S i e n , 
Suftigrat Riemeber in Effea, 
Slreftor Dr . Strepenberg, 3fer(ohn, 
Bfarrer S tah l , SRftnaVn, 
e^mhurrinfpeftor R u | , Altborf, 
Oberamtiria)ter ©a)erer , Amorbaa), 
Oberianbebgeria)ti«6enatipraJibent a.S. P . K e r f e l , Rtmbetg, 
©tubieureftor Ä e p p e l , Hof* 
D r . S o m b a r t , ©tubienreftot, Änbban), 
Brofeffor C r t e r e r , Fteiftng, 
$ . ©a)netter , Ftanffnrt a. SR., 
Btofeffor S o g a r u l , ©a)bnefelb, 
D r . S e h e r , Bamberg, 
Oberförfter ©tnrm, m n Q t u , 
D r . S a i b r a ü i l e r , Sreiben, 
u. a. 
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©d)lie&lid) »ollen wir nid)t unerwähnt (äffen, bafe bie meiften iüuftrierten 3eitungen Seutfa)lanb8, fo bie „3Huftrierte 3ettung", ferner „lieber ßanb unb 2Reer", baS „Baper* lanb*, baS „Uniüerfum", „Baperifa) ßonb unb Bolf," baS »ei» Matt ber „Sorfgeitung" u. a., fomie gahlreid)e politifa)e Blätter 
jur Ehrung beS Sia)ter3 in ben legten Sagen längere Artifel über Rudert unb feine Serfe, fowic Abbildungen beS Senf mal» JC. brachten. $iet fei auch banfenb ber freunbliajen Feftgabe Ermahnung getban, bie baS f^flComite bem Entgegenfommen beb Herrn ©ebeimen RegierungSrateS unb UntoerfttätSprofefforS D r . Her* mann ©rimm berbanft. Sie Familienangehörigen RüdertS hatten an ben (Seiehrten bie Bitte geftellt, anläßlich ber beoor* ftehenben EntbüllungSfeier eine bem Anbeuten RüdertS gemib* mcte Schrift neu erfcheinen gu laffen. Surch bie ©üte beS bem •©efeierten nabeftehenben ©elehrten rourbe baS Feftfomite in ben ©tanb gefeßt, jebem Feftteilnehmer ein roürbig auSgeftatieteS ©jemplar feiner ©a)rift als Feitgabe überreichen gu fönnen. 
%tx 3feftj«g. . ©8 märe eine bantbare Auf« gäbe, bie einzelnen ©ruppen beS FeftgugeS in ihrer malerischen ©rfMeinung gu fd)ilbern; freilich bebürfte eS baju eines ©d)ilbererS, ber in bie Eingelbeiten ber ber* fdjiebenen Programme grünblich eingeweiht wäre; fo reich, fo grünblich ausgearbeitet waren bie mannigfaltigen Seilgruppen, baß eS nur gu bebauern ift, wenn nicht baS Bilb beS ©angen für fpäter erhalten bleibt. 3m Rachfolgen* ben befchränten wir uns auf bie Mitteilung beS Urteils eines fteft* gafteB, ber in ber »Reuen Sürg* burger 3eitung" wie folgt fid) oemehmen labt: „SerFeftgug trat gegen 4 Uhr, ba bie Regenpaufe anzuhalten fchien, burch bie ©traben feinen 2Jcarfa) an. S i r haben fa)on Piele Feflgüge gefehen, einen gleich bielfeitigen unb, fagen wir eS gleich mit bem richtigen Sorte, ftreng folib burd)geführten, haben Wir felbft bei groben ßanbeS« feften noch nicht gu ©eficht betommen, — geftellt unb auSge* führt bon faft ber gefamten ©in* mohnerfebaft einer eingigen ©tabt. An fünfgehnhunbert Ber* fönen marschierten im 3uge, faft ber britte Seil beSfelben foftü* miert unb nicht etwa mit leichtem Flitterftaat, fonberu ftreng fo* lib waren ade Äoftüme bura)geführt bon ben SarftcÜern ber Srachten ber oerfd)iebenen 3eitperioben herab bis gu ben Sar* fteUern ber eingelnen ©emerfe unb ©ewerbe. Um baS ©ange bat fid) HerrFabritant Alfreb o. B e r g als Feftgug*Arrangeur hohe Berbienfte ermorben. ©ein Rame wirb mit bem ber ©ä)meinfurter RÜcfert*Feier in bleibenber befter Erinnerung oer* bnnben fein. AuS ben oiefen ©nippen beS 3uge8, in bem 5 iOTufttforpS fd)ritten, tonnen wir hier nur bie uns befonberS auffälligen herausheben. S i r nennen in ber erften ©ruppe bie Surner mit bem Reichsbanner, einen prächtigen 3ug beb ©cpüpen» 
Rüdertlim fpäteren fieben&alter. 
Pereins in ber Srad)t beS Porigen 3ahrhunbertS, benrn ben ©d)üßenoerein felbft mit ben hellgrün roftftmteden 3ieffuuftea unb bie Belogipeb*Bereme. Ser gtoette Sctf beb Feftjngb ust* faßte bie ©dmlen. Sann ritt ein Hernfb mit Begleftern f i B f erbe bem allegorifd)en Fefrwagut portub, auf »cfa)tm M* Boefie thronte, mäprenb gu ihren F«>c« bret Abtnrient ^btr Hauptwerfe RüdertB lagerten: bie ber Weisheit tirf ITriljrtMnlnb, bie ber geharnifepten ©onetten unb bie beb Pltßilfimbflup, ferner auf ben ©etten beb Sagenb bie ber Etage unb tat Märchen« ftanben unb eine ©minfurtia bie Roffi beb fea)t* fpännigen bon Bagen geleiteten Sagenb lenfte. Eine fmUnje Cpatton brachte biefe ©ruppe bor bem enthüllen Seufoaf bat; Sie Boefic oerliefe ihren erhabenen @ i | , ftreute Blumen bem Siebter unb legte mit poetifd)en Sorten ben eigenen Äorbeer« trang gu beffen Füben nieber. $raa)tp«lle Ftaueugeftoiku ber» fd)önten ben ibeal angelegten Feftmagen. SRinuefanger falgtei, benen fia) bie ©d)meinfurter ©efangoerelne anfa)loffen. — Sie britte ©ruppe brachte in reicher Auswahl bie ©ewerbe nnbFabttfen -. S a mir biefe ©ruppe bereitt in Rro. 2 ber »Ftftbttruug« ge» tchUbert haben, fo tragen fttt n«r ergängenb nad): S ic Bna)binb«r trugen auf reit) ausgestatteter Bahre ein rtefigeS Bna) mit bef Auffebrift: . S i r Rudert, Bomb unb Ehre". Sab v Q x t A **• treteue9Kepg er gewer be führte fo appettüid) aulfepenbe Sörftc um» ©d)weinltöpfe nnb ledere EfrinwB raü geh, baß fkher utantV eis 
3ufa)aner bei fia) aufrief: „Äa), wer ba miteffen bürfte-. S ie S e i n b a u e r trugen tbfttufte Srauben, ein Fachen unb eine riefige Beerrute. S ie Arbeiter ber 3uderfabrif oon Sftfteu* fetb, fämtiia) in weift nnb blas gefleibet, trugen auf einer hnbfa) beforierten Bahre einen nichtigen 
3uderhut, ben fia) ftd)er mand) oorfia)tige Haubfrau für ihre ©peifefammtr münfd)te. Sie tn Fefttleibern erfa)ienenen ©a)nft» man)er führten in threr 3Ritte ben berühmteften ihreb ©tanbe», benRürnberger Weifterfänger $ a * i ©aa)«, unb auf einer Baftre trugen fte einen mächtigen ©tiefet S ie Hafner hatten ihre alten 3n* nung&geicpen mitgebraa)t. E i n prächtiger ©ambrtnnb hon) gu Rofj nebft mehreren Begleitern repräsentierten bie B r a u e r e i ber ©ebrüber Belfd)ner. 
w S i ß unb Humor«, fo fcplleßt ber oben gitierte ArUW ber „fi. Sgb. 3 t g . M , «hatten fia) mit Scunftgefd)mad bereinigt, hübfepe Eingelgruppen gu liefern, fo baft immer neue AbtoedV feiung ber prächtige F«ft)ug bot, bem Feuerwehr, mit ©ewehren als ©tabtwad)e auSgerüftet, baS ©eleite gab, wagrenb oon Ab-teilung gu Abteilung eigene Herolbe ben Eingelgllebem beb 3 > 0 Doranfa)ritten. Erft gegen halb 6 Uhr erreichte ber 3ng bk Matnbrüde, JenfeitS weichet er an fid) felbft ootuoerbefUierte, worauf er fid) aufföfte." ES ift ein fehr berechtigtes unb aOgemein gereute! Ber« langen, wenn man ben eingelnen ©ruppen nahelegte, fia) ppoto* 
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graphiercn gu (offen, wie aud) bezüglich ber „Sebenbe« ©über" gefa)eben. Saft biefe ErinnerungSbilber gleichseitig eine Be* reicherung unb ein ©a)mud für baS Rüdertmufeum gu werben Derbicnen, bebarf wohl feiner befonberen Motioierung. Sort wäre gewiß ber geeignete Raum für ihre Unterbringung gu fdjaffen, wenn fie bem jungen Unternehmen übertaffen merben. Aber eS oerlohnt fia) wopl aud) ber Muhe, baß naa)träg(ia) nod) eine eingehenbere Befcpreibung Don Seite beS FeftgugßfomiteS, baS ja baS geeignete Material ftd) bei ben eingehen ©ruppen* porftänben gu befa)affen im ©tanbe ift, in ben bicfigcit Blättern nachträglich erfd)iene. Ser Feftgug berbient, fpätercu 3eiten in Erinnerung gu bleiben. 
S a « FtfUStner. Rad) Beenbigung beS FeftgugeS fanb in ben prächtig ge* fa)mücften Räumen ber Harmonie baS Feftbiner ftatt, an bem 193 Berfonen, SWitglieber ber Familie Rudert, Ehren* unb Feftgüfte unb Bewohner ber ©tabt, teilnahmen. Sie originellen ©peifefarten mit 3(luftrationen gu bem befannten Rürfert'fa)eu ®ebid)te: „ S a » Männchen in ber ©anS" — bevuorgcgaiigcn au« ber lithographifd)en Anftalt oon A . BlafiuS bapier — erregten baS Sntereffe aller ©äfte. Äüd)e unb »euer boten ihr befteS bar, oon ber ©allerie herab ertönten muntere Seifen, unb Sooft folgte auf Sooft. Alles b(eS wirfte gufammen, um balb eint animierte ©timmung hernorgurufen. Sen Reigen eröffnete Red)t«rat S i t t m a n n mit einem Hoa) auf ben ^rhigregenten, worauf RegierungSrat Dr . S e h n er, ber Bertreter bei Äöntgl. fRiuifteriumS auf baS S o h l unb @ebeu)en ber ©tabt ©a)mein-furt toaftierte. Rechtsanwalt B r e i t u n g begrüßte al« Borftanb ber Harmonie bie erfd)ienenen ©äfte. Bon befonberer Sirfung mar ber Srintfprud) beS RegierungSpräfibenten ©rafen p. S u j * b ü r g , ber mit Besiehung auf RücfertS ©ebid)t oon ber ©fraß» burger Saune unb feiner früheren Shätigfeit als höchfter beutfd)er Beamter auf ber ©trafeburger Bräfettur* beS beutfepen Reiche* gebaa)te. 3m Ramen ber Familie RücfertS brachte beffen ©ohn Mebiginalrat R u d e r t oon Coburg ber ©tabt ©a)meinfurt ein Hoa), unb ber (eiber am Erfa)einen oerhinberten Socpter beb groben Sia)ter8, Marie Rudert, ber HerauSgeberin beb „poetlfrpen Sagebua)eS" mürbe burd) Oberberghauptmann H"Pßen*Berlin gebaa)t. SerBertreter ber Uniberfität Sfirgburg, Brofeffor P.Bejer, wie* naa), baß ber Sichter, entgegen ben Mitteilungen einzelner Rüdertblographen, bis gum Enbe feiner UnioerfitätSgeit in Sfirgburg bem ©tubium ber 3uriSprubeng obgelegen unb lieb als Feftangebenfen eine dufammenfteßung ber oon Rudert gehörten ftoQegten unb ein Facfimile feiner 3nffription oerteilen, unb $rofeffor Beper hob bie Berbienfte berjenigen Fürften heroor, bie fia) um Rudert oerbient gemacht unb fa)lob mit einem Hoa) auf baS coburg'fd)e Fürftenpaar. B-rofeffor HauS* (eiter aus Erlangen trug ein finniges Boem, betitelt „ein Sraum in ©thweinfurt" bor, unb ©tubienreftor Sedjner, ber fia) fd)on am Abenb oorher bura) feinen Srintfprud) in ber Feftpaüe bie ©pmpathie aller Hörer gu erwerben gemußt hatte, perteibigte mit marmen Sorten bie heutige ©pmnafialbilbung. Selon Dr. StrauBolb*©d)meinfur! erinnerte an ben erften SiebeSfrühling beS Siebter» in RentweinSborf, wofelbft Rebner früher als Bfarrer gewirft, unb Hofrat ©upban*Seimar weihte fein ©las bem Anbenten ber treuen ©emablin beS Sid)terS unb allen beutfd)en Frauen. Hofrat Dr. ©teible in Sürgburg brachte bem Bürgermeifter unb bem Rate ber ©tabt ©a)metnfurt ein breifad) Hod), unb Bürgermeifter Muther*Eoburg gebachte ber F*flfomiteS. Oerberghauptmann Hupßen lieb in einem gmetten Sooft bfe brei ftünftler beS Senfmals leben, baS Hoa) beS $rreiS»©d)ulinfpeftorS Rüdert*HHbburghaufen 
galt bem „gaft(ia)en Fronten*, unb ber©a)rifr#eler ©mitft leiue-weihte fein ©las bem Optimismus F r . Rfttfertb. A u f memer Ferne — auS Herrnhut in ber Sauft! — fanbte $ r . ttftnef; bortfelbft per Seiegramm folgenben poettfepen Sooft, ben «ÜTfem* meifter p. ©d)ulteS olSbalb befannt gab: .Au« weiter Ferne tonant ein warme« ©rußen, Bon einem, ber Papeim bat bleiben muffen. Er grüßt gur Seier heut ben Sichterweifen, Er grüßt, bie, bort oerfammelt, hoch ihn preifen. Au« teilnabmoollem Herfen benft er Auer, Er felbft ein ©lieb ber äunft ber Erbenmafter, Sie Friebrid) Rudert tiefunb treu mehren, Seit Eifer frreben feinen stupm gu mehren. Ein Hoa) bem Seuren unb ein treu ©«beuten, Bi« ftd) aud) unfre ©d)ritte beimmdrt* Unten. Ueber bie weiteren Srintfprücbe liegen nni feine AffielaV nungen bor. Enblid) erinnerte Reallehrer ©tciiel»©d)u*jinfutr bie Anwefenben an baS im Entfteben begriffene Rftdertmjtfeu« unb Sirettor Hubria>Serned eriuepte baran anfcpliebenb fäuo» lid)c Mitglieber ber Familie Rudert um ihre Bbotograjfri« |tt gleidjcm 3mede. Bei fo reichen ©enüffen für Seib nnb ©etft ftoffeu bie ©tunben rafa) bapin, unb erft gegen Mitternacht fingen bie Fefträume allmählich an ftd) gu leeren. 
Ser 9eft4lle«l. M i t Beginn beS Feft«SinerS in ben Räumen bei Hat» monie begann tn gwei anberen groben Sotalen, in ber ©*)übeu* haue auf bem Bieid)rafen mie im ©aalbau heitere Srengert* mufif gur Unterhaltung ber bieten ©äftc anb nah unb fern. 3m erfteren Sofale ftbtte (eiber bie falte Sttteruug emnftnblia) ben ©cnuß, fo baß ftd) We Befucper frühgeitig entfernten. 3 « 
Q a a l b a u aber ging eb Aufcerft bemegt her. Ser Änbrang oon Befucpernwarübenafepeub; bis in bie fpäteRad)t hineinhielten j bie »länge ber Mufif bie fröhliche Fefroerfammlung betfammen. ' ©egen 7 Uhr war eb für furge 3eit etwas leerer geworben, beim mit bem Hereinbred)en ber Sunfelpett erftrahlte ber Warft* plap unb bab Senfmal in feftlid)er Beleuchtung. S a r i bei ber Enthüllung ein eigenartiges Bilb gemefen, bieFenfter, bteSaaV tuden, ja bie Sucher felbft bid)t mit Menfcpen befept tu fepen; in fcproinbelnber Höbt hatten bie ©d)au(nftigen habet $laß gc» nommen, fo fladerte Jett ade» im ©a)mnde beb frfthfid)en 2fa)terglange». Ser Vnblid mar nad) Aller Urteil reigenb. Befoitberb gog bab fd)ön illuminierte Rathaus, bab Belfd)nerfd)e SohnhauS nub bie Bou*iayfd)e Bua)bruderei bie Blfde Auer auf fia). Alb fobann bie leßten Sid)ter erlofd)en, eilte, wer eine Starte für blefen Abenb befaß, in bie ftäbrifa)e £a8e, bje mie« herum, wie am Sage guoor, bab ©teflbid)ein einer groben An« fammlung von Feftgäften würbe. StongertmufU nnb bie Bor« füprung ber (ebenben Silber bilbete ben AngiehungSpunft. Bor allem waren eS bie Fefigugtetlnchmer, bie heute au ben fd)önen Borführungen ftd) ergöpten. Saburd), bab im 3"fa)auerraum bie »oftüme ber Feftgugteilnehmer neben ben mobernen ©efelU fd)aftsangügen ber übrigen ©äfte gut gur ©eitung famen, mar baS Bilb ein äufterft lebenbigeB, nnb hier wie im ©aalbau unb in ber gangen ©tabt herrfd)te allgemeine Befriedigung über ben fa)önen Berlauf beb FefteS. 
Ser »ritte Sag. Am Rad)mittag beS 20 Oftoberb pereinigte gefefffd)aft' tid)e Unterhaltung mit Mufif oerfeptebene oon ben Feftgaften in ben Räumen ber Harmonie. Sie ©timmung mar eine fo lebhafte, bab suleßt gar bie Jüngere S e i t fia) mit Sangen oergntgte. Abenb» fanb mieber Aufführung ber tebenben Bilber tn ber FefthaDe ftatt; man hatte ben hieftgen Einwohnern, Me an ben beiben ooraubgegangenen Abenben nicht 3utritt hatten, ©e» legenheit geboten, bie gelungenen SarfteOnngen ftd) angufepen. 
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Ser Anbrang mar ein enormer: wteber mar ber Beifad ad* 
gemein. 3m »erlaufe be« Abenb« fprad) Herr S r . O p p e l , 
beffen Berblenfte fa)on am Sage gupor an gleicher ©teile leb* 
hafte Anertennung gefunden hatten, feinen S a n ! Herrn Real* 
leprer M a d au«, ber fid) um ba« 3"flanbefommen ber lebenben 
Silber große Berbieufte erworben hat. 91 uBerbern bot ber Abenb 
auch infofem ben Befucpern eine intereffante Ueberrafchuug, al« 
Herr Hofrat $rofeffor S r . Beper in einem längeren Bortrage 
über feine Besiehungen gu Rädert fprad). Sem Rütfertbiographen 
mürbe 31tm Sante ein H°d) ausgebracht. Befriebigt über ben 
Berlauf and) biefe« lepteu Feftabenb» berlte&cn bie Befucher in 
fpäter ©tunbe bie Fefthafle. 
©lütflid) unb su oder 3ufriebenheit ftnb nunmehr bie Fefi* 
tage oerraufa)t. ^aft bebürfte unfer Rudert einer gweitcn Eni* 
hüüung, fo btcpt ift ber untere Seil beb Senfmal« oon Strängen 
unb Blumenfchmud umgeben. Auch bie Arbeit ber ftomite« hat 
Sum Seil nod) nicht ihren richtigen Abfchlub erreicht; bod) bab 
entsteht fid) mit Recht ber Oeffentlidjfeit. Rur ein Befd)lu& 
beb Haupttomiteb barf mohl auch an biefer ©teile ermähnt 
werben jenen brei Männern, bie fo heroorragenben Anteil an 
bem ©elingen beb $efteb haben: bem Berfaffer beb Feftfd)rift, 
Herrn (geheimen Regternngbrat unb Uniberfitätbprofeffor Her* 
mann ©rimm unb ben beiben aub ber Ferne herbeigeeilten 
Rebnern am Senf mal, Herrn Hof rat Htofeffor Dr. Beper aub 
(Stuttgart unb Herrn ©ebeimen 3ufti*rat uub Unioerfitätbpro* 
feffor Dr. S a h n in Breslau, gegiemeub beb Santa su über» 
mittein. 
Audi ber bieftgen Einmobnerldjaft, bie feit Soeben einmütig 
fid) ber Feftibee mibmetc unb fo erfreuliche Erfolge ersielte, er* 
ftattete bab Fefttomite ben Sant für bie angeftrengte Mitmirfung 
in folgenben Sorten: 
Sie Sage ber Feier ber Enthüllung beb Rüdert*Sentmate8 
ftnb nun oorüber unb haben in ihrem rrop ber Ungunft ber 
Sitterung fd)önen unb mürbigen Berlanf ade Sünfd)e unb 
Hoffnungen befriebigt. Senn bie Borbereitungen unb bie Surd> 
führung lange unb Diele Mühen unb grobe ©orgfalt erforberten, 
fo hat ber Feftaubfdjufe fid) babei oon ber entgegentommenben 
Haltung unb ber reichlichen Unterftüpung oon ©eite ber ©efamt* 
beoölferung hiefiger ©tabt fo mefentlid) geförbert gefehen, 'bab 
er eb für eine angenehme Bflicpt hält, ber gefamten Beoölte* 
rung hiefiger ©tabt hiefür feinen Sant aubgufpred)en. 
S e r Fef taubfd)ub . 
Möge man eb nicht als Unbefd)eibenpeit auflegen, 
menn mir im Folgenben unfere 3ufammenftellungen mit ber 
unfere gange Bürgerschaft mit freubiger ©enugthung erfüdenben 
»unbgabe ber Familie Rudert abfließen, bie fie im Hinblid 
auf ba« eben oodgogene Feft hier oerflffent(id)t hat: 
Sie fd)bne unb innige Seife, in welcher bie ©tabt ©d)mein* 
furt bab Feft ber Enthüdnng beb Rüdert*Sentmaleb porbereitet 
unb burchgefüpTt hat, ift unb tief guHergen gegangen unb oer« 
pflichtet unb gu märmftem Sant. S i e bie Beteiligung eine 
adgemeine mar, fo hatte and) bie Begeiferung für ben Siebter 
nnb für fein Feft Ade ergriffen. Rur aub jotdjer Begeifterung 
unb foiepem einmütigen ©treben tonnte eine fo(d)e Feier her* 
oorgeben. 
E i nwflen benn bie ftäbtifd)en Beporben unb bab Feft* 
fonrtte, w&dn eine ungewöhnlich fdjwere Aufgabe auf fid) ge» 
nommen nnb glängenb gelöft hatten, fobann bie Bereine unb 
Korporationen, welche mtt fo grober Hingebung mitgemtrft haben, 
wie bie gange Burgerfa)aft unfereu innigften Sant entgegen 
nehmen. 
Möge ©ottei ©egen and) ferner Aber ber gafWä)e* «Ab lieben ©tabt walten 1 ©d)meinfnrt, ben 20. Oftober 1890. 
9ie J m M t nUnVrt 
• • Ser Boüftänbigfeit wegen feien hier and) einige Ertagstffe ber ©tabt aufgeführt, bie aub Anlafc ber Rüdertfekr enr|«AMi ober bod) mit ihr gufammenhängen. 3n ber »unf«mnfroit im A . B l a f i u i erfcplen ein grobe«, mit 11 Blatten heraufbatet «Je» bcnfblatt, bab eine Anficht beb Senfmal«, ©eburt»* nnbCPtqfi hau«, bie ©tabt ©eproeinfurt, ein Facfimile ber $a*%fd)rtff « b oerfdjiebene finnige ©teden au« bem poetifd)en ©d)abe bUdertt enthält; ba«felbe ift sunt Bteife oon M f . 2,60 in «er Berfa** anftalt gu taufen. Äufeerbem erfepien in ber gleid)en Anwalt ein Heine« Erinnentngbblatt in pbotograibifajem Srude j * 70 Bfg- @ine red)t gelungene Sarftedung bei EarbWunM Moment« liefert bie ppotograppifdK Finna Bauer *Äornad)et 
hier in einer Äugenblid&aufnabme größeren Forma»; berfwflt beträgt, mie mir erfahren, M . 1.50. 3u gleid)e« fntfe flt bortfelbft auep eine Anfiept be« entpfidten Senfmali im ©a)ar*f ber ßorbeerfränge gu haben. Aua) bei Ernft © t b r flfb Pef* fd)iebene Anbenfen an bie Fefttage erfa)ienen, fo d i e Bbtte» graphie be« Rüdertbentmal«, ein Album oon ©njwetaifntt « I I 12 Anflehten, barunter Rudert« ©eburtbpau« unb Sentntnt 
(Brei« M . 3.50); ferner ein B(umenfäd)et mit RlnViltnntnwnt 
(Brei« m. 1.60). Hr . Bed)ert Heb eine befonbere M i * prägen, welche bie Rüdertfignr bei Sentmal« auf ber einen« btt ©tabt ©djmeinfurt auf ber anbern ©eite aufweift Eit ortg> nedeb Anbenfen lieb bie Firma SR. 6 a ( « e r bttflefe*: et** Rücfert.frrng mit bem Bilde beb Senfmali unb einen fafa)Mi mit bem Froriepfd)cn Älterbbttbutffe beb Siebter« nnb be*F«etau*e pon beffen Hanbfd)rlft. Unb gum ©«bluffe hat gar unter »int« befannter .Reta)«fonbitor- Ht. ßengfelb am Fefte bie •afe mit „Friebrid) Rfidert*Bi«auü«- ftberrafd)t. 
•|tt«|iyte í©d)infe). Erj. ©raf fiusbura, t. Regienrng>BrdJibent. Sr . Sehner. f. Regierungerat un Shtlmiminifterüun, otít Bcrtreltr ber fgl. ©taatfregiernng. ftofrat Dr. 3 f i n a , SHffingen. man ©ebeimrat Emilie Seprenpfennig, Berlín. Ftnangrat E. Riemann, fiobnrg. 9JÍ. B e r n o u l l i , Brofeffor, Bafel A. Herrmann, Bodenpeim. 3. Robteufd)er, ©orftanb be» ©emeibefollegiumf Bab ftiffmgen. fiugen unb feniltne 91aper, Rürnberg. Silbelm SRüller, Amorbad). S . B o i t , 3ngenkur, Berlín. B- S a g n e r , Bab>3naenieur. Sauba in Baben. Oefar © ta bel. Hof* unb Unioerfitatebuebbdnbler, Sürgbnrg. 
Dr. ©teible, t. ftofrat unb BÜrgermeifter ht Sürgbnrg. Dr. Spaler , Reepteanwalt unb gweiter Borftanb ber ©emeinbebeooB* mácptigten. Sünburg, ©chmitt, t. ©tublenrettor, Bamberg. 3 d d l e i n , f. ©pmnafial'Brofeffor, Bamberg. ©cbneeberger, t. ©pinnafial«Brofeffor, SRünnerftabt. ©éacbenmeper, Rebafteur, Bab ítifftngen. Herramhof, SRagiftrat«rat, Bab SKffingea. Fabrifbefiper H. B r a u n , ftürtb. 
Dr. med. S . Bedb { Rürnberg. Seibig, Optiter, Rürnberg. Herm. Holghaufen, Rürnberg. l'r 3tpperer, t. ©pumafial*BrofefTor, Sürgburg. Bergwerfbefifter S a d g p n o f i , Offenbad). £>. Huhn, Rebafteur. Sürgburg. Fr . 0. Seufter, Srimnaen. ©cpeuermann, l Forfhneifter, Ruppertthütten. S . B o i t , Cpigago. 
Dr. ftircpner, gBürgburg. ©üterinfpeftor H a d , Sürgburg. 
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9tele M unb 6»8«nb gutn e^fte eritbifueutn «Grifts 
ftefler* &mr« 9* «wit gleise 
bei »et Uebergabe etne« 8orbeer*ftrauiei. Meine Herren Repräfentanten ber flöniglicben <&taati* regia ung, Mitglieber eines Hohen MagiftratS unb ber ©enteinbe» bebörbe, ©elehrte, Stünftter, Siebter unb ©ie Alle, bie gutn pöperen ©lang beut großen Rudert gu ©pren ber ©inlabung eines hocboerebrten Äomtte'S gufolge hier oerfammelt finb. Sie Rieberlänbifcpe Siteratur»®efellfcbaft min an btefem Sage, beut 19. Oftober, ben banerifdjen Siebter, bem Sänger beS aß* gemeinen Seutfchen BaterlanbeS, beffen ©tanbbilb jcßt in feiner Baterftabt als ein mürbigeS Senfmal feines herrlichen Srünftter* mirfenS prangt, auch ihre Hulbigung barbringen. Sie ältefte SiteraturgefeUfcbaft meines BaterlanbeS unter bem hohen $roteftorate beS ftönigb ber Rieberlanbe gäblt, wie ©ie wiffen, meine Herren, namhafte beutfdje ©elehite unb ©cbrift* ftetter gu ihren Mitgliebern unb angcftcpt« beS regen litcrarijcpen BerfehrS mit ber tg(. baper. Afabemie unb mit perfcpiebenen ge* lehrten ©efellfehaften ber Houptftabt unb ben Groningen fepte ber Borftanb unferer ©efeflfchaft feinen gerechten ©tolg barein, f.d) bei biefer Feier repräsentiert gu fepen. Heil uns, Biebrich Rudert., ben üterarifcpen ©iganten in ber neuen ©eftalt feiner Unfrerbltcbfeit anfcpauen gu fönnen, benn feit bem Srauertage feines SobeS hol fein funftliebenbeS Sater* lanb ihm bie Sreue nicht gebrochen, fonbern, mie eS einer treuen fuhftfepaßcuben Ration gegiemt, ihrem Unioerfal*Jtulturbelben garte HergenSbenf malet errichtet, beoorfte ihm eine eherne ©tatue mibmete. Heil S i r , gemattiger Senf er; ©prbbling beS groben ©er* manenftammeS unb beShalb perörfibert mit unferem flelnen nieber* länbifcpcn 3meig. ©roße poUänbifcpe Sichtet haben bie Harmonie Seiler traftooden ©ebanfen bem nieberlänblfdjen Solfe nach' gefnngen. Hoflanbtfa^e ©prachgeleprte haben bie unbebingte Macht Seines philologifcpen ©enieS anerfannt; fo berrfebeft S u , grober fäbficper ©eift, in bem norbifepen Sanbe ber reinen Vernunft — ©raSmnS' unb ©pinogaS Baterlanb — fomopl burcp bie 3artheit beiner $oefie, mie burö) bie ©email Seiner ©elehrfamfeit. Saher barf fleh bie niebcrlanbifcpe Literatur mie bie philo* logifche Siffenfcbaft mit Friebrtch Rudert oerbrübert nennen unb traft biefer Berbrüberung unb im ehrenooden Auftrage ber Seibener Siteraturgefcflftbaft bringt mein Munb befepeiben bem beutfehen Sichter, ftünftler unb©elehrten meines SanbeS, meiner SanbSleute banferfüllte Hulbigung! 
! lieber, gtfnngtn am 18. Cttaber i« ber ftilt. fttlt. 
$obt ben Q t v v t t l ©ebicht oon Friebrich Rudert. Äomponiert oon Äarl Freiherrn oon ber £ann au« ©throeinfurt. Flammt empor in euren Höb'n, SRorgenfonnen, flammt empor! Raufcpt in euren Siefen auf, ©eböpfung»bronnen, lobt ben Herrn! Sie ihr, ohne gu Deralüb'n, lang geflammt oor feinem ©lief, Opne gu oerrinnen, lang -hingeronnen, lobt btn Herrn! Ser ein mannigfaltige« fiebert febau'n will außer fid): AHe, bie ein Seben tpr habt gewonnen, lobt ben Herrn! Aue Sropfen feiner Halb, bie gu perlen ftnb aeformt, Fünfen Sichte«, bir gu ©olb ftnb geronnen, lobt ben Herrn! ©o Diel Halme oon bem Spau feiner ©nabe trunfen finb, ©o oiel fld) an feinem ©rrabl Selten fonnen, lobt ben Herrn! Ob oor feinem elo'gen ©lief tpr be« Seben» rafepett Sang 
3ept DoQenbet, ober jepi habt begonnen, tobt ben Herrn! Blumen, bie ber Frühling werft, ©arben, bie ber ©ommer börrt, Srauben, beren Blut ber Herbft preßt in Sonnen, lobt ben Herrn 1 Raupe, bie ba» Blatt benagt, paftenb an bem grünen 3>oeig, Buppe, gur Berwanblung reit eingefponnen, lobt ben Herrn: 
©chmetterlinge, bie ipr noch oon bem Suft ber Blüten ttafnjt Schmetterlinge, bie in'« Sicpt fepon gerronnen, lobt ben Herrn) ©eifter, eingeengt in Rächt, ober aufgeflammt mVSkbt, Hergen, febmedenb £eben«luft, Sobeewonnen, lobt ben Herrn! Sie ihr mit bem Flügelfdblag glühenber Begeiferung ftrebt, Ober förbert euer Serf ftill befonnen, lobt ben Herntl Sobt ben Herrn, beb' Sid)tgewanb auch burd) bnnHe ff&ben *4dtfkr Sie ein unfepeinbarer Fleiß hat gefponnen, lobt ben Herrn! Hobt ben Herrn, beß' Angefleht läd>tnb in ben ©piepet febam; Aud) ber Sropfen, ber am Halm bangt geronnen, -tobt ben Herrn 1 Sobt ben Herrn, ber toben ftep gern in allen ©brachen hört, Sie Bebürfni« feine« Sob'* hat erfonnen, tobt ben Herrn! — Ob ba» Blatt am 3>oetge raufd)t, ob be« 9tenfd)en 3unge tbnt, Ob ein Engel hohem ©ruß fid) erfonnen, lobt ben Herntl Alle, bie ihr euren ©ort fühlet, ahnet, benfet, febaut, Sie ihr ftnnt, wa» niemal» wirb au*gefonnen, lobt ben Herrn 1 Senn in be» ©emüte« Rad)t eud) fein erfter ©ebinrmer brach, Ober wenn ipr eud) im ©lang pabt oerfonnen, lobt ben Herrn! — Alle ©imte, bie be« ©ang'» Soge fcpwellet hunmefan. Sobt mit aßen raufebenben 6epöpfung«brotmen, lobt ben fyrml Alle Seelen, in ber ©tut be« ©ebete«, Seibrand) gttnh, fiobt mit allen brennenben Rlorgenfonnen, tobt ben Herrnl 
$ a « t beutfdl» $tefe. ©ebiept D. ©tolpe. komponiert oon t ©tabtfautor B- Fe. ©ajneiber in©a)Weinfnrt» Raufd) beim Flügel tipn auteinanber, »raufe gur Sonne, jenftienoe« Sieb! Raufd) auf, baß t W unb Himmel febaflt 
3m 3ubel beine« ttUnaß, Raufa) auf, baß lebe ©eile glüht, Su beutfepe«, bu erlauchte« sieb, S u Abler be« ©efang«! Sir ift an SRaept lein Stbnig gleid). Sein Reid), ba« ift ein fetgenfreid), Unb S ir gehört bie S e i t Sie Seit, fo weit bie Siebe tragt, @o weit ein fühlenb Herge fdnagt, 
6o weit ein «fOt bie ©eeleJebWeOt, Sie gange » d t ; bie gange Seit. O, wenn bu inaft mit füßem ©ehaü, Bon Seiu unb Siebefluft; Sie waept ba auf bje Racpriaaa 
3n jebe« SRenfd)en Bruft) Unb wenn bu fmgft Dom Baterlanb, Bon Freiheit, ©olbe« wert, Sie fahret ba bie Adtuurrbanb aum Hergen unb gnm ©cpwert. nb preift bein ftierlicbtr Spor Sen, ben, ber Aue« pdlt, ©o bebft bu ba« ©emüt empor, Unb Anbaebt füllt bie Seit. Srum, wer ba fühlt unb fingen fann, 
3um Brei« be« beutfepeu Sieb« heran! Heran, heran oon Rorb unb ©üb. Heran unb preift ba« beutfepe Sieb, Unb ftitmnet laut unb iammenb ein, 
9 t foU ba« Sieb ber Sieber fein, ©ein Burpur watt' wie aRorgenbranb Seit über aüe« Boll unb Saab! Unb feine Srrone ftrapl' umher Sie ©onnen über Berg' unb SReer. Unb aü ipr Böller, fem unb nap, 
3aud)gt auf in ein Bictoria! ©o lang nod) eine ©eele glüht, Bictoria, ba« beutfebe Sieb! Sa« Bilb in biefer Rummer entflammt bem C^ffcfiea ffriebrid> Rudert oon Frang Stunefer: wir oerbanfen e« ber Ojüte ber xVrfagt* bucpbanblung S. Bucpner tn Bamberg. — Sie ©d)lußninraMf ber Feftgeitung (91T. 4) nttt blilt«M mutm******* • e t n M n i §t. indrrt» unb oerfepiebenen Fefweitrflgea erfepeint ****** Y%$MUt ben 27. Oftober. Begüglid) einiger ted)nifd)er IRAnael inRr .afd barauf hinge»iefenr baß bie Herfteüuna berfelben unter bem Umftanbe litt, baß Im Saget* Programm Aenberungen eintraten unb baß ba« gange Berfottal ber Offigin fjd) am Feftgug beteiligte. S . R. 
Srud unb Berlag oon Ft. 3- Reicbarbt in ©d)meinfurt. 
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äubalt: Unoerßffentltcbte ©ebicbte oon Örtebrid) Rücfert: Auf best Stillleben eine» beutfcben Siebter«. $oetifd)e SWigaben jur (rntbüüung be« Äü<fert*Senfmal». — Äbreffe ber Uniöerfltat ©trabburg. — a^rengabe ber Hu« ben auf bie geier beaüglidjen Srunbgoben: (Einige »tiefe. Au« ben Selegrommen. 
f t o s t r t m 5 f i i n t B i t i t i t u s b i n ! fättt j n * t y f t t s * (neufeg.) 
& a a ) i t a m . (2In f mfe.) 3n biefer Saube hob' id) Sin) getüfet, Bei jenem Rofcnbeete Sid) begrüßt. Sie Saube grünt mie bamalS, bia)ter nod), Sab Beet tft mebr mie je bon Suft nerfübt Stammt angenommen hat beb ©arten« ftlor, Hört' unf're Sieb' an Saa)Stum eingebüßt? 
S t e v e . S a b tft hier getreu ju nennen 3n ber ungetreuen Seit , S o fie finben fid) unb trennen, Ste bem dufaQ eb gefaßt) Brüber treten Brübern ferne, ftremb bem Bater mirb bab SMnb, S i e , entfprofcen gleichem Sterne, BAumcben, mann fie Alter finb. Aua) jroei ftreunb', in beren ©runbe HerjenSliebe lauter brennt, Ob bie ©elfter finb im Bunbe, ©inb bie Selber bod) getrennt. 9hir ein Selb, mie S u erforen, ©in geliebt unb liebenb Selb, Sab S i r Sttnber bat geboren, Sab tft Sein mit ©eef unb Selb. 
Ser^nfterusg. 
Auf ber fd)oibbemubten Sei t 
Siegt beb Sobeb büft'rer ©a)atten, 
Ser bab Siebt unb borertbAlt 
©»'gen Sebenb, bab mir hatten. 
S i e bab $ers perftajiert ift, 
6o oerfinftern fid) bie Sftfte; 
Unb meil S u nia)t fchulbto« bift, 
etehft S u Stampf nnb offne ©rufte. 
Senn bie ©oun' am Hbenb reis, 
Saud)t bie Se i t in griebeniajaiit , 
D mie febnea ben fd)*ueu 6d)ehi 
©tort bie »aa)t mit buflet P ' 
©m'ge SWorgenrbte, touuu', 
Sie nicht mehr in Blut fk% Umäfdl 
Senn bie gadet trübe glomm, 
Ahnt fie, bürg ber SRotgeu hautet 
«beibfile. 
Seb Abeubi Stieb* nnb ©tute 
Stam anf bie SfUrr nnb mid). 
Herr, e i gefaW Sei» Sittel 
Sie ©oune neiget fid); 3m ©rafe fingt bie ©riSe 
Unb lobt im Himmel Sid). 
Alles, toaS ber Siebe Bed)er 
©übcS je mid) tieft geminnen, 
Bringt Erinnerung bem 3ed)er 
Sieber por bie rruuf neu ©innen. 
Unb umfonft: S u haft'S genoffen 1 
©ag' id) sn ber burft'gen ©eete. 
©ie Plelmehr: S a b eitrft gefloffen, 
S i l l f r S u , baft e i je mir fehle» 3a) baranf: S u mngt einmal 
And) Pom Sehen fa)eibcnl 
Soa) fie fprid)t: Rtd)t bab t|t Dual , 
©onbern Siebe meibent 
frUltojer ©umfang. 
S o S u gefplelt haß, 
©h' $ n mid) taunteft, 
Bon mir geträumt b*ft, 
©h* $ u mid) nannteft; 
So ig) . 
Sa Sn iu I I I « • • > » & , O 9 Sn fuetft wie 
Olaf»« * * * Biene o e i m i i n , 
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S o S u ben Siebe«* Frühling Pertlärteft; O »ie S u reid)en Herbft mir befd)ertefi! Heute rolflfommen Heißen Sid) Sieber: S a » ift Sein Reufe&l ffennft S u ei mieber? S o S u ba8 Äinb im Haufe nur mareft, Aua) als S u mir fd)on Äinber gebareft; Unter ber Blumen ©ehwebenbem Bogen 
Äommft S u als Herrin Heute gesogen. 9tofen im »eigen ©d)wetgen nnb neigen, Ades, wohin S u Blidft, ift Sein eigen. Sab S i r mit allen Blfibenben Haden Sab S i r Sein neues Reufeb ceföden! Unfer ©ebieter ©agt' eS uns allen, ©r fei ber ©rfte Seiner Bafaden. 
$0tlifät i t e b e r f ^ w t g e n f r t r & r t y l l f t i t a r t e . 
And bem Sttlmnb. Ser Berge b W e r mar nicr)t ©inat, Ser Sornbufd) mar ber fd)önfte nid)t ber Bäume; Socb gab bort fein ©efeß uub mieS fid) Mofen hie Ser Herr ber 3«it*n unb ber Räume. 
tbenba. Abam reid)te bor bem Fad gum Himmel mit beut Häuptel ©ftnbe war'S, bie ihm bie anerfdjaff'ne Hoheit raubte. 
3 i t i f * . Ser Sunfa) fei mir mldtommen, Ser ntcht gu fpät mid tommen; Auf ben ich lange ©arten muß, Ser Sunfd) macht enblid) mir Berbrub. 
9 t « « ©aal t . S e r in ber ©d)öpfung heute ©ieht Seine ©puren nla)t, ©eroiß ift'S, baß er morgen Rid)t fa)aut Sein Angefleht. ©in ©chleier tft bie ©d)flnbeit biefec Sei t , Sapinter fid) Sein Angefleht Perhält, ©o fd)miegt ber ©d)leier fid) bem Angefleht, Oft rennt man beibe Pon einanber nicht. Stein ©taub', o SWenfd)engeift, fei Seiner Seibheit ©pott; Senn jeber ©iaub' ift ©laub', unb ©laube führt gu ©ort. Sein F « 6 ift ausgeglitten, S a S ttagft bie S e i t S u an? @ie geht mit gleichen ©d)ritten Beftänbig ihre Bahn. 
«f t fwifn» . ©in treuer ©piegel fepaut ber Himmel nieber: Sab, »ab er oon S i r fleht, geigt er S i r mieber. 
O ©eptffer in bem Boot Ser ©org' unb Sebenbnot; 
Senn S i r maS w verfuhr, ©a)ulb ift bie Sabmg nur: S i e f in bie Flut Sein ©mV ©h' W* » ^ 1 in bie Ftnt! 
S i e bie Suft, im ©efäfc nerfftloffett, Aub gerbroch'nem ©efäb gerfloffen 3 n bk Suft, bie bie S e i t umleert« ©o ber ©e'.ft in bei Seibei ©t)raafc. S a n n bie 6d)ranfe fid) tbft, bie froufe, 3 n ben ewigen Seltengeift. 
S a b S u Pom ©blen anerfenneft, S a i eigneft S u S i r fefbft an unbetont; Unb maS S u ferne Fehler nenneft, S a i mirb Sein eigener Berlnft. 
3m ©infd)tafen ber ©hm' ift höheren ©tnneb S e r einei Segei geht, läfct eine ©pur tm tat) S a i irgenb einer tput, er feit e i ein als B f * « * . 
« I « U l i . ©efepöpf nnb BUb, bab hier erlifd)t nnb f * » u * e t , Bleibt aufbewahrt bort hinterm Sempelfmr; Unb lehrt berfelbe ©tanb beb Himmels mieber, ©o tritt auf ©otteS Ruf eb neu her»*. Biß uned)t ©olb, fo fei bem Feuer preisgegeben, Unb bift S u ed)teS, wirft S u nid)t »or'm Feuer beben. S i e SRonb nnb ©onne mubt S n Sid)t Ser Sei t oerteib/n, Senn an beb Ruhmes $immel S n ©efebt toldft fein. 
Arabif*. Fragen muß ia) fpat nnb früh, Ob bab fd) bin ober S u . Senn id) felber biefeb bin, Soher biefer hohe ©mn? Unb wenn Su'S bift, ©miger, Siefe ©cpmächen, o woher? 
S a i ift ein S o r t ? Ser ©d)bpfnng Hort: Ser ©epßpfcr fpracb/S, unb bie ©a)öpfung i 3 n immer erneuten ©efd)bpfen; Sie fprccpeu'S. in immer neuer Art Unb fflnnen ei nie erfa)ö>feu. Sie Qebia)teJfTiebrid) Rüder» oerbaulen wir ber ©ütr berSocpter bei Siebter» Fraufein Starte Rudert in Renfeb, ber bot .Boetifcpen Xautoxd**. Sie poetifepen Ueberfepungen erfdpeinen in ber Fefaetrung |um erften State Im Send; and) bie 
©tu«. .An» bem ©tiuTeben einet beutfdjen Siebter»', bie einem etwa atrfang» ber 40er 3apre ' * entflammen) fhtb in feiner ©anrmlung Rwferrfd)er ©ebid)te entpalten. i oom Siebter feiner ©ättm gewibmeten antgm^fbnt 
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$ 0 f t i f ó e lepgaben jut GBntyftUmtj bt$ p r t f rt grnkmaií-l u v © n t h ö U « r » e » f r i r r . Au* bet 3.ugenbgeit, au« ber 3ugenbgeit Stlingt ein Sieb mir immerbar, 2ki« ba« Her* geweiht, ba« ba« $er} geweiht Unb be« Seifte« ©djwtngenpaar. Franlenlanbe« ©obn, jjranfenlanbe« ©opn S i e ber »amnfänger pfiff, Sjranb ben rechten Son, fanb ben rechten Son, »er be« ftinbe« H«tg ergriff. Unb mit ihm ich lag, unb mit ihm ich sog, Igenb feine« ©eifte« Stacht, 
i ben ffiolfen hoch, gu ben Sölten pod) junt tiefften SRärchenfchacht — AI« id) 3üngling mar, al« id) Jüngling mar, Sräumt' oon Äatfer ich unb Seid). Bot bie Siebe bar, bot bie Siebe bar Wir ben fd)önften »ofengweig. Unb im Hornifd) ftanb, unb im fymtifd) ftanb Bor mir Freintunb »eimar bann, Unb an'« Baterlanb, unb an« Baterlanb Sehrte glauben mtd) ber Stann! 8Ba« um Sieb' e« fei, ma« um Sieb' e« fei, Se i che Sonne, welcher ©cpmerg, 
tat im Siebe«mai, hat im Siebe«mai adjempfunben ihm mein $erg. — Al« mein Haupt ergraut, al« mein Haupt ergraut, 3Ranax Saufdjung Reh oerlor, Hab' id) ftia gefmaut, pab' id) fHCC gefd)aut 3u betn Sichter nod) empor — Ser in Seib unb Suft, ber in Seib unb ßuft ftatmer fud)t' ben em'gen Stern, Ser gu trotten mußt, ber gu tröffen mußt', Senn gefunfen jeber ©tern, Ser un« ©mäße bot, ber un« ©djdpe bot Au« ben »euben aller Seit, Unb ftd) bi« »um Sob, Unb fta) bi« gum Sob Sreu gu Seutfd)tanb bod) gefteHt! O ihr Xabler, fd)weigt! O ihr Xabler, fd)meigtl ©liefet in ber Sett umber: 6oId) ein Abler fteigt, fold) ein Abler fteigt Heut' gum Himmel nimmermehr 1 Saß aud) Fehler fein, baß aud) fehler fein, Steine (Stimme nicht oerfd)toeig', . Sod) mar'« ba« allein, bod) mar'« ba« auein, Saß er mar gu reid), gu reid)! Mit gu Douent @uß, mit gu oouem «nß ftür bie fleinen AStag«Ieut' Hat fein OJentu«, hat fein ®eniu« ©eine <8aben au»aefrreut! Aber nur getroft, aber nur getroftl ©päie 3etten werben'» fep'n: Sie ber ©türm aud) loft, wie ber ©türm aud) toft, Friebrid) »Udert wirb beftep'n. 9Hd)t oergeb'n Wie©d)aum, nicht oergeh'n wie Schaum Sirb, wa« ihm bie Seit oerbanft l — O bu Balmenbaum, o bu Balmenbaum, Bon Stauen bunt umranft! O bu Franfenfobn, o bu Franfenfopn, Seu ießt ehrt bie Baterftabt, Seine ©dtigerfron', beine ©dngerfron* 3ft oon ewig grünem Blatt) $u be» Fefttag« Äter, gu be« F«f«ag« 3ier Bring» id) ein befcbettYne» »ei*. — Friebrid) »Udert S i r , Friebrid) »Udert S i r Allgeit ü p r e , »upm unb B r e i » ! — Barmen. <*. »itterfpau«. 
So ob ber Sttümmung be« Bette« gar gtiutuda ber Itain uamt, 
Sn ber ©tabt, bie benannt wirb befd)etbe«tßd) €d)weluf»rt, 
©ieh'ft bu t^ renJungfrauen beut' mit n£etynttugnr<; 3nbe# »Udert« »ante im Ohre allein furrt II. 3pn gu feiern will nid)t Iflnger bie Baterftabt fanrnen, 
Se« umfafjenber Seift mußt' gufanunenfttrennen, 
Sa« ber »tnbu erbaept in befcbaulicpeu Srdnmen, 
Unb arabifeper ©dnger Bhantafteüberfd^nnwn., III. 
(Jinft warb'» fd)wer ipm gemad)t, bie Brofeffur §n «erlangen*, 
»un fott epern fein BUb burd) 3ahrhunberte prangen, 
©oll ber »ad)tommen reicblicbern San! er empfangen, 
So al» treuere 3ünger am Steifter hangen. 
»egeneburg. Dr. ©d)en|> 
•Jln § o n e t t e n k t r a n t 
I. 
Se« fepönen Franfenlaube« weite Ofene 
Surtpgiept ber Sanb'ter fropgei " 
«r weiß na) ftd)er berrlidpen « 
Senn b'rauf bebaa)t, baft Aaren Bluf« 
Sie* Berge off — gu wahrhaft ftotgem 
©teb/n ffc ittfananen. Ueber Sid) gern 
Sie Höh'n binarnnftrebenl Frifd) beginn1 
Sn ftnbeft Sohn. Sab nur ber f>mel 
Unb fteigft Sn bann ttnab bie «ebgeldnbe, 
Unb tfujiert Sir ba« ©iloetbanb entgegen 
f ©trome», ber fo ernft unb ruhig flutet, 
e»! 
Se« \ 
Haube, Unb blüht Sir ring» bk Arbeit fWget 
Unb grünt Sir lebe Au, aetranlt oon . 
Samt füplft Sn Sid) lee* woptig angemutet. II. 3m fd)dnen Franteutaub ber ©t&bte eine 
Ser Sanb'rer (ad)t ntit freubigem Bebagen, 
Sort tur Cranfdnng KnHart anfittfdjtagen. 
ta* mainnmranféte Í#meUi|nrt b>r id) metue 
OÜn BiW für** 9taler>Auge in bem ©epeine 
Ser SHttog**, Frft> unb Abenbfcmne. 6d)Iagen 
»ubt nuld)rtg fio) ber Brftden 3od)e? »ogen 
»icpt Bnrg uno Halben UeblidV? — nupt oerneme: 
Ser alten frekn »<ia)f|gtt oomeprn Brangen 3ft nkbt oermifebt twmjiurm unb Srang berBeite 
«ar flatttnb fkp' ben Mtrta»Ia| bort U S bebnen. 
Ser uHunoctt non bm nmnf« OJewoge. — ©ai 
Slr »ad)tigaaen fdwu? ^ Safe Sid) geleiten 3n« .ffiálbépen"; mepr wirft Su Sir taum c erfehnen. III. 
©eit füngft umfd)Iießeu ©cpweinfurt« Stauern teeuUa) 
Hin bochaufragenb (IrigebUbe. 
Cin Scamtefanifife feltfam freeng unb milbe 
©ebaut bort herab, bem Sanbextr etfreulid). 
Sa ift wohl ebler ©rolg gar wohl oergeibnd), 
Seit bem man aufruft: v3terbe unfer'm «3a)ube 
3ft jene« BUb, ein ©obn W« unfrer «übt, 
©obn unfrer ©tabt, fein »ante unentweiplup,-
©ein Sid)ter*»uhm ift nid)t an birg gebunben. 
©ein Sorbeerfran» ift ipm fdwn Ungtt gewunben, 
Ser beften einer feplug er heu bie Seier. 
Sod) ipm unb feiner Baterftabt tut 8bre, 
Sie aud) burd) biefe* Feft M guutteno mebre, 
(Bereicht gewiß bie peut'ge ntiWert>ter. 
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Ser Siebter ütücfert. — Ser in Z a q unb Rächten 
Surebforfcbt bie bunten Sälber feiner Sieber, 
©errounbert fragt er fiep, unb fragt fid) roieber: 3ft'« möglid) benn, fo reid) ©efptnft gu flechten? 
(Sr bnrfte Don fiep glauben, burft'* mit rechten, 
Safe beutfeber Sprache er fo rupn Wie bieber, 
Sein eigen Siegel aufgebrüdt, unb auf unb nieber 
Sein Saitenfpiel fid) felbft geftimmt. Sir buchten, 
Safe grünblich er oerftanb, ba« Sort gu meiftern, 
Stet« gleicb gefebidt, j u feperjen, gu begeiftern, 
Unb enbto« Sange8*$«len anzureihen. 
©lieb unbebaut ihm ein ©efilb ber Sichtung? 
Sarb fernfte» Sunfel ihm niipt golb'ne Sichtung? 
Sem roufet' er nicht ©eroanb unb ©lang gu leipen? 
2Bo fo faft überfprubelnb auilft ber ©rönnen 
Ser Boefie, — mer muH gum Richtet »erben: 
Sa« noch mit anerfennenbften ©eberben 
©on Rudert« ©aben mir etroäplen? — Sonnen 
Ser mannigfachften Art, oft fchneU gerronnen, 
Sein harren, unb bu paft auf Dielen Fährten 
Sen Siebter Sir gu fab> unb ben ©eteprten. 
Sie Frücpte ftnb gereift bon Dielen Sonnen. 
©eharnifcht fingt ber Siebter feine Seifen, 3m Sturm fein Seutfcplanb glutentbrannt gu preifen, 
Unb alle«, ma« er lebt, mirb ipm gum Siebe. 
Se« SWorgenlanbe« Farbenpracht un* malen 
Sie leiner fonft, er tarnt e«, lann bejaplen 
SU» Sort*9J»aionär. — 3hn Rupm umfriebe! 
Amberg. ©rof. SuSmann. 
I. 
©epriefen fei bie Stabt, ber einft 
entfproffen 
gin Sicptergetft, bem gleich ben 
©lütenranfen 
So üppig unb fo buftenb bie ©e* 
banlen 
Au« feinem eroig jungen Hergen 
Hoffen; 
Auf ben ein Strap! be« Himmel« 
fteb etgoffen, 
Sem mir be*@!üde«teid)fte©unft 
uerbanfen, 
Safe er im rebenfropen Sanb ber 
Franïen 
(Ein Siepter warb ber gangen Seit 
erfd)loffen, 
Sie peute ipm nad) Dollen punbert 
Sapren 
Sen 3ott be« Sanfes.toiu" guFüfeen 
legen, 
Ser ipm gebührt unb ben gu offen« 
baren, 
Sid) äße ©eiftcr heut* unb Hergen 
regen, 
Sie feiner Sichtung 3Racbt an fteb 
etfapten 
Unb ihren unerfcpöpflich reichen 
Segen. Rudert al« 3üngling. 
II . 
Stolg tann mit Red)t bie ßater* 
ftabt peut' febauen 
Sen (Ebrentag be« größten iprer 
Söpne, 
Sem Re, bafe pdd)fter Sopn ben 
Siebter fröne, 
Sticht nur im Herjen »iH ein Senf» 
mal bauen, 
Rein ba, roo feiner Heimat Serge 
blauen, 
(Ein AbbUb meibt Don feine« ftör* 
per« Scpone, 
©on bem pinau« in aue Seit e* 
töne, 
Safe feine Siege ftanb in fixem* 
ten« ©auen. 
Sorthin barf ftolg aud) pntf bie 
©tide richten 
Sa« beutfepe ©oEf, mo ipm ein 
©eift erftanben, 
©emaltig arofe im Seiden unb im 
Siebten, 
Sin beutfeber Wann, bem Herg unb 
SRunb entbrannten, 
Sa« ©aterlanb Dom Falle aufgu* 
richten, — 
(Ein Sänger Don ben echten, gotb> 
gefanbten. 
Sürgburg. A. »albi. 
Senatui Populoque SueToftirtensi 
Civibas AmplíssimU IUustrissimis Honoratissimis 
diem festum (a. d. Kal. Nov. XIV a. MDCOCXC) 




natione Moenanus, quondam et ipse Suevofurtensis. 
Exilinm prisco proavorum tempore dicta, 
Nobilis Urb8, at nunc hospitium orbis eris. 
Omnigenae stirpes, Oermania tota salutat, 
Ostia Ve8tra detunt millia multa pedum. 
Undique couvenient opus aeternum iutuituri 
Douaque praesentes florea serta dabunt. 
Quocunque adspicies, turba via compta scatebit, 
VocibuH bumanis cornua mixta can en t. 
Minibus illius struilis nam signa poëtae 
Et faciem ipsius flngitis aere novam. 
Quare agite, o Cives! lauro iam cingite rrontem 
Aut ofeaginea cingite fronde canut! 
Quod sapait tantnm, penitus tam dulcía sensit, 
Floribu8 ornetmr cor iuvenile senis! 
Ifollia quae totiens, totidem fudere faceta, 
Spargite odoratis ora canora rosis! 
Macte estote, Viri, vati qui mnuera fertis, 
Muñera non nllo deperitura die. 
Non tulit immeritus Vester sua praemia yates, 
Gloria qui Vestrum perpetunmque decus. 
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Doñee amare volet invenís, redamare puella, 
Doñee agris veuiet veris amoena seges, 
Arma ferens patriae pubes ardebit armore, 
Vulnera non metuens sanguinolenta pati, 
Doñee ernnt mentes curae sapientis amantes 
Et veterum cupieut constüuisse libros: 
Carmina vatis eruiit oninique aetate legentur 
Urbsqne simul Yestro Vestra superstes erit. 
Innúmeros quamquam genuit Germania vates 
Et nemoris nostri vix numerabis aves. 
Cuntque suos urbes spretis foveant alienis, 
Artificein tan ruin non habet ulla sunm. 
Qnod procnl ora tnlit quaevis extrema orientis, 
Arreptum in noátrum detulit Ule sinutn. 
Nullus in ornando bunc iudex aequabit honorem, 
Quisquís erit, linguae destituetur inops. 
Quod potuit fieri, pietas et gratia fecit 
Vestra, nihil minuet crimine livor edax. 
Vos igitur méritos colet aetas grata nepotum 
Suspiciens illum suspiciensque patres. 
Vate nihil melius nostris bona fata (ledere 
Gentibus aut maius posteriora fereut. 
Ule vel extremo clarus memorabitur aevo, 
Lumen et exemplum posteritatis erit. 
Ultima progenies venerabitur ora poetae 
Et patriae laudes ultima saecla cauent. 
Land. Palat. a. d. IV. Id. Oct. MDCCCXC. © i n d T r u u t r t . 
tag bie Stobt in näcbtlicber »up, 
Sa füfjrt mieb ber Sraum bem Senfmal ju. 
Sieb an, ringsum ein mäcptig ©elauf, 
G« famen Rudert« Sieber gu §auf, 
Bon Oft unb Seften, oon nab unb fern, 
Sie famen gu bulbigen ibrem Herrn. 
Sann febarten jte fiep in meitem Strang 
Unb puben an fröplicpen »ingeltang. 
ftennft un«. bie ffinber ber Srlanger 
3«t, 
Sie Bringer oon Sonne unb feproerem 
SeibV 
Gin fonniger borgen, Doli Frcube 
unb ©lud, — 
O SSater, benf an bie 3«'* 5«s 
rücf. 
Su patteft un«lteb; Sein Sieb, Sein 
Sang 3n« apnenbe Herg gar tief un« 
brang. 
Su fcpmüefteft ba« Spiel, beleb« 
teft ben Rejbn, 
Su fapft un« rote Blumen be« 
©arten« gebeipn. 
Sir btüpten mir auf bei Zage« 
Sepein, 
Bei Seinen Staren fcpliefen mir ein. 
Unb al« mir einfcbliefen gurerot* 
gen Rup, 
Su betfteft mit Seinen Siebern 
un« ju. 
®rft flangen fie traurig gu un« perein, 
©« tropften bie Spränen auf unfern 
Scprein. 
„(58 fann niept fein, e« ift niept 
roapr, 
Steine Äinber finb niept auf ber 
Xotenbapr". 
L ü c k e r t » & u & e n b T p u v e t t . 
Gbern nap, im Baunacbgrunbe 
F<mb tep mawpe fü%e Shinbe, 
So ein Siebter jung gereimt, 
Sa« er liebte unb geträumt. 
Auf bem arünen dicbenpügcl 
Scpirrte er bie Brobeflügel 
Seine« jungen Begafu« 3u manep fufjem Siebe«grufe. 
Ser flog über Siefenmatten 
tin, mo Xrauermeiben febatten, ane«, aep, fo früp bebeeft! — 
ftetn Sonett fie roieber roeeft. 
Ser mirb nun bie Harfe meiftern? 
SBer bie Stufe nun begeiftern? 
Sbal unb Duelle, Berg unb Salb 
Smb bem Sänger tot unb falt. 
Siebter ftnb niept lang berroaifet, 
Sie Alt*@oetpe e« beweifet. 
Sie fangen ben Retpn: dia, eia, 
Ser Bater Rudert ift mieber ba. 
Balb traten in ipre SHtte perein 3mei polbe, lieblicpe Srinberlein. 6« feproeigt ber »eipn. Sa braepte ba« Baar 3mei frifcBe Gppeufränge bar. 
Ser ftrb bie »inber? „Sir fommen oon fern, 
O Bater, gu Seinem Fefte fo gern". 
Rudert» Braut. 
»ape bei bem (Sri(p8feplo6 
(Eine Blume jung entfproB. 
Unter jenen Salnufjbäumen 
SRüefert roaept' au« büfter'n Sräumen, 
Sa er Amarplli» fap, 
Seine „Formofiffima". 
$n bem Q a u i mit grünen Säben, 
Ob ben blum'gen ©artenbeeten 
Sang er, mie Betrarla fang, 
Sang 'nen gangen Ftüpling lang. 
Seflamierte bann bie Sieber, 
Sie ba» Bergrunb pallte roieber: 
Bremberg, Altemtticptenftein, 
Raupenec! unb »otenpain. 
3n bem Bucpenroalb, bem grünen 
Srauern alte Burgruinen; 
©raue Felfen*Sgenerie 
Seeft be« Weimar« Bbantafie. 
Sorten aäpnt ber „Hötlenracpen", 
Sort ber $Dplbaud) eine« Sracpen, 
„C Bater, befänftiae Seinen Scpmerg, 
Safe rupen in r^ieben unfer Heeg". 
Unb al« Su nun fangft ba« Sieb 
ber ©ebufb, 
Un« Übergabeft ber görtudjen 
Hulb, 
3um pimmliftpen Bater un« liefteft 
Su — 
Sa fcpliefen mir ein gu frieblidjer 
Rup. 
Hab Sant für Seiner Siebet 
Sacbt! 
Rur peute—fie liegen un« aufeer 
Aept. 
Sie flogen fort, wir fragten wopint 
Sir folgten — wir banfen mit fuU> 
liebem Sinn. 
Sie neigen fiep poQ», bie ftraber jmei; 
Sa eilt eine gange SdVar perbeL 
Unb Bäter unb Stutter folgten in 
Häuf, 
Socp bei bem (Getümmel — ba roaept 
id) auf, 
Unb baeptejHCl an be« ftirtppof» 
Unb baebte bantbar an Rüder» 
Sieb. 
Swroeinfurt, 19. Oftober 1890. 3opanne» H.au&lelrer, 
Sen benamfet „A«calon" 
Ser romant'fcpe Slufenfopn. 
So, oon Föpren«Rad)t umwebet, 
Starr bie „SeufeUfangel- fttebet, 
Saft ber Sänger, fann unb fang, 
Sa§ e« Hang ba« Sbal entlang. 
Sener Fel«blocf, ber ft* bäumet, 
Sie bon Sogen aufgefepäumet, 
Unb gefpenfhfcb überbaebt 
©inen bunfeln tiefen Sepacpt, 
Sperret auf bie „Scproarje flatnmer". 
An ber Sanb oerflingt ber Sammer 
Um „Amara" AmarpU, — 
Rudert« länblicbe« 3bpll. 
Unfer'n Sälbem, unfer'n Fluren 
Sinb be« jungen Siebter« Spuren 
ßjttrig, Iieblid) eingewebt. 
Reimar« ©eift barüber fepmebt. B. Stülter. 
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6 $>ie richten heut bein ehern Senfmal auf Sort in ber alten Franfenftabt am SWaine, Bon nah unb ferne mallen fie gupauf, Ser SHarfiplap manbeli ftch gum Frübltng*patne, Sie Simpeln wepen bon ber Xiirme Knauf, Bon allen Ramen gilt peut nur ber beine, Sa mdept auch ich mit freubigem Bewegen Befcpeibncn Strang gu beinen yfüfeen. legen. Sem Fronten wety* ich ihn, beut immerbar Ser 3ugenb Sieb im Seben naepgeflungen, Sem nach ber peil'gen Flur, bie ipn gebar, Bon fteter ©epnfucpt blieb bat $erg begmungen, Sem frei ber SRunb unb frei bie ©eele mar, Born (Seift ber alten Bâterait burepbrungen, Biel Herrliche«, ba» biet) bie Rtufee lehrte, e« fprofe nom ©amen beiner Heimaterbe. SRein Strang gehört auch Seutfdjlanb« eblem ©opn, Se* treue« Herj mit tiefem ©epmaeberröten Crgrimmet einft bei be« Sprannen ßobn, ©eblutet bei be« Baterlanbe« Roten, Ser bann mit feine« Siebe« Sonnerton Berftummen machte alle $rieben«flöten, 8i« mir gefprengt ber Srneehtfcbaft fcpnöbe Banbe, 
3m Blut gefübnet unfre lange ©cpanbe. Su , ädern Boll ein Sänger unb Broppet. ©ern hört'» berSei«peit ©pruep au« betnem SR-unbe, Unb mie oor'« Scblofe ber 3roerg gu forfeben gept, Ob für Pen Scaifer noch nicht tarn bie Stunbe; Sem SKnberfrei«, ber Iaufcpenb buh umftept, Born Biiblein unb Dom Bäutnlein giPft bu Shtnbe, Ser fungen Hausfrau fagft bu, ma« am beften, ©emunbet einft bei frdnrfcben Hotbgeiwfeftetu Su ©eher, mie lein gmeiter je erftunb, Sem fo ba« Herg ber gangen SRenfcppeU offen, Unb ber, mie feiner, Dölterfpracperunb, 
3m Sieb oernabm ibr Sieben, Selb unb Hoffen, Ser unfrer Rcurterfpracbe tiefften ©runb drfcplon unb fo fie fügt' ben fremben ©toffen, 
Safe fleh in beinern Sieb bie ©eelen alle Ser Böller fpiegeln bell mie im Striftalle. Su ©Dtte»finb, ba« feine« @a)öpfet« ©pur Cttfannt in Salb unb Siefen, Blum unb ©ternen, Unb au« ber (Erbe Siebe*früpling nur Sen fepöneren be« Himmel« wollte lernen; Su fapft bie Rof erblüpn auf Betplem« Flur, Unb fabft fte blüpn burch auer Aeiien $e Unb fanbeft bort für allen ©treit Menieben Unb für bein eigen Herg bie Ruh, ben Frieben, ©o ftepet beut bor un« bein ebel BUb, S i r aber fepöpfen frop au« beiner Duette, Sie rein unb frifcp unb unerfcpöpflid} autflt, Unb ßerg unb Auge macht gefuno unb pelle; Sen Surft ber ©eele, ben nur (Eble* fruit, Befriebigt nicht ber Süfte trübe Seile: ©o möge benn, wo beine JBaffer fftefai, ©tet« neue« Seben frifch unb grüne ab fprtefeeu. SWüncpen. S i l h e l m Breaer. 
Sie Hülle fáttt, ba« Sentmal ift gu ftbauen, Sem grofeen ©opn ber Stainftabt aufaeruptet, Ser, roa» er nUpt erlebt, aueh niwt geoicptetl Run fehmüctr fein marfge« BilP ber Heimat Anenl (Einft jog er au«, burtppilgernb frembe ©auen; JSeparnifchien @onert«" bat er oernübtet Sen Feinb. unb Siehterfcpfioe aufgefchuhtet, Sarán ñoco iept be» Stontg* SMrner bauenl ©emane mar er ftei« rrop be» Brapmanenl Rom fah er Seutfcplanbí Rupm fia) oorbereiten, — Sie alte Bruft burcpgog ein freub'ge* Apaen, Safe niept oergeblid) mar fein befte* ©treinm! — Unb roep'n um'« ©tanbbilb peut' bie beurfa^afltehnen: O, preift ipn aun) al« OelPrn nener ¿eitrní 
3ferlohn. ©epulbireftor Dr. ©otn). Strepenberg» 
Bor über punbert 3ahren 
3u ©ehweinfurt in ber ©tabt, Ilm pellen 9Raine«ftrome Sa« Sicht erblicfet bat Ser Siebter-Friebricp Rudert", (Ein feltne« Rteteor, Sa« an bem Sichterhimmel Seutfcplanb« einft ftteg empor! Rur träumte beut', im ©eifte Bor feinem Bilb gu ftepn, Sa« peut' gum Sanf unb Sobne • ©ein ©ehweinfurt wirb erhöh n. 3eb fepnürte gern ben Bünbel, 3d) parte gern gefebaut, Sein Senfmal, grofeer ©änger! Sa« ©ehweinfurt Sir erbaut. 
Run pat bie ©tabt am SRaitte, Sie ebrenfdjulb begaplt — Auf popem Boftamente Sein Bilb in (Erg erftraplt. Su ÄrantenRnb, o Rudert Seutfmlanb oergifet Sieb nie, — Rein, S u foOft ewig gtangen, Sie Seine Boefie! Rimm pin, o grofeer Sutter. Bom Baunad)»gruno ben ©rufe, Sen S ir ein Reiner ©dnger — Au« Siebe fingen utufe! Gr tommt oon ben ©efilben, So Su Dor langer 3eit, Ser Amaroa' unb Agne« — Haft polben Sang geweiht! 
3ch blirf' peut oon ber Hope Se« Gicbroalb« nach bem Ort, £« „rauepet im Stamme", — -Ämora" ift längft fort. 3u „Rentweinoborf oergeffen Ruht -Agne«" fefcon fo lang — Ser Siebling, oem fo lieblich (Einft Seine Seier flang! <H fott Sein BUb in ©ehweinfurt 
3n femfter, femfter 3eit, SU« teure« SHeinob fte Pen 
3n alle ewigfrit! Unb Seine Steberfpracpe entflamm' in ©üb unb Rorb Sie Hergen guter Rlenfeben 
3u allen 3etten fort, öbern. Sofepp Sicptenebert 
9efttommer»Hel. 
SRcl.: Ctttmt tttxbti, Ipr SAIterf^ aten. ©trömt peebet, Ällbeutfwlanb« ©öpne, 3u bem pepren Feft am Stain, Sieb erfcpaKe, Ho<hruf bröhne, Senn e« gilt ba« Senfmal weip'n, Sa« bem grofeen beutfepen ©opne ©ept ba« beutfebe Baterlanb, Sem fepon längft bie Sicpterfrone S i r begeiftert guerfannt. 8U« bereinft bie welfcpen Horben (Hallien« ftürmten SeuHcpTanb« SBall Siefe geharnifcht er in Sorten Sönnern feiner ©timme ©cpall, 
Stonnt er mit bem ©ebroert nicht fechten, Fpcpt er mit geroalt'aem Sort, Sie« un« auf ben Seg> ben rechten, Racp ber Freiheit Felfenport. Au« be« Orient« B3ei«peU«fchÂpen öob er ©olb mit funb'ger Hano, unerreicht im Ueberfepen ©cpuf er Rai unb Samajant', Herrfcber im ©ebiet ber ©oraepen er in ipre Siefen fap, 
3hre Saute, ihre ©agen Bracht' er unf'rem ©eifte nap. Reiner Siebe 3<u>f>ertöne Rofenbufrig, gart unb polb 
Seipte ihm ba« wunberfc^ öne Siebe«früpling«fonnengoU), Riemal« warb in füfeem bauten Siebe«luft unb Siebetleib Aufgefungen, niemal« febauten 
3unge Hergen fcpön're 3elt Seipet brum ipm JJefre«lteber, Breife, Baterlanb, ben ©opn, 
3n SalpaÜa fcpaü' e« wieber Unb ibm werbe fepönfter Sopn: S e r Den Sorbeertrang errungen, Steine 3eit oergeffe ipn , Unb fo lang noep Rtenfcpeniungen Reben, f o l l fein Rame blüp'nl S 3. ©attler I. 
384 
7 « W e r t » ©rlnrt«fta»t am tage »er «niIf i l img feine« $ent««l». 
e« frraplt bie ©tabt im feftlicpen ©epränge, Auf tRarft unb ©rra&en mögen trope ©«baten. S a » will bet 3ubel? S a « bie Setpgefänge? Sem gilt bet Auf, bie fd)metternben tfanfaren? tt» ruftet ftd> bie ©tabt, naep BfUcbt gu tränen «Den Sürbigften oon allen ipren Söhnen. Dort ftept ein 3üngfing; mie im Xraum oerfunfen ©reift er fein Sieb in ewig Jungen Ionen. Reep beute laufebt, oon ibrem Räuber trunfen, B3er pd) gebannt fühlt oon ber Staebt be« Schönen. Sem 3ängling giemt ber Strang; er bat fieb ihn erfungen! 3 h " haben minber S ü r b ' g e febon errungen. Hier ruft ein Helb m\t Birgen 3orne«morten 3um Stampf mit bem Sprannen alle Scannen, Unb Seutfcplanb« ©ohne folgen aUerortcn, Sie eine Sinb«braut ftiebt ber Feinb oon bannen. Cr half ben ftorfen au« bem Sanbe jagen: S e r barf mit gröjj'rem Sterbt ben Sorbeer tragen! Sieht neben ihm im mürbigen Salare ©eh* einen (Brei« bie 3ugenb ich belehren; Stelobifd) autflt bie Sei»peit reifer 3ahre Au« feinem SRunb. Sen Seifen lafet un« ehren! S e r Strang, er gtemet feinem meifen S o r t e ! Rie mar ein Strang an einem mürb'gern Orte. 
An fetner Rechten ftept ein Bfobeflnbet, Ohr weifet oftmärt« weithin in'« ©efilbe. Sen Orient für feine £anbe«rtnber (Erfchliebt er, feine präwtigften ©ebUbe. Sen Stran» oerleiht i b m , ber an ©oetpe« ©eite ©ab nach oem Often fiebere« (Seieitel din ftünftfer geigt ftct> weiter meinen ©liefen, er weift ba« Sort in neue Form gu giefsen, Sie Blumen, wem wirb fonft bie« Sunber glücfen, ©eginnt bei ihm ber Sprache Srg gu fpriefren. S e n füpnen Steifter nach Berbienft gu ehren, S i r b felbft ber Reib ben Sorbeer niept »erwepren. Aua) einen ©ater fep' ich; auf ben Stnlen Siegt er fein ftinb; c« lieft ihm füfce Sorte Bon feinen Sippen, bie wie SRefobien Sann weitertlingen balb an iebeui Orte. Sem Siebter, ber ba« Ätnberperj erfcploffen, 3hm giemt ber Strang oor anberen ©enoffenl S e m giemt ber Strang? ©ept fämtlicpe ©eftalten ©ie fliegen mäplicp nun in ein« gufammen; 
ein pehrer ©eifl oereinigte ibr Saiten Sie eine« Opferfeuer» dingeiffammen, 
Un» Jtttfeet tft »et Rame für Ne afe; 3hm siemt »et •hrenplati ftee «u|me#hele. 
0 » f a r «telueX 
APreffe »er UniPerfität ©trafcbnrg. Sem Bütgetmeiftet unb Rat bet ©tabt ©cpmeinfurt. 3ut Rüdertfeier im Oftober 1890. Sarmen Anteil nimmt ba« gange beutfdje ©oft an bem Fefre, wobura) bie ©tabt ©cpmeinfurt fia) felbft in bem ebelften ihrer ©ohne ehrt. Unb weit über bie ©renjen be« Reiche« hinaus pulblgen taufenb unb abertaufenb Herjen heute bem An* benfen Friebridj Rüefert«, bem Anbenten beS fprachgemaltigen, gemütlreichen SldjterS, beffen Seiet balb in mächtig fcpaflenben Sönen jum Stampfe für baS ©atertanb begeifterte, balb non Siebeefehnen unb SiebeSglüd berjeri'chutternb unb wonnig et* flang, beffen Hotfe jept ben ftonteid) treffenben ©orttag gefäu* terter SebeaSmeiSheit, bann wieber bie funftoolle ©rs&hlung wnnbetfam berfcplungeiter SRären begleitete; bem Anbenten bei tiefen StennerS orientalifcher ©praepen unb Siteraturen, bet au» ben ©cpapen feines SiffenS nicht nur ehrfurgtSPolI laufcpenben ©chülem fpenbete, fonbern ber gefamten Ration in Rad)bilbungen pon unerreichter Formgewanbthttt unb telnfter ©oüenbung Sich* tung unb SeiSheit bet) SRotgentanbeS erfctjlofe; bem Anbenten enblia) bet echten beutfepen SRanneS pon feftcr unb milber, feuriger unb jarter, treuer unb offener Art. 3hm bringt aua) bie Staifet*SUhelme*Unioerfität ihre Hulbigung bar, inbem fle 3hnen, hochoetehrte Herren, ©lud münfdjt ju bem ©lanje, ben be« Sichtete Rame auf feine ©eburtsftabt wirft, unb ju ber Bietftt, womit biefe fein Anbenten pflegt unb fid) fo jenes ©langes würbiß erweift. SRbge Rudert» ©eift, im tiefften ©runbe eins mit bem ©elfte bet grofjcn 3eit, an beren ©djwellc er hinweggerafft mürbe, fort unb fort Wirten auf fein ©olf, unb fein Rame wad)fen jugleia) mit bem Ruhme feiner ©aterftabt im geeinigten beutfepen Reiche! ©tt ajjburg i .©. , «am 18. Oftober 1890, Rettor unb ©enat ber Sralfet Si(helmS*Unioerfitat ©trafcburg. B r i n f . 
«hrengaht »er tttiterfUftt Sl r jMrg . Friebrich R u d e r t als Stanbibat bet Rea)tSwiffenfchaft an ber UnloerfUÄt S f a i h K f , (Faefhmle ber eigtnpänbiaen e^eid)nung. in bie Stateifct «m tV ©igenhünbig belegte Borlefungen. 1. Sinterfemeftet 1 8 0 5 - 6 , Sohnnng Stapnatnergaffe 04 M ber Sirme ©öberf. a) Allgemeine Settgefchiepte, Btofeffot Btannett b) 3nftttntionen beS römifepen Rech», Btof. SH«tafa)rntv c) Ratutrecht, Brof. ©chmibtlein. d) 3nftitutionen beS gefamten pofittoen Red)», frtfeflftf Hufelanb. 2. ©ommerfemefter 1806, Sotmung mie oben. a) $oraj , $rof. Martini . b) ©rieepifepe SRpthotogte, $rof. Sagnet. c) Baubeiten, Btof. ©chmibtlein. 3. Sintcrfemefter 1806—7 unoctegt. 4. ©ommerfemefter 1807, Sobjtung ^tattuetSgaffe bei H«n« HofgericptgrRat SRert. 
n) Raturphtlofophie, $rof. Sagner. b) Stttmtuaireehr, 0tof. ftleinfcprob. 5. Sintetfemefter 1807 - 8, Sopnung ©anbergaffe 85, fpttet 1 9 $ , a) Sehn recht, $rof. Behr. b) Brojefe.Sheorie, $rof. ©chmibtlein. c) Bolweiwiffeu d)aft in Berbinbung mit bem y«flgth»n)t Btof. Sflepger. d) Hebtüifche ©praepe, Btof. ©cploffer. 6. ©ommerfemefter 1808 unbelegt. 7. Sinterfemefter 1 8 0 8 - 9 , Sofmung xürfepnethof fa» ^ant beS Herrn Sicengiat Btaunmart. a) Seltgefchlchte, $tof. Sagnet. b) flirchenreept, Btof. ©regcl. c) Uebet ben Code Napoleon, Btof. SrIeiBfd)ro». d) ©taatsmiffenfehaft, Brof. Sagnet. S ü r j b u r g im Oftober 1890. 9t . P. Sejer. 
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flu* Pen auf Die 3eicv bcjüatimtu itunPgabrit. (ISiuigc Briefe.) Bcrchrtefter Herr! ©4 tft mir in bev Spat nidjt möglich, fo leib e8 mir auch ift, — an ben fteftlicpfeiten gu ber ©nthüllung be§ Rudert* ¿enfmaleS Seil ju nehmen. S a id) mid) fctjT angegriffen, ja unmopl füt)le, mürbe id) jene, wenn and) allerbingS nur freu« bige Aufregung, bic unausbleiblich bamit für mid) berbunben märe, in einer Seife auf mid) einroirfen laffcn, bafe ich, eS ents fdneben für geratener tjalten mu&, mid) berfelbcn gänglitt) gu entgtehen unb mich bamit gu begnügen, bon hier nu.8 in gerüb> ter Seele, mit ftillen, wehmütigen ©ebanfen baS — ©ott gebe eS! — geroife ¿crrlicr>c ftefi mitgufeiern unb meine roärmften SBünfdje bafür nad) bem lieben Schroeinfurt gu fenben! ©8 ift mohl eingig in feiner Art, in roeldjer Seife Sie Alle, ja gang Sdjroeinfurt, guiammenftanben in aufopfernber, freubiger Bemühung, bie aus wahrhaftiger Begetfterung unb Siebe gu 3htem SanbSmanne unb gu beut eblen Sidjter ent* fprang, unb fo fetjöne 5rüd)te getragen hat, bafe Sie ftolg bar* auf fein bürfen! ©8 wirb ein fchöneS, unberflíeid)lid)e8 fteft werben, baS nid)t nur ^riebrid) Rudert, baS aud) Sie Alle unb baS gange liebe Sd)wetnfurt ehrt unb mit ftolger ©enugthuung erfüllen fann. ©ott möge e8 fegnen mit Sonne unb ftteube! 
3d) grüfee Sie mit banfbar bewegtem bergen als 
3hte hod)ad)tung8ootl ergebene Rcufefe, 13.10.1890. üKarie Rudert . Sehr geehrte Herren! . . . S i r berehren ja in Orriebrich Rudert nid)t nur ben mannhaften Patrioten, al8 welcher er in träfttgen 3ugenbtagen bem beutfdjen Bolfe ftep guerft ins $erg fang, nicht nur ben gjcnfjncn tdeCfettigen Sprtfer, ber mit ttimeifluiii *Jftuutl einen gangen Frühling oon Siebern heToorguganbern bermocple, nid)t nur ben fepalfpaften liebcooff herablaffenben Sehrer ber Stinbi peit unb ben unermüdlichen Brebiger finniger SebenSmeiSpeit nnb flugen SHafeeS: in einer 3eit wo Siffenfd)aft unb Stunft nnr aü¿i gerne getrennte Bfabe wanbeln, bewunbern wir ihn nod) biet mehr als ben gläugenbeu Vermittler gwtfcpen biefen beiben Selten. 2118 ein fühner ©roherer brang Rudert in bie entlegenbften ©ebiete geiftigen Sehens ein, freute lange unb öbe SegeSftredcn nicht, um feine Ration mit fid) fortjuretfeen gu ben üppigften ©efilben unb ben blenbenb gefdnnüdtcn Heilig* tümern orientalifcher Boeften. 2118 ununterbrochen thätiger ©e* lehrter bewältigte er wie fpiclenb bie gröfeten Sdjwierigfeiten in ber Aneignung frember Sprachen unb Siteraturen, um bann auf ber Höhe ber 28iffcnfa)aft ben Strang bichterifcher Schönheit wieber um feinen Scheitel gu flechten. Unb er erreichte biefeS alle8 burd) feine wahrhafte fönig(id)e Herrfdjaft über baS ge* famte Reid) feiner 2ßutterforad)e, bereu weittrageube ©ipfel ihm ebenfo gugänglid) waren wie ihre »erborgenften Abgrünbe; für ihn war bie Sprache in ber Spat eine reich oergrabenc Urne, in bic er, nad) ben Sorten unfcrc8 gröfeten SicptcrS, milbe hinein griff, um baS freunbliche ©lud barauS gu holen, für ihn war fie wirflid) ein Sdjmert, baS er mit aftadjt gum Siege an* fafete unb gum Ruhme. So ift ftriebrid) Rudert für ben 23er» treter ber Siffenfcpaft ein t)er)re» Borbilb ibealen StrebenS, für ben 3ünger ber Stunft ein ernfter SRapner gu ftrenger auSbou* ernber Arbeit, für beibe ein lauter Sarner bor eigenfinniger Abfd)tief$ung gegen fegenSreicpc ©inflüffe au8 ber Frcmbc u n 0 oor felbftbemufetem Bochen auf bie eigene Straft. B r a g , am 14. Dftober 1890. Ser Reftor ber St. ft. beutfdjen ( l a x l FerbinanbSiUnioerfttät. n o 11. 
S i e n , 14. Dftober 1890. „ S i e (Singelliebe blüht unb weift, ber Sraant finft nkbex, Unb wie am Anfang fteht am ©nb' Allliebe wiener.* Auf Sein unfterblid) $aupt — ob auch bem Sag entrüdt — Aßliebe Seines BotfS ben friferjen Strang beut brndt 
3u ben Fefttagen beS 18. unb 19. Oftober fesfct benc oerehrlichen Rüdert*Sromite gu Scpweinfurt feine fprapathtfa}** unb hochad)tungSPollen ©rüge Ser Berein ber Scprtftfteilerinnen unb ftünftlerinrren i n ' S i e n . 9Rina Sroeget, Brftflbentin. ©oSmina p. Berlepfch, Blee*$rJiftbeuttn. 
(Aue ben Seiegrammen.) ©oburg, 19. Oftober 189(1 FeftauSfd)ufe ber Rüdertfeier, Harmoniefaal Schweinfurt. 3n bantbarer unb lieber Erinnerung an F*fcbri<h Rftdett beglüdwünfche id) feine Baterftabt gur ©ntpütlung bei Senf« malS 3hreS großen Sohnes. ^»ergog oon ©obnrg. S n n S b r u d , 19. Oftober 1890. Rudert: 2Jcadhtooll baute er am Some hoher Shtnft unbSiffen*= fepaft, auf bafc er würbig rage bem beurfepen Bolfe r Parum fei fein Anbeuten hellig. St. St. Uniuerf i tüt 3 n n 8 b r u d . B r ü n n , 19. Oftober 1890. ©eehrteS Rudert «Stomite Sd)weinfurt! S i r Seutfd)en in Oefterreio) fühlen uns mit ben Brübern jenfeits unferer ©rengen immer boppelt eng oerbunben, Wenn es ftd) barum hanbelt, einen ©eniuS Dtutfcper Ratio« fc|Hkh IH> ehren. S o hoben wir mit ftreube bie Shinbe iiuiiiiniinB, b«4 heute für Friebrith «Udert, ber gro& all SntjiK nnb i M k f a i ; i i a n j i n i l i M i l -al* »entfahr ffhiiin'nnnl M H m ^ t m W k W S m * in fetner Baterftabt eine Runmttfekr ten^ nmon amtx » Ä n f aud) Perfönliche Bertretnag bfesti letber nnmögtial gent«rne«v fe> nehmen mir oarnm nid>t mhtber herglia) tm ©effre an bfcftti fepönen 5*fte teil unb rufen ©rufe unb ©lüdmunfd) allen Wade*©* Männern gu, beren Anregung unb Arbeit bat Senfmal fftr Pen eblen Sänger gu banfen ift Sentfcher 3oumaliften» unb @<hriftfteller*Berein für Rrähren unb Schlefien. ©ffen, 19. Oftober 1890. Rüdert*FeftPerfammlung! S o h l ber Stunbe, wo Boet unb Btoppet ©eltnng hal . ASen Stommerfanten, aud) mir unbetautften. innerlich mmoanbten, bie gu Rudert ftd) befannten, trinf id) gu! Stommt nad) im Rut 3ufti$rat Riemeper in Offen. B o n n , 19. Ottober 1890. 3n inniger getftiger ©emeinfehaft mit 3hnen oerbunben, fenbet fetner lieben Baterftabt gum heutigen ^eft* unb ©hten* tage herglid)ften ©lüdwunfch unb ©rufe. Brofeffor D r . S t a h l . S c i m a r , 19. Oftober 1890. Rüdert'ftomite in ber Harmonie! 3 u Hänbcn beS Henn 3uftigratS Stein, Sdjmeinfurt. Sief beflagenb, burd) Srrantheit fem gehalten gu fein, be* gleite id) bie heutige Rüdert'fteier mit inniger Seiinapmc unb beglüdwünfd)e meine Baterftabt Schweinfurt freubigft, in ihren alten ehrwürbigen dauern heute baS Icucptenbc Bitb ihres grojfees Sohnes, beS unfterblid)en Sängers, tief finnigen BWUnetfen unb erhabenen Patrioten, ftd) unb bem ©efeterten gum Ruhme, oor ben Augen Seutfd)lanbS aufgeftettt gu haben. Dr. Hermann O e l f d ) l ä g e r . 
£rucf unb »erlag oon fix. 3- Reiebarbt in ©eproeinfurt. 
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D 44 Rede Heinrich Rückens bei der Enthüllungsfeier 1890 
R e d e des M e d i c i n a l r a t h s Rücken. 
Aus den verschiedenen Tischreden greifen wir für heute die des Herrn Medicinalrathes 
Rückert aus Coburg heraus, während wir uns vorbehalten, mehrere andere später noch 
nachzutragen. Diese Rede lautet: Wir stehen alle, meine Herren, unter dem mächtigen 
Eindruck des schönen Festes, das heute an uns vorübergegangen ist. Nur eine Bürger-
schaft, die in sich geschlossen, voll patriotischen Gefühls und einig unter sich ist, konn-
te eine solch erhabene Feier veranstalten. Alt und jung, arm und reich haben gewettei-
fert, haben keine Mühe, keine Opfer gescheut, das Fest zu dem zu machen, was es ge-
worden ist. Meine Herren! Rührend war die Theilnahme des Volks, rührend waren die 
Kindergesichter, die freudig aufschauten zu dem Feste. Jetzt haben Sie ein Denkmal 
von Erz errichtet auf dem Marktplatz der Vaterstadt des Dichters, ein größeres Denk-
mal haben Sie sich selbst für alle Zeiten gesetzt im Herzen der deutschen Nation da-
durch, daß Sie den deutschen Dichter geehrt haben. Sinnend blickt das Antlitz des 
Dichters nun herab auf den Marktplatz der Stadt, die ihn so hoch geehrt hat. Zu seinem 
ernsten Antlitz mögen die Bürger Schweinfurts zu allen Zeiten pietätvoll hinaufsehen! 
Tiefe Wehmuth ergriff mich, als die Hülle des Denkmals fiel, mit tiefer Wehmuth blick-
te ich auf zu den hehren Zügen, die mir das Bild meines Vaters, wie er in lebenden Ta-
gen vor mir stand, ausgeführt von hochansehnlicher Künstlerhand, vorführten. Meine 
Herren! 50 Jahre und mehr sind verflossen, seitdem ich als Knabe an der Seite meines 
Vaters über den Marktplatz wandelte. Die schönsten theuersten Jugenderinnerungen 
knüpfen sich an jene Zeit. Die Jugendfreunde meines Vaters, mit denen er in jenen Zei-
ten glückliche Stunden verlebt, sie sind Alle dahingegangen. Ein anderes Geschlecht ist 
aber herangewachsen, würdig seiner Vorfahren, ein Geschlecht, noch in den guten alten 
Traditionen der Vorfahren lebend, aber doch die Forderungen der Neuzeit erfüllend. 
Meine Herren! Dieses Geschlecht, arbeitsam, fleißig Tag und Nacht, heiteren Blickes, 
frohen Muthes, sich freuend an Wein und Gesang, dieses Geschlecht arbeitet an dem 
Ruhme und der Ehre seiner Vaterstadt. Eine glückliche Zeit ist ja über der alten Reichs-
stadt angebrochen nach den Stürmen, die sie im vorigen und zu Anfang dieses Jahrhun-
derts reichlich hat ertragen müssen. Unter dem milden Scepter der bayerischen Regen-
ten hat die Stadt glückliche Tage erlebt. Handel und Gewerbe haben sich gehoben, rege 
Fabrikthätigkeit herrscht überall; die Thore, die alten beengenden Mauern sind gefal-
len, ringsum breiten sich Villen und blühende Fabrikanlagen aus. Rings im Kranze der 
Rebenhügel, der blühenden Gärten, wo der Mainfluß durch fruchtbare Fluren strömt, 
in dieser blühenden Flur liegt eine Perle des Frankenlandes, da liegt unser theures, ge-
liebtes Schweinfurt. Meine Herren! Schweinfurt soll leben! 
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D 45 Andenken an die Rückertfeier 
L o c a l e s u n d a u s d e m K r e i s e . 
— S c h w e i n f u r t . Der Festzug durchzieht am künftigen Sonntage die alte Bahnhofstraße, 
Mainbergerstraße, Rückertstraße, Markt, Obere Straße, Kornmarkt, Bauerngasse, 
Manggasse, Roßmarkt, Spitalstraße, Brückenstraße und Maininsel. Es wird kaum einer 
besondern Aufforderung bedürfen, daß die Häuser an diesen Straßen sich am Sonntag 
mit Kränzen, Guirlanden, Fahnen geschmückt zeigen. 
— S c h w e i n f u r t . Wie aus dem Inseratentheile ersichtlich ist, wird die B i o g r a p h i e F r i e d -
r i c h Rückens von Franz Muncker mit Zeichnungen von Otto E. Lau in beiden hiesigen 
Buchhandlungen während der Festtage zum Preise von IM 25Pf abgegeben, während 
dieselbe außerdem nur zu IM 40Pf käuflich ist. Es ist somit Jedermann Gelegenheit ge-
boten, dieses schön ausgestattete Bändchen der in C.C. Buchners Verlagsbuchhandlung 
in Bamberg erscheinenden „Bayerischen Bibliothek" käuflich zu erwerben und sich da-
durch eine bleibende Erinnerung an den großen Dichter und dessen Vaterstadt zu si-
chern. 
— Bitte. Meine Tochter Donnerstag Abend zur Probe der „Lebenden Bilder" in die 
Markthalle begleitend, hatte ich am Schlüsse der Vorführungen nur das e i n e Gefühl, 
Diese Tableaux dürfen uns nicht verloren gehen. Sie dürfen nicht mit der kurzen Span-
ne Zeit ein für allemal entschwinden. In diesem Sinne sprachen sich auch Alle aus, die 
in meiner Nähe waren. Ob Photographie, ob Lithographie, man wird sich mit Allem 
begnügen, wenn wir nur die Bilder haben, und in nicht zu kleinem Maßstabe. Wenn al-
so in dieser Beziehung noch nicht Vorsorge getroffen ist, so sei hiermit angelegentlichst 
darum gebeten. 
— Schweinfun. (Rücken als Primaner.) Literaturfreunden, in zweiter Linie aber Al-
len, die einmal in Absolutorialängsten gesteckt haben, wird die Schülerarbeit interes-
sant sein, die Friedrich Rücken im Jahre 1804 anfertigte, um die Reife für die Hoch-
schule nachzuweisen. Außer einem in lateinischer Sprache zu fertigenden Aufsatz hatte 
Rückert einen Abschnitt ins Lateinische zu übersetzen. Das Original ist noch im Besitz 
des Schweinfurter Gymnasiums und wird am Rückert-Feste unter anderen Rücken-
Andenken den Festgästen zugänglich sein. Interessant ist der Stoff; man erachtete da-
mals schon für geboten, sei es auch nur auf dem Wege des Ubersetzens, dem Gymnasia-
sten naturwissenschaftliche Kenntnisse zu übermitteln. Die Aufgabe lautet: „So wenig 
ich befürchte, daß die Primaner in ihrem Probestile Fehler machen werden, so gewiß 
hoffe ich, daß sie heute von ihrer Geschicklichkeit im Lateinischen unverkennbare Pro-
ben ablegen werden. Sie mögen nun meine Hoffnung an folgender Beschreibung des so-
genannten Juwelenkäfers, eines der prachtvollsten Insecten, rechtfertigen: Er ist nicht 
gar einen Zoll lang und hat im Ganzen die Farbe unseres Goldkäfers. Aber auf seinen 
gefurchten Flügeldecken stehen reihenweise unzählige Grübchen, welche von einem 
vielfarbigen Golde glänzen. Betrachtet man ihn bei hellem Lichte, aber unter dem Ver-
größerungsglase, so möchte man beinahe darauf schwören, ein Künstler habe ihn mit 
allem Fleiße mit Brillanten besetzt, und sein Anblick thut eine unbeschreibliche Wir-
kung auf das Auge. Er lebt in Brasilien und wird in Europa sehr theuer an den Insecten-
Liebhaber verkauft." 
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— S c h w e i n f u r t . Unter den mancherlei literarischen Erzeugnissen, welche das jetzt 
unmittelbar bevorstehende Rückertfest hervorgerufen hat, ist eine Gabe ganz besonde-
rer Art, auf welche hiemit in einigen Zeilen hingewiesen werden soll. Der Prediger bei 
St. Salvator, Herr Pfarrer Nägelsbach, hat nämlich am letzten Sonntag von dem, was 
gegenwärtig Aller Gemüther erfüllt, auch im Gotteshause zu reden Veranlassung ge-
nommen, um — wie er sich selber ausdrückt — der Enthüllung des Denkmals auch et-
was christliches Salz beizumengen und den mancherlei tiefen und ernsten Gedanken, 
zu welchen sein Anblick anregt, einen bleibenden Ausdruck zu verleihen. Unter dem 
Titel: „Christliche Gedanken, die das Rückertdenkmal predigt", ist diese Predigt so-
eben im Drucke erschienen und — bis dieses Blatt in den Händen der Leser ist — durch 
unsere beiden Buchhandlungen käuflich zu beziehen. Die Predigt hat nicht verfehlt, auf 
Diejenigen, welche sie hörten, einen tiefen Eindruck zu machen, sie wird gewiß ebenso 
alle Diejenigen, die sie lesen, mit hoher Befriedigung erfüllen und Allen Zeitlebens in 
lieber Erinnerung sein an die gegenwärtigen, allerdings vielfach aufregenden und an-
strengenden, aber auch festlich schönen und erhebenden Tage. Wer diese Gedanken in 
sich verarbeitet hat, der wird nicht leicht einmal, auch wenn ihn sein Weg oftmals am 
Rückertdenkmal vorüberführt, gedankenlos vorübergehen können, sondern wie von 
selbst wird es immer wieder in seinem Herzen tönen: Hinaus übers Alltägliche zum 
Geistig-Edlen! Hinweg vom Gemeinen zum Sittlich-Reinen! Hinauf übers Irdische zum 
Göttlich-Ewigen! 
— S c h w e i n f u r t , 17. Oct. Die Grabstätten der Eltern und der Schwester des Dichters 
Friedrich Rücken auf dem hiesigen alten Friedhofe wurden durch Kreuze bezeichnet 
und mit Kränzen und Blumen geschmückt. 
D 46 Rückertgedenkblätter 
— S c h w e i n f u r t , 7. Oct. (Rückertgedenkblätter.) Nachdem die nÖthigen Probedrucke 
vollendet, ist man gegenwärtig in den Geschäftsräumen des Herrn A. Blasius alle Vor-
mittage damit beschäftigt, nach endgiltiger Revision den Steindruck der Rückertge-
denkblätter zu vollziehen. Es ist für alle Interessenten Gelegenheit geboten, die Blätter 
in den einzelnen Phasen der Herstellung zu sehen. Da die betreffende Technik vielfach 
im Publikum völlig unbekannt ist, so dürfte wohl mit Freuden von der dargebotenen 
Gelegenheit, ein polychromes Bild allmählich entstehen zu sehen, vielfach Gebrauch 
gemacht werden. Für den Laien ist es besonders interessant, zu beobachten, wie beim 
Steindruck die mannichfaltigen Erfahrungen der Vordrucke benützt werden, vor Allem 
wie die einzelnen Incorrectheiten in Schrift und Farbe beseitigt und wie sogar einzelne 
Farbentöne nach dem ganzen Character des Bildes entsprechend wirkungsvoll ge-
dämpft oder erhöht werden. Voraussichtlich machen recht viele Interessenten von der 
Erlaubnis Gebrauch und sehen so, welche Arbeiten zu bewältigen sind, bis ein Farben-
druck das Licht der Welt, d.i. des Verkaufladens, erblickt. Es sei nur noch bemerkt, daß 
11 Platten zur Herstellung des Rückertgedenkblatts benutzt werden. Aus dem Darge-
legten geht ohnehin hervor, daß ein Steindruck, wie er schließlich den Subcribenten ge-
liefert wird, zur Zeit noch gar nicht vorhanden sein kann. 
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— S c b w e i n f u r t y 6. October. Bei dem großen Rückertfest, das hier anläßlich der Enthül-
lung des Rückertdenkmals stattfindet, wird eine literarisch höchst interessante Samm-
lung die Festbesucher erfreuen. [...] Namen wie Geibel, Bert hold Auerbach, Scheffel, 
Freytag, Dahn, Dingelstedt, Brachvogel, Heyse, Lingg, Gerok etc. sind vertreten. Die 
Mappe, in der die Briefe aufbewahrt sind, ist ein Festgeschenk der Stadt Mainz; Titel-
blatt und Zubehör ist ebenfalls Mainzer Arbeit, sie sind in der Buchdruckerei Friedrich 
Oelhafen dortselbst gefertigt worden. Gewiß wird beim Feste die den Dichter Rückert 
so hochehrende Briefsammlung, die mit den anderen Rückertandenken während der 
Festtage im städtischen Museum zu sehen sein wird, einen Hauptanziehungspunkt für 
die Fest gaste bilden. 
D 47 Zur Enthüllung des Rückertdenkmals 1890 
Z u r Enthüllung des Rückertdenkmals. 
R. Sch. Mit ungetrübter Freude, ohne Rücksicht auf Partei und Konfession, darf heute 
das geeinte Deutschland vor der Statue eines seiner edelsten Söhne stehen. Nicht der 
Denkmalswut unserer Zeit verdankt Friedrich Rückert ein Erzbild in seiner Vaterstadt 
Schweinfurt; wenn Einer, so war er es wert, von der Verehrung seiner Stammesgenos-
sen anläßlich der Jahrhundertfeier seiner Geburt, seine Züge in Erz gemeißelt wieder 
erstehen zu lassen. Eigentlich freilich ist diese Feier schon am 16. Mai 1888 gewesen, 
und als sinniges Denkmal dieses Tages hat damals seine noch in Neuseß lebende Tochter 
Maria die Denkwürdigkeiten ihres Vaters herausgegeben; die Enthüllungsfeierlichkei-
ten kommen somit etwas zu spät. Eine Auffrischung seines Gedächtnisses wird aber 
dem menschlichen Geiste und besonders dem deutschen Volke stets zu Gute kommen, 
war doch der Dichter troz der Pflege weit entlegener Poesien ein durchaus deutsches 
Gemüt und gehörte zu den begeistertsten Freiheitssängern gegen das Napoleonische 
Joch. Stets wird sein erstes dichterisches Hervortreten, die „Geharnischten Sonette" 
mit seinem Namen verbunden bleiben; der Zorn gegen den fremden Erorberer und die 
glühende Liebe zu seinem Vaterlande haben ihn zum Dichter gemacht. Diese partioti-
sche Seite seiner Dichtkunst geht auch in einigen kleinen satrischen Dramen, die direkt 
gegen Napoleon geschrieben sind, einher. Diesen fehlt freilich, wie seinen andern gro-
ßen geschichtlichen Dramen, in denen er die ganze Entwicklungsgeschichte der 
Menschheit auf die Bühne bringen wollte, der dramatische Nerv und die sichere Plastik, 
wofür die schöne Sprache in einigen hochpoetischen Stellen, sowie die unanstastbare 
Gesinnung nicht entschädigen kann. Desto größer steht er als Lyriker da. Fast kein Ein-
zelgebiet dieser Dichtungsgattung, bis zur Liebesidylle „Amaryllis", ist ihm fremd ge-
blieben. Seine Gedichte zählen nach vielen Hunderten. Gemeinsam ist allen die edle 
Gesinnung, die ganz außerordentliche Beherrschung der Sprache und das vertraute Ver-
senken in die Natur. Seine Sprachbeherrschung ist freilich eine Gefahr für ihn gewor-
den; was er ganz einfach schön hätte sagen können, verkünstelte er; er wollte seine Vir-
tuosität zeigen und das hat dem Zauber vieler seiner Gedichte Eintrag gethan und läßt 
Vieles phrasenhaft klingen. Auch läßt sich nicht leugnen, daß eine Nüchternheit neben 
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Won- und Fantasiespielerei sich breit macht, wie Rückert überhaupt gerne lehrhaft 
wird. Nur wäre es ein Unrecht, den Wert der didaktischen Poesie, wo er unerreicht da 
steht, herabzudrücken; es mag ihr die Glut und Sinnlichkeit fehlen, treffende, geistvolle 
Wahrheit wird man überall entdecken. Für die Pädagogen ist Rückert ein Klassiker. 
Daß er Wärme und Innigkeit genug in seine Werke hineinlegen konnte, beweisen zahl-
reiche Gedichte und ganze Cyklen; besonders teuer wird sein „Liebesfrühling" bleiben; 
und ein Gedicht, so zart und innig wie das vielgesungene „Du bist die Ruh" bleibt eine 
Perle der Lyrik. Seine hohe sittliche Lebensauffassung war ein Ausfluß seiner tief religi-
ösen Natur. Den religiösen Dichter in Rückert zu übersehen, ist einfach ein Unrecht; es 
sei hier nur an das prächtige Adventslied „Dein König kommt in niedern Hüllen", das 
auch im württ. Gesangbuch einen Plaz gefunden hat, erinnert. Eine glänzende Seite 
seiner dichterischen Thätigkeit bildet die Umdichtung und Übertragung orientalischer 
Dichtungen. China, Persien, Indien, Arabien brachte er uns in mehreren ihrer größten 
Dichterwerken näher. Hier ist es geradezu staunenswert, wie der Dichter die deutsche 
Sprache in den verschlungensten und verschwenderischsten Reimen modelte. Platen, 
Schack und Bodenstedt sind hierin seine Schüler. Wohl war Rückert ein Formtalent er-
sten Ranges; das hätte aber seine Größe nicht ausgemacht, wenn nicht in dem ganzen 
Wesen des Dichters der deutsche Idealismus gelegen wäre. Nirgends tritt die Wahrheit 
auf Kosten der Schönheit oder Reinheit auf; eine Harmonie tritt uns in Rückens Wer-
ken entgegen, die heutzutage selten geworden ist, ja die man als gar nicht mehr mit dem 
dichterischen Genius vereinbar gelten lassen will. Desto mehr sei gerade hingewiesen 
auf Friedrich Rücken, den edlen Menschen und großen Dichter. 
D 48 Hier und don. (Zur Einweihung des Schweinfuner Rückertdenkmals) 
H i e r u n d d o r t . 
Unser Volk ist jetzt fleißig beim Tilgen alter Dankesschulden. Der Mangel an großen 
Dichtern bringt uns die in Erinnerung, die wir besessen, und wir stellen Poeten aus 
Marmor auf, da die aus Fleisch und Bein ausbleiben. Wenige Tage, nachdem wir in Ber-
lin dem Dichter des „Nathan" ein Denkmal gesetzt, wird heute in Schweinfurth, seiner 
Vaterstadt, Friedrich Rückert's Denkmal enthüllt. Im vorigen Jahre wäre diese Enthül-
lung eigentlich fällig gewesen, zur Centenarfeier Rückert's, der 1789 geboren war, aber 
es ist ein alt Geschick der Denkmäler, daß sie nie rechtzeitig fertig und nie am Gedenk-
tage, für den die Feier in Aussicht genommen, enthüllt werden. Schweinfurth wollte 
hierin gegen größere Städte nicht zurückstehen. Was Berlin vermag, das kann Schwein-
furth ja auch. 
An den Dichter der „geharnischten Sonette", an den Gelehrten und Poeten, der uns 
die Weisheit und die Poesie des Morgenlandes in bestrickend schöner Form vermittelte, 
hat übrigens auch Berlin einen Anspruch. Einen ganz unmittelbaren. Von Friedrich 
Wilhelm IV Anfang der vierziger Jahre nach Berlin berufen, lebte und dichtete Rückert 
hier etwa sieben Jahre. Erst im sturmreichen Jahre 1848 ging der damals nahezu siebzig-
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jährige Dichter, der von je ein Freund der ländlichen Stille gewesen, in sein Neuses, sein 
Gut bei Coburg, in dessen Parke er auch zur letzten Ruhe bestattet wurde. 
Friedrich Rückert überlebte seinen fünfundsiebzigten Geburtstag, der 1864 in ganz 
Deutschland aufs lebhafteste gefeiert wurde, nicht lange, zu Anfang des ereignißrei-
chen Jahres 1866 schied er aus diesem Leben, das er inmitten weltaufwühlender Stürme 
begonnen, angesichts gewaltiger politischer Erschütterungen geführt, und das ihm doch 
stets ein friedliches Idyll war, in dem er seinen wisenschaftlichen und drastischen Plau-
dereien leben, „östliche Rosen" suchen und pflücken, der „Weisheit des Brahmanen" 
nachspüren konnte. Im Jahre der großen französischen Revolution, 1789, geboren, in 
den Jahren der Befreiungskriege zu männlicher Reife gelangt, im „tollen Jahr" 1848 
Berlin fliehend, lebte Rückert in einer großen Zeit und starb in einer großen Zeit, ange-
sichts der Entscheidung von 1866, aber die Geschicke der Erde ließen den weltabge-
kehrten Mann unberührt. Nur in der Zeit der Befreiungskriege verrieth er durch seine 
„geharnischten Sonette" eine warme Theilnahme für die Geschicke seines Landes. Spä-
ter war es ihm beschieden, mitten in all den Unruhen, die das Erdenrund erschütterten, 
seine dreihundert bezaubernden Liebeslieder im „Liebesfrühling" zu schaffen, von de-
nen so viele uns als Lieder, einige von Schumann componirt, bekannt sind. Freilich wis-
sen nicht viele von denen, welche diese Lieder singen oder hören, daß der Text Rückert 
zum Verfasser hat. Rückert ist populärer als man glaubt, weil vieles das er der Nation zu 
eigen schenkte, fleißig im Gebrauch ist, ohne daß man dabei des Gebers gedenkt. Alle 
Kinder kennen die Geschichte vom „Bäumchen das andere Blätter hat gewollt", aber 
wie wenige wissen, daß Rückert es erzählte. Ohne seiner viel zu gedenken citirt alle 
Welt aus seinen „Haus- und Jahresliedern": 
Möge Jeder stillbeglückt 
Seiner Freuden warten, 
Wenn die Rose selbst sich schmückt , 
Schmückt sie auch den Garten. 
Nicht minder geläufig ist der folgende Vers und den meisten nicht minder fremd, daß 
Rückert der Verfasser: 
D u hast zwei Ohren und Einen M u n d , 
Wollt'st Du's beklagen? 
Gar Vieles sollst D u hören und 
Wenig darauf sagen. 
D u hast zwei Augen und Einen M u n d , 
Mach' Dir 's zu eigen: 
Gar Manches sollst D u sehen und 
Manches verschweigen. 
D u hast zwei Hände und einen M u n d , 
Lern' es ermessen: 
Zwei sind da zur Arbeit und 
Einer zum Essen. 
Einen Schatz von Weisheitssprüchen, einen unerschöpflichen Quell von Liedern hat 
uns Rückert geschenkt, wir machen diese Gaben nur in sehr bescheidenem Maße wett, 
wenn wir ihm heute dafür einen Denkstein widmen. 
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D 49 Oskar Steinel: Die Rückertfeier in Schweinfurt 
D i e Rückertfeier i n S c h w e i n f u r t . 
Nicht das Verschulden der Vaterstadt Friedrich Rückens ist es, daß erst heuer und nicht 
schon bei der Feier des hundertjährigen Geburtstages die Enthüllung des Rückertdenk-
mals vollzogen werden konnte. Verzögerungen der Herstellung des Denkmals hatten es 
vereitelt, das Fest am 16. Mai 1888 zu feiern. Nun wurde der 18. Oktober 1890 zum er-
sten Festtag ausersehen, zumal in Erinnerung der denkwürdigen Bedeutung dieses Ta-
ges im Kampfe 1813, auf welche Zeit sich jenes Werk des Dichters Friedrich Rückert be-
zieht, das ihn schon in seiner Jugend zum nationalen Sänger stempelte: die „Gehar-
nischten Sonette". 
Friedrich Rückert ist in Schweinfurt, das damals noch eine freie Reichsstadt war, am 
16. Mai 1788 als der Sohn des reichsstädtischen Advokaten Johann Adam Rückert ge-
boren worden. In seiner Vaterstadt besuchte Rückert das Gymnasium; aus dieser Zeit 
sind noch erfreulicherweise zwei Schularbeiten erhalten geblieben, die bezeugen, wel-
che erhebliche Gewandtheit der junge Gymnasiast in der Beherrschung der lateinischen 
Sprache sich auf der Schule errungen hat. Die vor mir liegenden, in musterhaft deutli-
chen und schönen Buchstaben gefertigten Arbeiten gewähren insofern ein besonderes 
Interesse, als sie die Belesenheit des Gymnasiasten vorteilhaft erkennen lassen und in 
der einen: „Niemand ist vor dem Tode glücklich zu preisen," — auf eine in Schülerar-
beiten sonst selten zu Tage tretende Neigung hindeuten, auch neue Ereignisse zu ver-
werten. So exemplifizirt er mit großem Geschick auf den Tod Ludwigs XVI. Rückerts 
Aufenthalt in Schweinfurt — „der lieben Stadt mit dem garstigen Namen" — war nur 
kurz. Sein Vater wurde bald versetzt und kehrte erst in späteren Jahren, als der Sohn be-
reits selbst eine eigene Existenz hatte, an seinen früheren Wohnort zurück. Doch be-
wahrte der Dichter seiner Geburtsstadt zeitlebens eine zärtliche Anhänglichkeit. Als 
die Stadt ihm 1863 das Ehrenbürgerrecht übertrug, dankte der greise Dichter in einem 
herzlichen Briefe mit den Eingangsversen: 
„Von allen Ehren mir am meisten wert 
Ist die, womit die Vaterstadt mich ehrt." 
Wiederholt hat in Gedichten und Briefen der Dichter bekundet, wie sehr ihm sein „Ge-
burtsnest, dessen Eischale ihm immer noch anhänge", teuer sei. Aber auch die Vater-
stadt bezeugte schon lange bevor das von Rückerts Verehrern seit vielen Jahren ins Au-
ge gefaßte und nun vollendete große Erzdenkmai geschaffen wurde, wie sie mit gerech-
tem Stolze zu ihrem großen Sohn aufblicke. Ein Schiff trug den Namen „Friedrich 
Rückert" die Ufer des Mains entlang, eine Straße, die an dem Geburtshause Rückerts 
vorbeiführt, trägt seinen Namen, und an dem Geburtshause selbst verkündet eine eher-
ne Ehrentafel mit prächtigem Reliefporträt und reichem Schmuck den Ort, wo der 
formgewandteste aller deutschen Dichter das Licht der Welt erblickte. Daß überhaupt 
das Geburtshaus noch authentisch festgestellt werden konnte, ist, da der greise Dichter 
nur noch die ungefähre Lage desselben zu bestimmen wußte, das Verdienst des verstor-
benen Abgeordneten Schad. 
Über Rückerts Bedeutung in der Literatur nur einige Worte! Rückerts Verdienste 
sind so vielseitige, daß gerade unter dieser Vielseitigkeit seine Anerkennung litt. [...] 
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Die Kritik je nach der Einzelnatur des Repräsentanten, blieb meist an e i n e r der vie-
len glänzenden Seiten des Rückertschen Genius haften, ohne einen gemeinschaftlichen 
Uebersichtspunkt für die ganze Erscheinung desselben erklimmen zu können. Dazu 
kommt noch, daß Rücken nie Modedichter war und sein wollte und daher schon bei 
Lebzeiten auf jene Popularität verzichtete, die nur in wenig Fällen für den Dichter 
spricht, sondern meistens eine Folge einer absichtlich beibehaltenen Einseitigkeit oder 
wohl gar bewußter Konzessionen an den Tagesgeschmack bildet, dessen Schicksal sie 
teilt. Rückens Bedeutung war schon bei Lebzeiten von der Tagesmeinung unabhängig. 
Wie die Nachwelt über ihn urteilt, dafür spricht die Errichtung des Denkmals in seiner 
Vaterstadt. Freilich bedurfte es geraumer Zeit, bis sich die Absicht, ein Rückertdenkmal 
zu errichten, verwirklichen konnte. Schon als im Jahre 1867 die Gedenktafel am Ge-
burtshause errichtet wurde, faßte man den Plan, ein großes Erzbild zu schaffen. Doch 
ein solcher Gedanke ist bekanntlich nicht sowohl von der Dichtergröße des zu Feiern-
den als von verfügbaren Mitteln abhängig, und Deutschland ist eben seit den letzten 
Jahrzehnten in eine denkmalmüde Stimmung eingetreten, sofern es sich nicht um die 
Ehrung kriegerischer Großthaten handelt. Im Frühjahr 1878 wußte der Bürgermeister 
der Stadt Schweinfurt, Karl von Schuhes, die Koryphäen der deutschen Literatur, einen 
Auerbach, Scheffel, Lingg, Brachvogel, Ebers, Heyse, Freytag, Dingelstedt und andere 
für die Idee zu gewinen. Sie richteten einen Aufruf an Deutschland, der Mittel zum 
Denkmal flüssig machen sollte. Der gewünschte Erfolg blieb nicht aus: es zeigte sich, 
daß in Nord und Süd, in Ost und West die Verehrung Rückerts festgewurzelt ist; Priva-
te, Schulen, Gemeinden, Fürsten, ganz Deutschland ist unter den Spendern vertreten. 
Aber was Dingelstedt und Freytag mit Besorgnis vorausgesehen hatten, traf zu. Die Ko-
sten eines würdigen Denkmals sind zu hoch, um in dem Verehrerkreis eines auch noch 
so bedeutenden Dichters in der kurzen in Aussicht genommenen Zeit zusammenzuflie-
ßen. Da trat Regentenhuld den Spendern aus dem Volke hilfreich zur Seite; Prinzregent 
Luitpold von Bayern genehmigte aus den Kunstfonds eine so beträchtliche Summe, daß 
die Ausführung des Denkmals sofort gesichert war. 
Bei der Konkurrenz von Künstlern erhielt der Entwurf von Ruemann und Thiersch 
den meisten Beifall, und er ist auch zur Ausführung gelangt. Ruemann ist der Schöpfer 
des figürlichen, Thiersch des architektonischen Teils. Ruemanns Rückert ist der verehr-
te Dichtergreis, wie ihn etwa die Mitte dieses Jahrhunderts kannte. Der Dichter sitzt, 
nachdenklich über ein Buch gebeugt, das er auf dem Knie hält, während sein Geist of-
fenbar die erhaltenen Eindrücke künstlerisch verarbeitet. Zwei Erzfiguren rechts und 
links vom Dichter, tiefer angebracht, versinnbildlichen die eine die Muse der Gehar-
nischten Sonette und der Rückertschen Lyrik überhaupt, die andere die schöpferische 
Thätigkeit des Dichters in der Weisheit des Brahmanen und seinen orientalischen Wer-
ken. Gegossen wurden die Figuren in dem Atelier von Rupp in München. Der von 
Thiersch herrührende Unterbau ist eine geradezu vollendete Verbindung von Posta-
ment und Brunnen, so gelungen, daß dem Beschauer auch nicht die geringsten Ahnun-
gen darüber aufsteigen, wie schwierig die zu lösende Aufgabe war. An diesem so einfa-
chen und edlen Piedestal ist späteren Künstlern dargethan, wie in einem besondern Fal-
le klassisch das Problem gelöst wurde, den stereotypen Denkmalsockel zu umgehen. — 
Um von anderem zu schweigen, sei nur noch erwähnt, daß die Stadt Schweinfurt eine 
weitere bleibende Erinnerung an seinen großen Sohn in Gestalt eines Rückertmuseums 
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zu begründen gedenkt, das auf den Dichter bezügliche und mit ihm im Zusammenhang 
stehende Gegenstände: Bücher, Bilder, Andenken, pietätvoll bewahrt. Dieses Museum 
wird einen Mittelpunkt für die Verehrer des Dichters insofern bilden, als dort am geeig-
netsten das gesamte Material über den Dichter zusammenfließen kann. Ich selbst habe 
für den Anfang des Unternehmens mich erboten, die Vermittlung geeigneter Gegen-
stände an die Stadt zu übernehmen und im Vereine mit anderen die Anordnung der Sa-
che zu besorgen. O s k a r S t e i n e t (Schweinfurt). 
D 50 Friedrich Rückert 
Wieder zahlt unser deutsches Volk eine Ehrenschuld an einen seiner hervorragendsten 
Dichter: das Rückertdenkmal in Schweinfurt ist ein Zeugniß solcher Dankbarkeit für 
geistige Schätze, welche aus der Fülle seines Denkens, Empfindens und Schaffens heraus 
ein hochbegabter Meister poetischer Form seiner Nation gespendet hat. 
Friedrich Rückens Leben und Wirken ist in eingehenden Biographien, in geistvol-
len Würdigungen von berufener Feder oft genug dargestellt worden; auch die „Garten-
laube" hat den gedankenreichen Dichter nicht nur pietätvoll auf seinen letzten Lebens-
wegen begleitet; sie hat sein Bild unserem Volke näher gerückt, die Freude an allem, was 
er geschaffen, zu beleben gesucht durch verständnißvolle Erläuterung. Der Sohn des 
phantasiereichen Frankenlandes, der im gemüthswarmen Thüringen eine zweite Hei-
math gefunden, stand ja von Hause aus der „Gartenlaube" nahe, die in jenen mittel-
deutschen Berggegenden die ersten, starken Wurzeln ihrer Kraft fand. 
Nicht oft Gesagtes zu wiederholen ist der Zweck dieser Zeilen; doch am Ehrentage 
des Dichters wollen wir noch einmal einen Blick auf sein Gesammtbild werfen und fest-
zustellen suchen, worin seine bleibende Bedeutung besteht. In unserer Literaturge-
schichte erhebt sich sein Denkmal dauernder als Erz, und alle seine Werke ohne Aus-
nahme sind sinnvolle Reliefs, die es schmücken; der Geschichtschreiber und Litterat ur-
forscher wird ihnen allen ohne Ausnahme gleichmäßig gerecht werden müssen; anders 
steht es mit dem Volke, dem großen Lesepublikum. So groß ist die Zahl der werthvol-
len geistigen Erzeugnisse, daß die Zeit selbst bei den größten Dichtern einen Schei-
dungsprozeß zwischen dem Bleibenden und Vergänglichen vollziehen muß; denn nicht 
unerschöpflich ist die Genußfähigkeit der sich ablösenden Geschlechter, und von dem 
einen zum andern mindert sich das Erbe, nicht des Dichterruhms, der ein bleibender 
ist, sondern jener geistigen Hinterlassenschaft, die man selbst „erwirbt", um sie zu „be-
sitzen". 
Friedrich Rückert war ein überaus fruchtbarer Dichter; es giebt zwar feindlich ge-
sinnte Beurtheiler, welche über seine sämmtlichen Werke den Konkurs eröffnen möch-
ten, indem sie seine ganze Dicht weise verdammen; doch diese sind vielleicht gerade 
durch seine Fruchtbarkeit, durch die Fülle des von ihm Gebotenen verwirrt gemacht 
worden und haben bei blindem Zugreifen in dieselbe nicht das Rechte herausgefunden. 
Allerdings werden diejenigen, welche so einseitig sind, von dem Dichter nur die Weihe 
der Empfindung und die Gabe der Gestaltung zu verlangen, Rückert leicht neben ande-
ren Dichtern von geringerer Bedeutung herabsetzen; sie vergessen dabei, daß der Dich-
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ter auch einen priesterlichen Beruf hat und ein Lehrer der Menschheit sein soll, und daß 
er dies in um so höherem Maße ist, je mehr es ihm gelingt, für solche Lehren das unver-
geßliche treffende Wort zu finden, das sich dem Gedächtniß des Volkes einprägt und 
dort tiefe Wurzeln schlägt. [...] 
Wir Deutschen haben Dichter, die überreich sind und ihren Reichthum nicht zu 
Rat he zu halten verstehen. Das sangen schon Schiller und Goethe von einem andern 
Sohn des Franken- und Mainlandes, Jean Paul. Rückert ist ihm verwandt in nimmer 
versiegender Geistesfülle; mit den Gedanken dieser beiden Dichter allein ließ sich die 
umfangreichste Sprachsammlung füllen. Solche Genien sind echt deutscher Art, die 
Zierde und der Stolz unseres Volkes; ihr Gedankenreichthum strömt aus dem innersten 
Herzen desselben heraus, und indem wir sie ehren und feiern, huldigen wir dem Genius 
unserer Nation. 
Kein Dichter ist so weit umhergewandert bei fremden Völkern und keiner so echt 
deutsch geblieben wie Rückert; sein Herz schlug seinem Vaterlande. Nicht bloß die 
Freiheitskämpfe hat er besungen in seiner Jugend, nicht bloß dem kämpfenden Schles-
wig-Holstein noch in hohem Alter Blumen in den Lorbeer geflochten — er hat auch 
fest geglaubt an die Wiedergeburt Deutschlands, die mitzuerleben ihm nicht vergönnt 
war; voll kühner Begeisterung erklang sein prophetisches Dichterwort: 
„ D u Volk der Deutschen, P h ö n i x sondergleichen, 
D u bist mit Ruhm gealtert ein Jahrtausend, 
D o c h niemand soll mit H o h n sehn deine Leichen. 
Besteig' den Holzs toß , nicht vorm Tode grausend! 
In Flammen soll dir Schwäch ' und Alter weichen, 
U n d du hervorgehn, neu in Jugend brausend!" 
Und auf dem Boden dieses zu neuer Jugend wiedererstandenen Deutschen Reichs er-
hebt sich jetzt das Denkmal des Dichters, fernen Enkeln kündend die Verehrung unse-
res Volkes für einen Hohenpriester des Geistes! G. 
D 51 R. Ritter: Eine Schulfeier am Denkmale Friedrich Rückerts 
E i n e S c h u l f e i e r a m D e n k m a l e F r i e d r i c h Rückerts. 
Zugleich ein Beitrag zur Pflege eines gesunden Schullebens. 
Von Dr. R . Ritter, Rektor in Auma. 
Die nachfolgenden Zeilen, soweit sie sich auf die Feier am Rückertdenkmale zu Neuses 
beziehen, sind niedergeschrieben worden in der ersten Freude über eine in allen Teilen 
wohlgelungene Schulreise; sie geben unmittelbare Eindrücke wieder und waren eigent-
lich nur für unsere engeren Verhältnisse und für die Akten unserer Schule bestimmt. Sie 
werden aber veröffentlicht auf die Bitte der lieben Freunde und Kollegen, die an der 
schönen Reise so tätigen Anteil nahmen, sich aufopfernd ganz in den Dienst derselben 
stellten, und mit dem stillen Wunsche, der einen oder anderen Schule eine kleine Anre-
gung zu geben, ihr Interesse immer wieder dieser segensreichen Schuleinrichtung zuzu-
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wenden und sich darbietende Gelegenheiten in ähnlicher Weise für die Jugend und die 
Schule auszunützen, wie wir dies hier getan. Endlich aber möchte die kleine Arbeit an 
ihrem bescheidenen Teile auch mit dazu beitragen, das allgemeine Interesse an der 
glücklichen Kinderwelt zu beleben und liebe Freunde derselben herzlich einladen, auf 
ein Stündchen Einkehr zu halten in einer Schule, die sich eifrig bemüht, die mancherlei 
Gaben, die der liebe Gott in seiner unaussprechlichen Liebe und in unendlicher Fülle 
der Jugend verliehen, zu hüten und zu pflegen, damit alle sich zu schöner Blüte entfal-
ten und unsere Kinder an Kopf und Herz gleichmäßig gesunden möchten. 
Wenn nun aber die Bedeutung unserer Feier und zugleich der ganzen Reise recht ge-
würdigt werden soll, so muß auch derjenigen Veranstaltungen Erwähnung getan wer-
den, die mit der letzteren innig zusammenhängen. Zu dieser Erweiterung der Ausfüh-
rungen schienen auch die interessanten Verhandlungen des zweiten Kunsterziehungsta-
ges zu Weimar zu veranlassen, die unsere Volksschule im Innersten berühren und bewe-
gen und die dazu auffordern, zu zeigen, in welcher Weise die letztere seit langem schon 
an der Erfüllung der ihr dort gestellten idealen Aufgaben mit Erfolg arbeitet. 
Sollten Unterricht und Führung aus unserer Schulreise den rechten Nutzen ziehen, 
sollte die letztere namentlich auch ihre Aufgabe nach sozialer Seite hin erfüllen, so 
mußte es uns darauf ankommen, allen Kindern, auch den ärmsten, die Teilnahme an 
derselben zu ermöglichen. Tatsächlich beteiligten sich auch sämtliche Knaben bis auf ei-
nige, die durch besondere Verhältnisse abgehalten wurden, an der Reise, die vom 1. bis 
4. August stattfand, und deren Hauptpunkte Bamberg, das Maintal mit Vierzehnheili-
gen, dem Staffelberge und Banz, ferner Coburg, Lauscha, der Rennsteig und das 
Schwarzatal waren. Die Mädchen derselben Klasse lernten auf einem eintägigen Ausflu-
ge das Schwarzatal und Saalfeld kennen, durchlebten also einen Teil der großen Reise 
mit. Die Mittel, welche wir nötig hatten, unsere Reisen ganz nach unseren Wünschen 
zur Ausführung zu bringen, brachten wir durch zwei Schulaufführungen auf. Da diesel-
ben ein gewisses Interesse beanspruchen, sei kurz auf sie hingewiesen. 
In der ersten derselben boten wir zunächst eine Darstellung des reizenden Gedichts 
von H e i n r i c h Jade „Das Roggenkörnlein" in dramatischer Form und entsprechender 
äußerer Ausstattung. Möchte dasselbe bald Aufnahme in unsere Lesebücher finden; 
hier war es im dritten Schuljahre den Winter hindurch behandelt worden und hatte im 
Mittelpunkte des deutschen Unterrichts gestanden. Hierauf folgte durch die Kinder der 
ersten Klasse die Deklamation von Schillers „Lied von der Glocke": dabei wurden le-
bende Bilder gestellt, an denen sich natürlich auch Erwachsene beteiligten. Prächtige 
Kostüme und melodramatische Behandlung einiger Teile verhalfen diesem herrlichsten 
der Gedichte zu einem schönen Erfolge. Den Glanzpunkt des Abends bildete die Auf-
führung des Chorwerkes von Attenhofer „Es war einmal". Dabei hatte der Chor Auf-
stellung hinter den Coulissen genommen, während auf der zweckentsprechend ausge-
statteten Bühne der Verlauf der Handlung scenisch dargestellt wurde, so daß an dem 
Hörer ein wirkliches Märchenspiel mit all seinem Zauber vorüberzog. 
Die zweite Aufführung eröffneten unsere Kleinsten mit der Darbietung des Rückert-
schen Gedichtes „Vom Büblein, das überall mitgenommen hat sein wollen" ebenfalls in 
dramatischer Form und passender Ausrüstung. Hieran reihte sich die Aufführung der 
ersten Scene aus Schillers „Teil". Die diese Scene illustrierende Musik aus der „Teil-
Ouvertüre" von R o s s i n i , arrangiert für Streichquartett, Klavier, Harmonium und Oboe 
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leitete dieselbe ein. Darstellung, scenische Ausstattung und das Geläute echter Herden-
glocken vom Thüringerwalde vereinigten sich, ein wohlgefälliges, abgerundetes Bild 
vor dem Zuschauer entstehen zu lassen, das eine tiefe Wirkung erzeugte. Zuletzt gelang-
te wieder ein Chorwerk Attenhofers „Beim Rattenfänger im Zauberberge" in derselben 
Weise wie das erstgenannte zur Darstellung, nämlich in der Form einer zusammenhän-
genden Handlung. Die Aufführung desselben bot wieder vorzügliche Leistungen in Be-
zug auf Darstellung, Deklamation und Gesang; die Ausstattung der Bühne, an der zwei 
jüngere Kollegen wochenlang mit dem größten Fleiße gearbeitet, die Kostüme der Kin-
der, die Beleuchtung der Bühne, die namentlich bei dem reizenden, von 24 Mädchen 
ausgeführten Blumenreigen zur Geltung kam, trugen dazu bei, ein formvollendetes 
Ganzes zu bieten. Kinder und Zuhörer durchlebten Stunden des reinsten ästhetischen 
Genießens. Namentlich fühlten sich die ärmsten der Bewohner, in deren eintöniges Le-
ben voll schwerer Arbeit, Sorge, Mühe und Leid kaum ein Schein höheren Lichtes fällt, 
wie in eine andere Welt versetzt. Welcher Segen hier rückwirkend der Schule erwächst, 
möge nur angedeutet werden. Daß ein pädagogischer Zug durch diese Aufführung geht, 
ist leicht zu erkennen; bieten wir in ihnen doch nur Ergebnisse des Unterrichts, der 
doch in allen seinen Teilen und auf allen Stufen bis zu einer gewissen Höhe der Vollen-
dung vorschreiten soll. 
Auch der „klingende" Erfolg unserer Schulferien war ein überaus günstiger, so daß 
wir nicht nur die genannte Reise ganz nach unseren Plänen und Wünschen durchfüh-
ren konnten, sondern bereits über eine erhebliche Summe für die nächstjährige verfü-
gen. 
Es bleibt nun weiter übrig darauf hinzuweisen, wie unsere Reise für die Schüler, uns 
Lehrer und weitere Kreise der Bevölkerung fruchtbar gemacht worden ist und für ande-
re höhere Zwecke noch von uns ausgenützt werden wird. Die Reise wurde nach allen 
Seiten hin gründlich vorbereitet. Die geographischen, geschichtlichen, kulturgeschicht-
lichen, naturwissenschaftlichen und technischen Verhältnisse der zu durchwandernden 
Gegenden wurden in den Kreis der Betrachtung gezogen; die Knaben wurden gleichmä-
ßig ausgerüstet, die Trommler und Pfeifer eingeübt, Kameradschaften gebildet und von 
den betreffenden Lehrern übernommen und dergleichen mehr. Die Kinder lebten sich 
ein in die bevorstehende Reise, ihr Interesse wuchs von Tag zu Tag, und ihre Erwartun-
gen wurden aufs höchste gespannt. Für alle Vorbedingungen zur rechten Aufnahme 
und Aneignung der zu erwartenden Eindrücke war gewissenhaft Sorge getragen wor-
den. Und auf der Reise selbst wurde jede sich darbietende Gelegenheit benutzt, die Kin-
der anzuregen, zu unterweisen und zu belehren. Wie von uns gewisse Höhepunkte in 
diesem lebendigen Reiseunterrichte erreicht wurden, möge die nachfolgende Schilde-
rung unserer Schulfeier in Neuses zeigen. Auch jetzt ist noch keine Ruhe eingetreten. 
In den langen Wintermonaten fertigen die Kinder eine ausführliche Reisebeschreibung 
an, die sie ausstatten mit Bildern (Photocols), Zeichnungen und Skizzen. Bei einer be-
sonderen feierlichen Gelegenheit sollen die Kinder, wie es einst Sitte in dem pädagogi-
schen Seminare unseres unvergeßlichen S t o y war, diese Reisebeschreibungen ihren El-
tern verehren und so ihren Dank zum Ausdruck bringen. Schüler und Lehrer liefern 
dann auch ihre Beiträge zu einer besonders ausgestatteten Reisebeschreibung für das 
Schularchiv, in der letztere je einen Reisetag schildern und namentlich ihre psychologi-
schen Beobachtungen und pädagogischen Eindrücke der Reise niederlegen. Das Interes-
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se der Eltern und Freunde der Schule halten wir weiter fest, indem wir ihnen gelegent-
lich Ergebnisse der Reise bieten. So hat ein Kollege bereits zu ihnen geredet über „die 
Burgen des mittleren Saaltals"; ein weiterer Vortrag wird folgen über „Den Dom zu 
Bamberg". An einem Elternabende werden wir durch Vorführung von Lichtbildern die 
Reise an ihnen vorüberführen, durch eingestreute Erläuterungen und Gesänge das In-
teresse an den Darbietungen beleben und die Eltern mit ihren Kindern die Reise einmal 
gemeinschaftlich durchleben lassen. Mit einem besonderen „Rückertabend" endlich 
werden wir dann unsere Winterarbeit nach dieser Seite hin abschließen mit dem erhe-
benden und beglückenden Gefühle, das unsere getan zu haben und der berechtigten 
Hoffnung auf eine reiche Ernte im eignen Herzen, in Schule und Gemeinde. Doch nun 
zu unserer Schulfeier am Rückertdenkmale zu Neuses. 
Ein Sonntag war durchs Land gegangen sonnig und schön, mit seiner ganzen Som-
merwonne hatte er die Gegend beglückt. Nun neigt er sich seinem Ende zu; die heiße 
Glut weicht bereits einer wohltuenden Kühle; die Berge und Wälder werfen ihre langen 
Schatten hinunter ins Tal, das kleine, freundliche Neuses allmählich umschließend und 
in sich aufnehmend. Die gegenüberliegende alte Veste,. die ehrwürdige Beherrscherin 
der Gegend, erstrahlt im glänzenden Lichte der scheidenden Sonne; es ist der letzte 
Gruß, den dieselbe durch sie dem ganzen Gaue sendet, und mit dem sie zugleich den 
letzten Beitrag liefert zur Vollendung des stimmungsvollen Bildes abendlichen Sonn-
tagsfriedens. Befriedigt von ihrer Wanderung kehren fröhliche Ausflügler nach der 
Stadt zurück; in der säubern Dorfstraße spielen einzelne Kinder; Nachbarn plaudern an 
dem Gartenzaune; die jungen Mädchen am Dorfbrunnen gönnen sich heute ein länge-
res Gespräch; in den Gartenwirtschaften sieht man noch einzelne Nachzügler, während 
die große Anzahl leerer Tische und die Menge der in Unordnung geratenen Stühle auf 
einen regen Besuch am Nachmittages schließen lassen. 
Da kommt Leben und Bewegung in den friedlichen Ort. Begleitet von ihren Leh-
rern, rückt eine Schar frischer Knaben ein, gleichmäßig ausgerüstet mit Brotbeutel, 
Ränzchen oder Rucksack. An ihrer Spitze marschiert eine Abteilung Trommler und 
Pfeifer, einen fröhlichen Militärmarsch aufspielend. Es sind die Knaben der beiden er-
sten Klassen der Schule zu Auma, die eine viertägige Schulreise ins Land der Franken 
unternommen, bis Bamberg vorgedrungen sind, dem „heilgeri Veit vom Staffelstein" ei-
nen Besuch abgestattet haben und nun über Lauscha und den Thüringerwald wieder 
heimkehren wollen. Nachdem sie unter klingendem Spiele das Dorf durchzogen, 
schwenken sie nach dem Rückertschen Garten ein. Die Jugend des Ortes schließt sich 
jubelnd an; langsam folgen ältere Leute nach, und eine große Anzahl heimkehrender 
Spaziergänger aus Coburg tritt ebenfalls mit in den Garten ein, während andere vom 
Gartenzaune aus mit Interesse das Tun und Treiben der Reisenden verfolgen. Diese neh-
men Aufstellung auf dem großen Rasenplatze des Gartens, in weitem Kreise das Denk-
mal des Dichters umschließend. Sodann nimmt der Leiter der Schule und Führer der 
Reise das Wort zu folgender Ansprache: 
Liebe Reisegemeinde! Unser schöner Reisesonntag geht zur Rüste; da habe ich dich 
noch hierher geführt an diesen Ort stillen Friedens, an das Denkmal Friedrich 
Rückerts. Bevor wir uns aber ganz der Weihe dieser Stunde hingeben, zuvor noch ein 
Wort an dich, meine liebe Reisegemeinde, dazu bestimmt, die trübe Stimmung zu ver-
scheuchen, die sich deiner bemächtigt, dich mißmutig und verzagt sein läßt. Das darf 
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nicht sein! Vier kurze Tage nur sind dir vergönnt zu deiner schönen Wanderfahrt; die 
gilt es auszunützen soviel als möglich. Es wäre ein schweres Unrecht an dir selbst, woll-
test du dir auch nur eine einzige der dir geschenkten Stunden verbittern und vor allem 
eine wie die gegenwärtige, die einen der Höhepunkte unserer Reise bedeutet. Wohl ist 
deine augenblickliche Lage sehr mißlich; der Abend sinkt, und du hast noch kein Un-
terkommen für die Nacht gefunden. Durch die Häufung widriger Verhältnisse ist es so 
gekommen: kein Mensch trägt die Schuld daran. Du hast gesehn, wie ich wiederholt ab-
gewiesen worden bin, und wie sich dir nun auch hier die Türen schließen. Wir zürnen 
niemandem darum; es ist eben den Besitzern der Lokale nicht möglich, uns, den fahren-
den Scholaren, heute Gastfreundschaft zu gewähren. Ist's doch manchem „fahrenden 
Schülerlein" von ehedem oft noch viel schlimmer ergangen. Aber ebensowenig wie die-
se verzagen wir jetzt. Ja, ich freue mich vielmehr und bin dankbar, daß dir so die Gele-
genheit geworden ist, die rechte Gesinnung zu bewähren, den rechten Geist zu zeigen. 
Also, jetzt gilt es, frischen Mut zu fassen, keine Schwäche mehr merken zu lassen. Die 
müden Beine, die dich heute durch das herrliche Maintal getragen, sie werden dich auch 
noch 11/2 Stunden weiter bringen bis in die Berge hinter der alten Veste hinein, wo 
wir dann ein Unterkommen finden, wo dich Speise und Trank erquicken und deine 
müden Glieder Ruhe finden werden. Darum alle den Kopf hoch! Ein Feigling, wer 
noch ein trübes Gesicht zeigt oder unwillig zur Seite blickt! 
Und nun erst laßt uns unsere Gedanken sammeln und in den Mittelpunkt derselben 
den Mann stellen, dessen tiefernstes Antlitz von dieser hohen Säule auf uns hernieder-
schaut: Friedrich Rücken! Wie oft ist sein Name in den letzten Wochen, die der Vorbe-
reitung zur Reise galten, von uns genannt worden. Wie haben wir den Augenblick her-
beigesehnt, da wir die Stätten betreten würden, wo der Dichter seine Heimat fand, sei-
ne Familie gründete und das Glück seines Lebens errang. Wie verlangten wir doch herz-
lich, den Ort zu schauen, von dem er selber so ergreifend spricht: „Neuer Sitz im alten 
Coburg, mir im Herbst ein neuer Lenz, meine kleine Freudenfrohburg, Ehrenburg und 
Residenz." Jetzt ist sie da, die ersehnte Stunde; uns umgibt der Frieden dieses Ortes. 
Dort liegt das Wohnhaus des Dichters, wo er im Kreise der Seinen die schönsten Tage 
seines Lebens verlebte; hier ist der Garten, den er mit Liebe pflegte, in dem er jeden 
Baum und Strauch kannte, sich an jedem Blümchen erfreute; hier sind die Wege, die er 
selbst angelegt, auf denen er so oft gewandelt, dabei seine herrlichen Gedanken fand 
und ihnen dichterische Gestalt verlieh; vermochte er ja seine Gedanken, wie er selber 
gesteht, erst dann sein eigen zu nennen, wenn er sie in Vers und Reim gebracht. „Was 
mir nicht gesungen ist, ist mir nicht erlebt," pflegte er zu sagen. 
Wir Lehrer sind uns der großen Bedeutung dieser Stunde wohl bewußt. Unter all 
den Unterrichtsstunden, die wir Euch erteilen, ergreifen und erheben uns diejenigen 
selber mit am meisten, in denen wir Euch in die Meisterwerke unserer Dichter einfüh-
ren, Euch das Schönste darbieten, was die Edelsten unseres Volkes, und das sind unsere 
großen Dichter, gedacht und geschrieben haben. Wie wenigen Lehrern aber wird wohl 
ein Glück zu teil, wie es uns in dieser Stunde erblüht, der Jugend erzählen zu können 
von Friedrich Rückert unter seinem Denkmale, im Angesichte all der Lieblingsstätten, 
die sein einst waren. 
Friedrich Rückert ist in unseren Schulen längst ein lieber Hausfreund geworden. 
Wenn wir unsere Kleinen, die kaum die Schwelle des Schulhauses überschritten haben, 
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erfreuen und zugleich in die Schönheiten unserer Muttersprache einführen wollen, so 
erzählen wir ihnen „vom Büblein, das überall mitgenommen hat sein wollen". Wenn 
sie dann heranwachsen und geistig soweit erstarken, daß sie besser vergleichen und den-
ken können, geben wir ihnen die hübsche Geschichte „vom Bäumlein, das andere Blät-
ter hat gewollt". Kommt dann die liebe Weihnachtszeit heran, und freuen sich die Kin-
der auf den heiligen Christ und den strahlenden Weihnachstbaum mit all seinem Lich-
terglanze, so rufen wir die schönsten Regungen des menschlichen Gemüts in ihnen 
wach, die herzliche Teilnahme am Menschenleid und die tätige Liebe zu all den Klei-
nen, welche die bittere Not des Lebens um die Weihnachtsfreude bringt, indem wir ih-
nen das tiefempfundene Gedicht darbieten: „Des fremden Kindes heiiger Christ." Wohl 
niemals mehr werdet Ihr, Kinder, einen so tiefen und klaren Blick in die Gedanken-
werkstatt eines schaffenden Dichters tun können, als an der Hand des Gedichtes, das er 
überschreibt: „Die Finkenmutter", in das wir uns bei unseren Reisevorbereitungen 
wieder eingehend vertieften, und in dem er die aufopfernde Mutterliebe besingt. Wie 
scharf und genau sind seine Beobachtungen, wie feinsinnig ist die Deutung der Ein-
drücke und wie tiefempfunden wieder die Anwendung aufs Menschenleben. Siehst du 
nicht das Fenster dort in dem freundlichen Hause, von dem aus der Dichter das Tun des 
Vögleins teilnahmsvoll betrachtete; steht nicht der Baum noch dicht dabei, in dessen 
Gezweige das Tierchen sein trautes Heim sich gründete; duftet dort nicht der Jasmin, 
unter dem die Kinder des Dichters das treue Geschöpf begruben, als sein kleines Herz-
chen zu schlagen aufgehört; ist dir's nicht, als grüßte dich dort auf dem freien Platze die 
hohe Gestalt des Dichters, wie er im Kreise seiner Familie seinen lieben Kleinen das Ge-
dicht, das er für sie gemacht, vorliest? 
Doch Friedrich Rückert wußte auch noch andere Saiten des menschlichen Gemüts 
anzuschlagen. Des Dichters erster Lebensabschnitt fiel in eine ernste Zeit. Besiegt und 
zertreten lag unser armes Vaterland zu den Füßen des siegreichen Korsen; es schien, als 
müsse es sich verbluten unter den ruchlosen Händen fremder Räuber. Da greift allen 
voran Friedrich Rückert zur Leier; in mächtigen Akkorden ertönen seine gewaltigen 
Sonette und entflammen die Herzen der deutschen Jugend zu heller Begeisterung. Und 
als dann das Joch der Fremdherrschaft abgeworfen, Deutschland wieder frei ist, da hofft 
er mit all den anderen Partioten auf die Wiederaufrichtung eines mächtigen Kaiser-
reichs, auf die Erfüllung der Barbarossasage. Die Sehnsucht wurde nicht gestillt; wie tie-
fe Trauer klingt es durch seine Lieder, und wehmütig läßt er den alten Barbarossa im 
Kyffhäuser ausrufen: „Und wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, so muß ich 
auch noch schlafen verzaubert hundert Jahr." 
Und doch war die Zeit der Erfüllung jenes Wunsches näher, als der Dichter ahnte. 
Barbarossa hat den Kyffhäuser verlassen und als Barbablanca sein mächtiges deutsches 
Reich aufgerichtet, stolzer und herrlicher, als je zuvor es gewesen. Deutschlands Män-
ner, Deutschlands Jugend aber haben nun die große Aufgabe übernommen, das heilige 
Erbe zu hüten und zu schützen. Auch Ihr werdet dem geliebten Vaterlande Herz und 
Hand weihen. Wenn Ihr einst vielleicht gar einmal die Hand ans Schwert legen müßt, 
um im heißen Kampfe die höchsten Güter zu verteidigen, dann holt Euch Begeisterung 
zu diesem heiligen Kriege bei Friedrich Rückert. 
Unser Dichter hat die Zeit der Wiederaufrichtung des deutschen Reiches nicht er-
lebt. Als eben ein großer Schritt zur Erreichung des herrlichen Zieles vorwärts getan 
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wurde und im Jahre 1866 der letzte deutsche Bruderkampf ausgefochten werden sollte, 
schloß der begeisterte Sänger die müden Augen; da verstummte sein liederreicher Mund 
für immer. Dort auf dem kleinen stillen Friedhofe ruht er neben seiner geliebten Gat-
tin, der treuen Gefährtin seines Lebens, die ihm im Tode vorausgegangen. In dem Her-
zen des deutschen Volkes ist er niemals gestorben; er lebt darin noch jetzt und wird dort 
ewig weiter leben! In unserer deutschen Schule aber wird der treue Freund der Jugend 
sein Heimatsrecht behaupten, solange noch deutsche Worte in ihr erklingen, deutscher 
Sinn und deutsche Art in ihr herrschen und gepflegt werden. Jetzt aber, Ihr jugendli-
chen Sänger, tretet zusammen und liefert auch Ihr Euern Beitrag zu der erhebenden 
Feier, dankt dem Dichter und ehrt sein Andenken! Uns Altere aber führt durch Euer 
Lied zurück in die selige Zeit der eigenen Jugend!" 
Und nun ertönte aus dem Munde der Schüler und Lehrer durch den stillen Garten 
das Dorf entlang: „Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit klingt ein Lied mir immer-
dar; o wie liegt so weit, o wie liegt so weit, was mein, was mein einst war." So glocken-
hell und rein, so herzinnig und voller Andacht erklang die stimmungsvolle Weise des 
Rückertschen Liedes, auf das sich die Sänger mit der größten Sorgfalt unter trefflicher 
Leitung vorbereitet hatten, daß die vielen Anwesenden tiefergriffen lauschten und sich 
so manches Auge mit Tränen füllte. Und als die letzten Töne verklungen, trat der jetzi-
ge Besitzer des Rückertschen Gutes, ein Enkel des Dichters, in Begleitung seiner Mutter 
und seiner Gemahlin herzu, um sich berichten zu lassen über die Veranlassung dieser ei-
genartigen Feier, von der sie so freudig überrascht worden waren; ihr herzlicher, tief-
empfundener Dank beglückte die jugendlichen Verehrer des großen Dichters. 
Dann aber erschallt der kurze Kommandoruf unseres Tambourmajors, und unter 
den fröhlichen Klängen eines kräftigen Militärmarsches zieht die frohe Schar der glück-
lichen Wanderer dem noch fernen Ziele zu. Alle Müdigkeit ist überwunden, alle An-
strengungen sind vergessen; unter heiteren Gesprächen und bei dem Gesänge fröhlicher 
Reiselieder geht's in die Dämmerung hinaus, und in zwei Stunden findest du sie alle 
wieder, gestärkt durch Speise und Trank, wie sie in langen Reihen auf schwellenden Ma-
tratzen und unter weichen Decken glücklich lächelnd hinüberschlummern in das Reich 
der Träume. 
Tiefe Ruhe lagert sich wieder auf die geweihte Stätte in Neuses; ein Singen und Klin-
gen aber wie aus der Ferne längst entschwundener Zeiten geht allen durchs Gemüt, die 
an der erhebenden Feier teilgenommen. Wie ein schöner Traum aus der glücklichen Ju-
gendzeit selber war sie allen erschienen, und lange noch wird sie in der Erinnerung 
nachwirken; bei den Jungen aber möge sie reiche Früchte bringen zu seiner Zeit. 
D 52 Friedrich.Rückert. Zum fünfzigsten Todestag des Dichters. 
[•••] 
Die deutsche Nation hat mit dem hier errichteten Denkmal, welches sie ihrer Größ-
ten einem weihte, nicht nur dem Dolmetscher ihrer innersten und heiligsten Gefühle, 
nicht nur dem Sänger einer herrlichen Erhebung und deni getreuen Rufer im Streit, 
nicht nur dem philosophischen Denker, nicht nur dem deutschen Brahmanen den 
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schuldigen Dank dargebracht, sondern dem ganzen edlen Mann, dem Dichter für jedes 
Alter, für jeden Beruf, für jede Bildung, dem Freund der Jugend und der Liebenden, der 
Männer und der Frauen, dem Herold häuslichen Glückes, dem universellen Geiste, 
dem Dichter der ganzen Menschheit, der das Goethesche Ideal einer Weltliteratur seiner 
Verwirklichung näher gebracht hat, ihm, der durch alles, was er gewirkt und was er ge-
wesen, würdig erfunden ist, immerdar von seinem Volk, für dessen Gesamtheit er in 
Anspruch genommen werden muß, dankbar verehrt zu werden; wird ja des deutschen 
Volkes Stolz, Ehre und Ruhm wie mit dem Namen seiner größten Dichter, so unauflös-
lich verbunden bleiben mit dem Namen Friedrich Rückert. [...] 
Als ein Zeichen treuen, dankbaren Gedenkens veranstaltete gestern Vormittag 
1/2 11 Uhr der Liederkranz am Denkmal des großen Dichters, seines berühmtesten 
Ehrenmitgliedes, eine kleine Gedenkfeier. 
Gegen 11 Uhr begaben sich die städtischen Kollegien und Bürgermeister Hofrat 
Söldner an der Spitze und die Aktiven des Liedeskranzes zum Rückertdenkmal, wo 
Hof rat Söldner folgende Ansprache hielt: 
Deutsche Männer! Liebe Mitbürger! Es ist ein altes und ewiges Gesetz, daß die Be-
deutung des Menschenlebens, der einzelnen Individuen wie der Völker, sich nicht er-
schöpft und erschöpfen kann in der Summe der Erlebnisse eines zeitlich beschränkten 
Daseins in Freud und Leid, in Kampf und Sieg, im Aufstieg und Niedergang, sondern 
daß dessen tiefer Sinn und Zweck ruht in einem fortschreitenden Werdegang, in der 
Summe materieller und ideeller Errungenschaften, die den nachkommenden Ge-
schlechtern zum Erbe werden, wenn das eherne Gesetz des Werdens und Vergehens an 
den Mitlebenden sich erfüllt hat. Diesen höchsten Sinn alles Daseins bekundet das 
Dichterwort: „Von des Lebens Gütern allen Ist der Ruhm das Höchste doch, Wenn der 
Leib in Staub zerfallen, Lebt der große Name noch!" und bekräftigt ein Rückblick auf 
die Geschichte der großen Helden und Führer unseres Volkes, die ihm freie Bahn ge-
schaffen, auf die Entwicklung der Erfindungen, die das menschliche Dasein veredelt 
und lebenswert gemacht haben, und nicht zuletzt der Blick auf die Summe hoher, idea-
ler Güter, die Wissenschaft und Kunst, wie der Dichtung edelste Werke geschaffen. 
Zu Füßen des ragenden Denkmals eines dieser vornehmsten Ritter vom Geist, unse-
res unsterblichen Friedrich Rückert, haben wir heute am Vorabend des 50sten Gedächt-
nistages seines Heimganges in Ehrfurcht uns versammelt vor dem Standbild eines Dich-
ters, der unserem Volke in Pflege hoher vaterländischer Gesinnung und Begeisterung 
ein Führer geworden ist, dem neben der tiefen wissenschaftlichen Durchdringung der 
menschlichen Probleme beschieden war, aus dem ewig jungen Born der Volksseele zu 
schöpfen, ihr Fühlen und Denken in unvergänglichen Weisen zu verkörpern und die 
Schätze einer fremden östlichen Gedankenwelt mit jener seltenen Kunst in deutsche 
Formen zu kleiden, die den kundigen Goldschmied schimmernde Perlen und edles Ge-
stein in reichziselierte Gebilde fassen läßt. [...] 
403 
D 53 Zu Rückens Geburtstag 1922 
* Zu Rückerts Gebunstag. Am 16. Mai 1788 wurde zu Schweinfurt in dem Eckhaus am 
Markt und Rückertstraße (damals Mühlgasse) der berühmteste Sohn unserer Stadt, 
Friedrich Rückert, geboren. Heute ziert das Haus eine Bronzetafel, auf dem Marktplatz 
steht sein Denkmal, zu dessen Füßen zwei Frauengestalten, zwei seiner Hauptwerke 
„Die Geharnischte Sonette" und „Die Weisheit des Brahmanen" verkörpern. Und 
doch darf die Frage gestellt werden: Hat der große Dichter und treffliche Mensch auch 
im Herzen der heutigen Bewohner seiner Vaterstadt ein Denkmal? Ahnen auch nur die 
wenigsten, welche Fülle an Poesie, Lebensweisheit und Naturliebe in seinen Werken 
ruht, ganz abgesehen von seinen wirtschaftlichen Leistungen? Der heutige Geburtstag 
soll die Anregung geben, daß sich nicht nur die Kreise der Stadt, die ihn schon kennen 
und lieben, wieder mehr mit ihm beschäftigen, sondern daß auch die Vielen, allzu Vie-
len, denen Rückert nur ein Name unter anderen ist, einen Begriff von seiner Bedeutung 
bekommen, womöglich ein persönliches Verhältnis zu ihm gewinnen. 
Im Schaufenster der Stoerschen Buchhandlung hat der Inhaber Trebst eine interes-
sante Rückertsammlung zur Schau gebracht, die ihm ein hiesiger Rückertfreund und 
Sammler in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt hat. Sie enthält fast vollständig 
das gesamte Lebenswerk Rückerts, meist in seltenen Erstausgaben, ergänzt durch zahl-
reiche spätere Ausgaben, Sonderdrucke und Prachtausgaben, die bis in die letzte Zeit er-
schienen sind; [...] 
Wer die oft recht bescheiden aussehenden Bändchen dieser Sammlung betrachtet, 
der bedenke, unter welchen Kämpfen mit sich selbst und mit widrigen äußeren Verhält-
nissen Rückert seinen Weg suchte und zu seinem und unserem Heil fand. 
Nur kurz sei angedeutet, daß ein bedeutsamer Teil seiner Dichtungen, besonders sei-
ner Jugend, vaterländischen Inhalts ist, den tiefen Eindrücken französischer Fremdherr-
schaft in Deutschland von 1813 seinen Ursprung verdankt und dadurch für uns eine un-
heimlich zeitgemäße Bedeutung gewinnt. Ein weitaus umfangreicherer Teil seiner 
Dichtungen ist rein lyrischen Inhalts und enthält die herrlichsten Perlen unter den vie-
len Tausenden von Gedichten, die Rückert gerade auf diesem Gebiete geschaffen hat. 
[...] 
Auf dem Gebiete des Dramas hatte Rücken weniger Erfolg, trotzdem haben sich 
uns auch hier eine Reihe interessanter großer Werke erhalten, die Einblick in das edle 
Streben des großen Geistes geben. 
Daß bei der ungeheuren Menge des Geleisteten nicht alles gleichwenig ist, daß die 
Leichtigkeit, mit der der Dichter arbeitete, ihm manchmal gefährlich wurde, wer 
möchte ihm das verargen. Was er des Guten und Besten geschaffen hat, ist noch lange 
nicht ausgeschöpft. Möge vor allem seine charaktervolle Persönlichkeit selbst uns mehr 
und mehr in seinen Werken lebendig werden. [...] 
404 
D 54 Der zeitnotwendige Rückert 1925 
D e r z e i t n o t w e n d i g e Rückert. 
Friedrich Rückert hat weder den 100. Geburts- noch Todestag ist also gar nicht „ak-
tuell". Trotzdem machte ihn Dr. Ludwig Berger zum Gegenstand eines durch die beson-
dere literaturkritische Einstellung interessanten Vortrages. Im Bechsteinsaal vor den 
Mitgliedern des Vereins Berliner Kaufleute und Industrieller. 
Berger meint, in einer Zeit, in der die neue literarische Generation so viel mit dem 
„Gefühl" wirtschafte und den „Sinn" vergesse, sei ein Sinn-Dichter wie Rückert, schon 
nötig. Ein Dichter der zartesten Stufungen wie dieser sei wohl berufen, im grellen und 
lärmenden Berlin die Organe für das Leisere und Zartere zu wecken. Um Rückert noch 
gründlicher zu erklären mißt ihn Berger an — Kleist. Das ist im ersten Augenblick sehr 
effektvoll, aber doch befremdend. Die Ableuchtung dieser beiden durch Abgründe ge-
trennten Gegensätze war das Interessanteste an der originellen Interpretation Bergers. 
Rückert wie Kleist sind urdeutsch, die aufrechten Grenzpfähle deutschen Geistes. 
Kleist, der Inbegriff des bis zur wildesten Leidenschaft gesteigerten Gefühls, das drama-
tische Genie, voll dämonischer Dissonanz, Rückert, der in sich gerichtete, abgeklärte, 
weltweise Lyriker, der ruhige Mensch der Harmonie. In beiden zutiefst ausgeprägt die 
zwei Wesen der deutschen Natur. Kleist, das gewaltige, wilde, romantische Gebirge. 
Rückert die liebliche Hügellandschaft, Meister Grünewalds Bruder: Heinrich Kleist, 
Hans Thomas Seelenverwandter: der geruhsame Rückert, Harmoniker in Leben und 
Dichtung, der Wanderselige, der die Stätten der Weltweisheit aufsucht, der beglückte 
Finder. Kleists Dasein ein einziger Schmerzschrei, Rückert kein Getriebener im Sturm 
des Lebens, Kleist am eigenen Leben vorbeilebend. 
Berger hat sich in seinen Gegenstand tief versenkt und mißt Rückert an seinem Ge-
genpol Kleist in bezeichnenden Dichtungsstücken. Er trug vorerst in geschickten Schat-
tierungen die erste Szene aus Kleists „Familie Schroffenstein" vor, aus der die Worte 
wie feuriges Gestein aus einem Vulkan herausgeschleudert werden. Berger setzt an die-
sem Furioso die zarte, sinnierende Gedankenlyrik Rückens in allen Vielfältigkeiten 
dieses weltweisen Versgenies und Propheten der Weltpoesie in charakteristischen Pro-
ben ab. Zum Schluß die geharnischten Sonette, die zu unseren Tagen in deutlichster Be-
ziehung stehen. 
Der Ruf nach Rückert ist der Ruf zur Sammlung, zur Besinnlichkeit. Sie tut not. 
Aber vielleicht hat unsere Zeit noch nicht die Zeit dazu. nk. 
D 55 Ferdinand Gademann: Friedrich Rückert und Schweinfurt 
Friedrich Rückens Persönlichkeit lockt immer wieder den Forscher, aber stets findet 
sich bei den Studien und Büchern über ihn die Klage, daß zu wenig über seine Entwick-
lung, über seine Jugend und sein inneres Leben in den ersten Jahrzehnten bekannt sei. 
Es ist dies zum Teil die Schuld seines wichtigsten Biographen, Dr. Beyer, der sich zwar 
auch große Verdienste um ihn erworben hat, der aber gerade aus dieser Zeit wenig ge-
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nug von ihm bringt. Daher auch die völlig irrige Auffassung, daß Rücken nur ober-
flächlich und rein zufällig mit seiner Vaterstadt zusammenhänge und daß er ihr in späte-
ren Jahren nicht wohl gesinnt gewesen sei. Das erstere wird durch die Arbeit der Hei-
matforscher widerlegt werden können, denen es am ersten gelingt, noch unbekannte 
Quellen ans Licht zu ziehen. Für das Letztere lassen sich genug Gegenzeugnisse anfüh-
ren, vor allem muß beachtet werden, daß Rücken sehr stark Stimmungen unterworfen 
war, in denen er recht abfällige Aeußerungen tun konnte, ebenso wie seine Dichtungen 
ja auch rein stimmungsmäßig entstanden und auch z.B. sein geliebtes Neuses lange Jah-
re wanen mußte, bis es einmal von ihm im Gedicht verherrlicht wurde. Hinzu kommt, 
daß Rücken selbst mehrmals eine große Zahl seiner Jugendgedichte vernichtete, daß 
nach Mitteilung eines seiner Nachkommen auch diese noch in falsch verstandener Pie-
tät eine Anzahl seiner Gedichte verbrannten und daß sein heute noch umfangreicher 
Nachlaß noch keineswegs völlig durchgesehen und gerade auf diese Zusammenhänge 
hin geprüft worden ist. Vor allem gibt es aber auch eine Reihe sehr freundlicher Worte 
und Gedichte Rückerts über seine Vaterstadt. Daß er sie in späteren Jahren nicht mehr 
besuchte, teilt Schweinfurt mit anderen Städten, die Rückert früher oft gesehen hat; der 
Dichter hatte sich eben völlig in seinem Neuses eingesponnen. Nachstehend soll nun ei-
niges Material zusammengetragen werden, das zum Teil schon bekannt, gerade in seiner 
Heimatstadt interessiert, zum Teil noch unbekannt, neues Licht auf die Persönlichkeit 
und das Werden Rückert werfen kann. 
In diesem Zusammenhang sei nochmals auf des Verfassers Aufsatz: „Friedrich 
Rückert und Schweinfurt" verwiesen, der die Schweinfurter Rückertstätten behandelt 
und in der Jubiläumsnummer des Schweinfurter Tagblatts zum 75jährigen Bestehen am 
1. April 1931 erschienen ist. Nochmals sei betont, daß das Geburtshaus Rückerts am 
Schnittpunkt der beiden Hauptstraßenrichtungen gegenüber dem Rathaus in ganz 
merkwürdiger Weise für den größten Sohn der Stadt prädestiniert erscheint und daß 
der Dichter selbst die Tatsache, daß er in Mitte Mains und in Mitte des Mais geboren ist, 
in einem in obigem Artikel wiedergegebenen Gedicht verwertet und betont hat. 
D 56 Zum Gedächtnis Friedrich Rückerts 1938 
Es möchte zwar nur wenige Deutsche geben, an deren Ohr und Herz nicht hier und da 
etwas von der Rückertschen Poesie herangeklungen ist, aber eine fest umrissene Vor-
stellung von dem Dichter haftet freilich nicht im Bewußtsein unseres Volkes. Er hat in 
breiteren Kreisen nur jene namenlose Unsterblichkeit — aber sie ist nicht die schlechte-
ste, und er teilt sie sogar mit Eichendorff und Uhland —, daß manches seiner Lieder 
zum selbstverständlichen deutschen Erbbesitz des Volkes geworden ist, mit dem man 
schaltet, ohne des Ahnen zu gedenken, der ihn vererbt hat. Die liebenswürdige Kind-
haftigkeit des Geschichtchens „vom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt" z.B. 
klingt schon in den allerersten Schuljahren an unser Ohr; es ist seine schlicht monu-
mentale Gestaltung der Mär vom „alten Barbarossa, dem Kaiser Friederich", in der sich 
die so bedeutungsvolle nationale Hoffnung auf das Wiedererstehen deutscher Größe in 
der Vorstellung des Volkes fortpflanzte; der schwermütige Klang des sehnsuchtsvollen 
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Liedes „Aus der Jugendzeit" vermalt mit einer eindringlichen Weise, ist vielen Tausen-
den vertraut. Diese Reihe wäre leicht fortzusetzen, aber man hätte immer nur ein paar 
Muscheln aus dem dunklen Ozean gegriffen: Werk und Gestalt des Dichters im ganzen 
leben nicht im Bewußtsein seines Volkes. 
Und doch sollte mindestens e i n e Gruppe seines Werkes, die Gesänge des n a t i o n a l e n 
D i c h t e r s Friedrich Rückert, unter allen Umständen mit größerer Dankbarkeit seines 
Volkes belohnt werden. Der vaterländische Sänger verdient einen unbestrittenen Eh-
renplatz im Ruhmestempel der deutschen Nationalliteratur; denn ihm und seiner vor-
behaltlosen Deutschheit gälte vor allem das Wort, mit dem er die „geharnischten Sonet-
te" eröffnet: „Der Mann ist wacker, der sein Pfund benutzend, zum Dienst des Vater-
lands kehrt seine Kräfte." Er hat sein Pfund benutzt, dieses schmale Bändchen bringt ei-
nen starken Eigenton innerhalb der Liederdichtung der Befreiungskriege und stellt sei-
nen Dichter in voller künstlerischer Ebenbürdigkeit neben die Arndt, Körner und 
Schenkendorf. Dazu ist seine Stimme die einzige, die in jener Sängerschar aus dem Sü-
den des deutschen Vaterlandes erklingt. Es ist ein eigenartiger, herber Reiz, der von die-
sem Büchlein ausgeht, ein Ton wie Klirren von Waffen, wie ein Rasseln vom Schritte 
Gewappneter. [...] 
Wie wenig dabei die fremde Form Rückens wurzelhaft deutsches Wesen berühn, 
zeigt am deutlichsten seine umfangreiche lehrhafte Sammlung: Die Weisheit des Brah-
manen. Die Maske des Brahmanen ist nur lässig vorgehalten, kaum daß auch nur das 
Malerische des Ostens die Farbengebung beeinflußt wie bei den gleichzeitigen Franzo-
sen oder bei Freiligrath. Unter dem Mantel des Brahmanen schaut allenthalben die 
wohlvertraute Biedermeiergestalt des deutschen Hausvaters hervor, der „Beschauliches 
und Erbauliches" wie aus der Hauspostille vorträgt. 
So erscheinen an Gestalt und Werk des Dichters auch dem heutigen Urteil manche 
Werte, die uns anzuziehen und lebendige Wirkung auszustrahlen vermögen und deren 
wir deshalb an seinem 150. Geburtstag dankbar gedenken wollen. 
Friedrich Rückert ist keine rätselhafte Persönlichkeit. Ein warmherziger, wackerer, 
ehrenfester, begeisterungsfähiger, allem Schönen und Guten hingegebener, dem Geiste 
dienender Mensch spricht zu uns. So schildern ihn nicht nur die Zeugnisse seiner Zeit-
genossen und seine Werke, so zeigen ihn auch die Bilder, die uns von seinem Äußeren 
künden: eine Meisterzeichnung Schnorrs von Carolsfeld hält das Bild des Dreißigjähri-
gen während des römischen Aufenthaltes fest, in der sogenannten deutschen Tracht, die 
in Italien manches Erstaunen erregt haben soll. Unter wallenden Jugendlocken blicken 
scharf und energisch die Augen in die Welt, nicht so träumerisch und sinnig wie die Ro-
mantiker-Augen der sonst geläufigen Romantiker- und Nazarener-Bildnisse; es ist der 
Freimund Reimar, der die geharnischten Sonette sang. Fast 40 Jahre später entstand das 
Bildnis von Berta Froriep. Silbern wallen jetzt die Locken ums edle Haupt, doch der 
Blick ist gemildert. Zwar funkelt das Auge noch jugendlich, doch spricht weise Güte 
aus ihm. 
Wenn heute Deutschland Grund hat, Rückert zu ehren als den Mehrer seines natio-
nalen Dichtungsschatzes und seines fördernden Geistesgutes, so ist für Rückerts fränki-
sche Heimat besonderer Anlaß gegeben zum Gedenken an ihren bedeutenden Sohn. 
Denn er ist nicht nur ein treuer, sondern ein echtester Sproß der fränkischen Erde ge-
wesen und geblieben. Und je mehr unser Sinn durch neuere wissenschaftliche Leitge-
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danken sich geschärft hat für die Erkenntnis der Stammeszüge in den Werken der 
Kunst und des Schrifttums, desto mehr erscheint uns Rückens künstlerische und 
menschliche A n als Zeugnis fränkischen, ja ostfränkischen Wesensgutes. Die Züge, die 
der klassische Meister der Stammes- und Landschafts-Literaturgeschichte Josef Nadler 
als wesentlich für die ostfränkische A n nennt, finden wir alle in Rücken und seinem 
Vermächtnis lebendig wirksam. Aber über dem Lob auf den Franken stehe heute mehr 
als je der Preis des Deutschen Rücken, den keine Enttäuschung seines Zeitalters entmu-
tigte, festzuhalten an der Hoffnung auf die Vollendung der deutschen Volkseinheit. Alle 
Errungenschaften seines Jahrhundens, des viel gepriesenen neunzehnten, sind ihm 
nichts gegen das eine, was not tut: 
„Derweil ein Volk mit Fleiß alles erkennt und weiß, 
Hat es eines vergessen, was es hätte sollen ermessen: 
D a ß ein V o l k es ist." 
D 57 Unsere Stadt ehrte Friedrich Rückert. Erhebende Feierstunde auf dem Markt-
platz 
Es dürfte wenige Deutsche geben, an deren Ohr und Herz nicht hier und da etwas von 
der Poesie des Dichters F r i e d r i c h Rückert geklungen ist. Manche seiner Lieder sind zum 
selbstverständlichen Erbgut des deutschen Volkes geworden. Und besonders als natio-
n a l e r Sänger verdient der Dichter Friedrich Rückert einen unbestrittenen Ehrenplatz in 
der deutschen Nationalliteratur. Der sich jetzt jährende 150. Geburtstag des Dichters 
war für seine Vaterstadt Schweinfurt ein besonderer Anlaß, diesen Tag nicht ohne ein 
ehrendes Gedenken für ihren großen Sohn vorübergehen zu lassen. Kreis wart K e h l der 
DAF. NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" hatte es sich angelegen sein lassen, am 
Samstag um 20.30 Uhr eine Rückert-Feier auf unserem schönen Marktplatz zu veran-
stalten. Steht doch dort das bei aller Schlichtheit eindrucksvolle, von dem Münchener 
Bildhauer Wilhelm R u e m a n n modellierte Denkmal des Dichters und weiter im Blick-
feld des Denkmals das mit einer Bronzetafel mit dem Bilde Rückerts geschmückte Ge-
burtshaus des großen Sohnes unserer Stadt. 
Ein wundervoller Maienabend bot die günstigsten Vorbedingungen für einen ein-
drucksvollen Verlauf der Feier. Als der Abend hereingebrochen war, erstrahlte das 
Rückert-Denkmal in hellem Scheinwerferlicht. Das den unteren Teil des Marktplatzes 
umsäumende Flaggenmeer, das auf acht zur Aufstellung gelangten Pylonen empor-
flackernde Feuer und die Illumination der an den Marktplatz angrenzenden Häuser — 
all dies bot ein weihevolles Bild. Auf einer dem Denkmal gegenüber errichteten großen 
rot ausgeschlagenen Tribüne hatten zahlreiche Fest gaste Platz genommen. Den Fest-
platz umstand eine große Menschenmenge. 
Zur stimmungsvollen Einleitung der Feier brachte die Stadtkapelle unter der sorgfäl-
tigen Leitung von Fritz Wörtmann den an tiefen seelischen Empfindungen überreichen 
zweiten Satz der Symphonie in h-moll von Franz Schubert zum Vortrag. Oberbürger-
meister Pösl, angetan mit der goldenen Amtskette, gab in einer markanten Begrüßungs-
ansprache seiner besonderen Freude darüber Ausdruck, daß zu der Feier Enkel, ja Ur-
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enkel unseres großen Ehrenbürgers in unsere Stadt gekommen waren, in der sich deut-
scher Geist und deutsche Werkmannsarbeit die Hände reichen. Den Ehrengästen galt 
der besondere Willkommgruß des Oberbürgermeisters. Den vom Liederkranz 
Schweinfurt, unter der künstlerischen Leitung von Lorenz Schlerf eindrucksvoll zu Ge-
hör gebrachten Männerchören „Aus der Jugendzeit** von Radecke und „Die Rose 
stand im Tau** von Schumann folgte die den Mittelpunkt der Feier bildende Festrede. 
Mit wissenschaftlicher Gründlichkeit und mit feingeistigen Worten entwarf Profes-
sor B. von Wfee-Erlangen ein umfassendes Lebensbild des Dichters Friedrich 
Rücken. [...] 
Ein erhebender Augenblick war es sodann, als Oberbürgermeister Pösl zum Denk-
mal schritt und an dessen Stufen einen mächtigen Lorbeerkranz der Stadt Schweinfun 
niederlegte, und die Hand zum deutschen Gruß erhob. Der vom Liederkranz gesunge-
ne, stimmungsvolle Beethovenchor „Fahr wohl du goldene Sonne** leitete über zu Re-
zitationen aus Rückens Werken, vorgetragen von Hans W e i g a n d , Kulturstellenleiter 
der Hitlerjugend. Der Sprecher war mit seinem modulationsreichen Organ und seiner 
plastischen Ausdrucksgestaltung den Dichtungen „An die Franken** und einer „gehar-
nischten Sonette** ein würdiger Interpret. 
Der dem Charakter der Veranstaltung angepaßte Freiheitsmarsch der Römer aus 
„Rienzi** von Richard Wagner, gespielt von der Stadtkapelle, bildete den Ausklang der 
in allen Teilen wohlgelungenen, würdigen Rücken-Feier. 
D 58 Schweinfurt ehrt seinen großen Sohn Friedrich Rücken. 
S c h w e i n f u r t e h r t seinen großen S o h n F r i e d r i c h Rückert. 
Würdige Feierstunde zum 75. Todestag des Dichters im Stadttheater. 
Die Stadt Schweinfurt veranstaltete gestern vormittag im Stadttheater eine überaus 
würdige Feierstunde zum 75. Todestag ihres großen Sohnes, des mainfränkischen Dich-
ters Friedrich Rückert. Die Durchführung lag in den Händen des Leiters der städtischen 
Schul- und Kulturverwaltung. Dr. H u p p m a n n , der eine erhebende Vortragsfolge zusam-
mengestellt hatte. 
Von der festlich geschmückten Bühne des bis auf den letzten Platz besetzten Stadt-
theaters grüßte die inmitten eines Blumenhaines aufgestellte, überlebensgroße Büste 
Friedrich Rückerts. Unter den zahlreichen Ehrengästen sah man Gauleiterstellvertreter 
Kühnreich, Gaukulturwart Mölter, den Leiter der Reichsschrifttumskammer für den 
Gau Mainfranken Dr. August D i e b l , Oberbürgermeister Pösl, Vertreter der Partei, des 
Staates und der Wehrmacht, sowie einen Urenkel des Dichters Rückert. 
Die Feierstunde wurde eröffnet mit dem Vortrag eines Trios für Klavier, Violine und 
Viola von Ignaz Lachner durch eine von Kitty M a r t i n , Hans Weppert und Fritz Treut-
l e i n gebildete Künstlervereinigung, bei der reife Technik eine überwundene Selbstver-
ständlichkeit ist. Die Seele genauer die deutsche Seele, gab ihr das musikalische Tragge-
rüst die melodischen Reichtümer des festlich-frohen Allegro, sowie die romantische Li-
nienführung des stimmungsvollen Andante in klarer Schönheit erstehen zu lassen. 
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Aber auch die Gemütstiefe des sich durch schmelzende Kantilene und stetig wechselnde 
Klangformen auszeichnenden Andante op. 99 von Schubert fand durch die fein aufein-
ander abgestimmte Triovereinigung eine ergreifende Darstellung. Aufhorchen ließen 
die der Viola, einem wertvollen, altitalienischen Instrument, entlockten Töne. Ein fein-
sinniger Gedanke war es, die Rezitation einer Anzahl Dichtungen von Rückert, mit 
dem Gedicht „An die Franken" einzuleiten, in dem der Dichter die Aufforderung er-
klingen läßt: „Tretet für Deutschlands Ehre ein!" Die Klangschönheit und Wandlungs-
fähigkeit des geschulten Organs des Vortragenden Karl Spiegel kam dieser Dichtung au-
ßerordentlich entgegen, ebenso wie den weiter vorgetragenen köstlichen Edelsteinen 
aus Rückens Dichtungen, wie „Liebesfrühling", „Entfaltung", „Wanderlied", „Stell* 
Dich in Reih* und Glied" und „Nicht mehr das Gold und Silber will ich preisen". Wel-
cher Stimmungsreichtum, welcher Goldgehalt, welche Formenschönheit in all diesen 
Dichtungen! 
In anerkennungswerter Weise stellte sich auch der Gesangverein „Sängerlust 1867" 
in den Dienst der Feierstunde, indem er unter der sicheren Leitung seines Dirigenten 
Max Dippold von Radecke und Schumann vertonte Rücktertlieder, das ewigschöne 
„Aus der Jugendzeit" und das poesieumschlossene „Ritornell", ausdrucksvoll und sorg-
sam abgetönt zum Vortrag brachte. Ein großes Verdienst um die Rückert-Feierstunde 
erwarb sich ferner unsere einheimische Konzertsängerin Maria Schlerf mit der Wieder-
gabe der Lieder mit Texten von Rückert „Er ist gekommen" von Robert Franz, „La-
chen und Weinen" und „Du bist die Ruh" von Schubert, sowie „Lied der Braut" und 
„Zum Schluß" von Schumann. Daß diese durchwegs herrlichen Liedschöpfungen zu ei-
nem seelischen und künstlerischen Erlebnis wurden, ist neben der feinsinnigen und lie-
bevollen Klaiverbegleitung durch Kitty M a r t i n der geschätzten Sängerin zu danken, de-
ren edle Gesangskultur den feinsten Regungen dieser lyrischen Gebilde vollendeten 
Ausdruck zu geben vermochte. Die Natürlichkeit und Innigkeit der verschiedenen 
Liedschöpfungen wurde den Hörern beglückend nahe gebracht. Angeregt durch die 
Makamen-Gedichte von Rückert, komponierte Robert Schumann als op. 66 „Bilder 
aus Osten" für Klavier zu vier Händen. Bei der Übermittlung dieses dreisätzigen Kla-
vierwerkes, über dem ein Hauch exotischer Farben ausgebreitet und dem eine orienta-
lisch-weiche Märchenstimmung eigen ist, entfaltete neben der Künstlerin Kitty Martin 
ihre Partnerin Hedwig Treutlein einen ausgeprägten Sinn für Farbigkeit im Anschlag 
und respektable virtuose Fähigkeiten. Alle Ausführenden der Vortragsfolge, die sich in 
uneigennütziger Weise in den Dienst der hehren Feierstunde stellten, konnten reiche 
Beifallsbezeugungen für ihre trefflichen Leistungen entgegennehmen. 
Anknüpfend an das von Karl Spiegel zum Schluß der Vortragsfolge rezitierte 
Rückert-Gedicht „Wir schlingen unsere Hand* und schwören", führte Gauleiterstell-
vertreter Kühnreich in einer packenden Ansprache u.a. folgendes aus: Mit dem in diesen 
Rückert-Worten zum Ausdruck gebrachten Bekenntnis steht Friedrich Rückert heute 
noch lebendig vor uns. Es ist nicht meine Aufgabe, kulturgeschichtlich über die Persön-
lichkeit des Dichters Friedrich Rückert nach dem Maßstabe von heute zu urteilen und 
zu rechten. Aber das Bekenntnis zu ihm, wie zu allen großen Deutschen der Vergangen-
heit, muß aufrechterhalten werden. Ist doch die Vergangenheit eines Volkes die Mutter 
seiner Zukunft. Rückerts Rufen nach deutscher Feiheit und nach einem einigen großen 
Deutschen Reich klingen mahnend eindrucksvoll in unsere Zeit herüber. Gerade wir 
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Mainfranken können den Namen dieses weitschauenden Dichters und glühenden Pa-
trioten, desen heimatlich fränkische Landschaft vielbesungen in seinen künstlerischen 
Werken wiederkehrt, stets mit Stolz und Ehrfurcht aussprechen. Die Ehrung Rückerts 
gehört zu den Aufgaben unserer Zeit und erscheint als eine mainfränkische Verpflich-
tung. Hat dieser Dichter doch bei seinem Schaffen aus dem heimatlichen Boden, aus der 
heimatlichen Landschaft, aus der Volksseele geschöpft und dem Volke zurückgegeben, 
was ihm Gott gab. In aller Erinnerung stehen seine Liebeslieder, Kinderlieder, Spruch-
dichtungen, seine wissenschaftlichen Arbeiten, seine Liebe zur Landschaft und zum Va-
terland. Rückerts Leben umfaßte einen bedeutsamen Geschichtsabschnitt. Er war von 
der Sehnsucht nach einem geeinten Deutschen Reich ebenso durchdrungen wie von der 
Gewißheit, daß ein großer Mann geboren würde, der das gewaltige deutsche Einigungs-
werk vollendet. So lebte Rücken in der Zukunft. Zu allen seinen Zeiten gegen Napole-
on kämpfend, stellte er sich mit seinen „Geharnischten Sonetten" mitten hinein in den 
dramatischen Freiheitskampf. Er war es, der schon damals, als die deutsche Einigung 
mißlang, Elsaß zurückforderte. 
Mit erhebenden Worten verbreitete sich der Redner dann noch über die jetzt ge-
schaffenen Grundlagen zu einem neuen deutschen Leben, über die neu aufgebaute 
Volksgemeinschaft, über die kulturelle Erneuerung und über die gerade jetzt dem deut-
schen Menschen gestellten großen Aufgaben. Wie schon früher wird erst recht jetzt, 
deutscher Geist, deutsche Arbeit und deutscher Forscherwillen das Gesicht der Welt be-
stimmen. Aufgabe der politischen Erziehung ist es, dafür zu sorgen, daß jeder deutsche 
Mensch stets von dem Bewußtsein erfüllt ist, am Bau des Reiches mitzuhelfen. Mit der 
Schaffung eines einigen Großdeutschlands durch unseren genialen Führer Adolf Hitler 
ist der Sehnsuchtstraum Friedrich Rückerts in Erfüllung gegangen. Es ist deshalb im Le-
ben jedes Deutschen als eine hohe, schöne Aufgabe anzusehen, das zu erhalten und zu 
sichern, was uns der Führer gab. 
Mit dem Führer-Gedenken und den begeistert gesungenen Liedern der Nation 
schloß die würdige Rückert-Feierstunde. 
In einer gut besuchten Ausstellung von Büchern und Handschriften im Rückertzim-
mer des Städtischen Museums wurde das Schaffen des Dichters Friedrich Rückert eben-
falls gewürdigt. Roman Ortloff. 
D 59 Menschlichkeit, Ehrfurcht und Weisheit. Friedrich-Rückert-Abend 
M e n s c h l i c h k e i t , E h r f u r c h t u n d W e i s h e i t 
Friedrich-Rückert-Abend des Bürgervereins Neuses 
Der Bürgerverein Coburg-Neuses bemüht sich in anerkennenswerter Weise um Erhal-
tung und Pflege der Friedrich-Rückert-Gedenkstätten unserer Stadt. Er sieht es als seine 
Aufgabe an, der Bevölkerung Coburgs die Bedeutung des Dichters und Wissenschaftlers 
zu erschließen und sein Bild wieder lebendig werden zu lassen, und unter diesem Leitge-
danken stand ein Friedrich-Rückert-Abend am Wochenende im Wöhnerschen Saale zu 
Neuses. 
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In seiner Begrüßungsansprache an die Gäste, unter ihnen Frau Herzogin V i k t o r i a 
A d e l h e i d , Bürgermeister Dr. Paul H a u b n e r und Vertreter des Stadtrates, der Behörden 
und des öffentlichen Lebens, wies der Vorsitzende des Bürgervereins, Emil E i c h h o r n , 
drauf hin, daß die Durchführung der Pflege der Rückert-Gedächtnisstätte in Neuses für 
dieses Jahr gesichert sei dank der im reichen Maße eingegangenen Spenden. Auch die 
Stadt Coburg sei sich ihrer Verpflichtung bewußt, Oberbürgermeister Dr. Langer habe 
einen Betrag in Höhe von 1000 D M zur Verfügung gestellt. 
In Musik, Wort und Bild sollte der Rückert-Abend zum Verständnis des Dichters ei-
nen Beitrag liefern. Therese Hußla spielte den zweiten Satz der e-moll-Sonate op. 90 
von Beethoven mit Wärme und Ausdrucksfähigkeit, jenes Werk, das — wie Dr. Fried-
rich Schilling ausführte — in einem eigentümlich innigen Zusammenhang steht mit 
Rückens Gedichts „Bei Sonnenuntergang" (Fahr wohl, o goldne Sonne), das die glei-
che Friederfülltheit und Harmonie offenbart. 
Wesen, Eigenart und Bedeutung Friedrich Rückerts schilderte Dr. Schilling in einer 
Ansprache, in der er betonte, daß es für uns heute nicht um den Dichter und Wissen-
schaftler gehe, um die Eigenheit seiner zwischen Gelehrsamkeit und Kunst wechseln-
den Schaffensweise, sondern um die Erkenntnis seiner vorbildlichen geistigen Grund-
haltung, durch die er uns besonders nahe stehe. „Uns geht es um den Meister des 
Menschlichen, der Ehrfurcht und der Weisheit." Rückert, so führte Dr. Schilling aus, 
gehe auf den Spuren Herders, suche das Menschentum anderer Völker durch seine Ver-
deutschungen uns zu erwecken. Er könne uns menschlich helfen durch die Art seines 
Lebens in der Richtung zu Sammlung, Tiefe, Redlichkeit, Rechtsgefühl, Ehrfurcht vor 
dem Ewigen, Freimut vor den Menschen. 
Vier Gedichte Rückerts in Vertonungen von Schubert und Schumann sang Erika 
Große-Brauckmann mit kultiviertem Vortrag, von Wolfgang K e r b e r am Klavier beglei-
tet. Kinder der 3. Klasse der Volksschule Neuses brachten unter Leitung von Frau A h -
r e n d t mit viel Freude an der Sache eine Tanzdarstellung „Vom Bäumchen, das spazieren 
gehen wollte," zur Aufführung, dann zeigte Dr. Schilling eine Lichtbildreihe — von 
Dr. August Gruner zur Verfügung gesellt — über Rückert-Gedächtnisstätten, welche ei-
nige der Orte aufzeigte, die der Dichter auf seinem Lebensweg berührt hat. Der ge-
mischte Chor des Gesangvereins Neuses sang das „Schwalbenlied", auf dessen Bedeutung 
und Wert Dr. Schilling in seinem Vortrag hingewiesen hatte (vgl. den Aufsatz „Die 
Rückertfrage im Spiegel des Schwalbenliedes" von Dr. Schilling auf dieser Seite). Mit 
der Darbietung eines Werkes von Schubert durch Therese Hußla fand der Abend seinen 
Abschluß. 
D 60 Rückertdenkmal in Rodach 1977 
Am 26. April 1976 beschloß die Vorstandschaft des Rodacher Rücken-Kreises, Gisela 
Gerharz-Zöller mit dem Entwurf für ein Rücken-Denkmal in Rodach zu beauftragen. 
Von einer Schrifttafel in üblicher Form wurde abgesehen. Die Gedenkstätte sollte in 
bodenständiger, kunsthandwerklicher Technik, für die die Annawerk-Keramik aus Rö-
dental ein Beispiel ist, ausgeführt werden und zugleich der Pflege der heimatgeschichtli-
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chen Tradition und der Ortsverschönerung dienen. Die Vorstandschaft des Rückert-
Kreises grenzte die Gestaltungsideen ab: 
# Friedrich Rücken ist als Dichter und Gelehrter der orientalischen Sprachen zu 
würdigen (Heimatverwurzelung — Weltoffenheit). 
# Seine Verbundenheit mit Rodach ist zentrales Gestaltungsmotiv. 
# Rückerts Geisteshaltung ist gekennzeichnet durch seinen Glauben an die Einheit 
alles Geistigen über die jeweiligen Kulturen hinweg, 
durch seine gemütvolle Hinwendung zur Natur als Gottes Schöpfung, 
durch das Bemühen, die Disharmonie der Welt praktisch aufzulösen durch ver-
nünftige Bescheidung. 
Gisela Gerharz-Zöller wählte als Grundform und Symbol der Einheit alles Geistigen 
den Kreis. Der Beton-Formsockel des Rodacher Rücken-Denkmals erhält daher seine 
optische Spannung durch zwei freitragende Kreisbögen. Thematisch gliedert sich die 
keramische Gestaltung in die Themenkreise „Idylle Rodach" und „orientalische Ge-
lehrsamkeit". Unter einem typisierenden Altstadt-Rodach-Relief weisen schwungvolle, 
romantisierende Schriftzüge auf Rückerts Aufenthalt in Rodach hin: 
„Idylle Rodach" 
FRIEDRICH R Ü C K E R T 
1814 
Denkmal einer Freundschaft 
Naturalistische Schmuckmotive schaffen die Verbindung zum Naturverständnis der 
Romantik: „Ich stand auf Berges Halde, als heim die Sonne ging, und sah wie überm 
Walde des Abends Goldnetz hing. Des Himmels Wolken tauten der Erde Frieden zu; 
Bei Abendglockenläuten ging die Natur zur Ruh'" (Friedrich Rückert). [...] 
Den Orientalisten Rückert würdigt Gisela Gerharz-Zöller durch das antagonistische 
Thema „Die Weisheit des Brahmanen". Sarasvati (Sanskrit ,die Wassereiche*) bildet die 
zentrale Figur über dem Motto. Gisela Gerharz-Zöller wählte Sarasvati, die Göttin der 
Gelehrsamkeit und Gattin Brahmas, zur „Personifizierung* * des geistigen Prinzips, 
nicht nur bewußt als Gestaltungskontrast zum vorwiegend ornamentalen, die Symme-
trie bevorzugenden Formenspiel am massiven Grundkorpus, sondern steigerte zugleich 
die Kommunikationsmöglichkeit des Betrachters durch Auflösung des Abstrakten. 
Umfassend bleibt jedoch die wiederkehrende Symbolik der Einheit im Kreis: [...] 
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Abbildungsnachweise und Bilderläuterungen 
Abb. 1 Gedenktafel am Geburtshaus Friedrich Rückerts in Schweinfurt, modelliert 
S. 25 von Heinrich Schärfer, gegossen in der Erzgießerei Nürnberg, enthüllt am 
16. Mai 1867 
Mit der Enthüllung der Tafel als Ersatz und Vorläufer eines monumentalen 
Rückertdenkmals wurde die bisherige Mühlgasse in „Rückertstraße** umbe-
nannt. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 2 Büste Rückerts im Freien Deutschen Hochstift Frankfurt, von Heinrich 
S. 30 Schäffer 
Die Büste des zu seinem 75. Geburtstag 1863 zum Ehrenmitglied und Meister 
ernannten Rückert wurde in Frankfurt neben den Büsten Goethes, Schillers 
und Uhlands aufgestellt; Rückert war damit schon zu Lebzeiten ins Panthe-
on deutscher Klassizität aufgenommen. Schäffer verstand diese Büste als Vor-
lage für sein geplantes Schweinfurter Rückertdenkmal bzw. für die Gedenk-
tafel am Geburtshaus. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1096 vom 2. Juli 1864) 
Abb. 3 Rückerts Büste für das Denkmal in Neuses, modelliert von Ernst Conrad, 
S. 34 1869 in Marmor ausgeführt von Ferdinand Müller 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1246 vom 29. Oktober 1869) 
Abb. 4 Rückertdenkmal in Neuses mit der von Ernst Conrad modellierten und von 
S. 36 Ferdinand Müller gemeißelten Marmorbüste 
Das am 28. Oktober 1869 enthüllte Denkmal kam einer Schweinfurter 
Denkmalsetzung zuvor. Dabei wählte der Wohn- und Sterbeort Rückerts 
ganz bewußt die Darstellung des jugendlichen Dichters, um sich vom Ge-
burtsort Schweinfurt abzugrenzen, 
(eigene Fotografie) 
Abb. 5 Rückertherme im Viktoriapark in Berlin-Kreuzberg, von Ferdinand Lep-
S. 38 cke, 1899 
Das Denkmal, in der Nähe von Schinkels Denkmai für die Befreiungskriege 
(1821) und im Ensemble formgleicher Denkmäler für Ernst Moritz Arndt, 
Ludwig Uhland, Theodor Körner, Max von Schenkendorf und Heinrich 
von Kleist, gilt nur dem patriotischen Lyriker der „Geharnischten Sonette*\ 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2944 vom 4. Mai 1899) 
Abb. 6 Modell für ein Rückertdenkmal von Gustav Eberlein 
S. 56 Der Entwurf des 1847 geborenen Berliner Bildhauers, der zu einem der be-
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deutendsten Denkmalsplastiker vor und um 1900 werden sollte, lag 1882 
dem Schweinfurter Magistrat vor. 
(Stadtarchiv Schweinfurt „Rücken Denkmal", Band III) 
Abb. 7 Entwurf für ein Schillerdenkmal in Berlin von Reinhold Begas, 1866 
S. 58 Das Denkmal wurde 1871 als nationales Monument der neuen Reichshaupt-
stadt eingeweiht (vgl. Abb. 42). 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1184 vom 10. März 1866) 
Abb. 8 Goethedenkmal in Berlin von Fritz Schaper, 1880 enthüllt 
S. 59 Das Denkmal verstand sich als Gegenstück zum Berliner Schillerdenkmal 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1930 vom 26. Juni 1880) 
Abb. 9 Modell für ein Rückertdenkmal von Bruno Fischer, 1883 
S. 61 Der Entwurf bildet in Kostümierung und Dichterauffassung den extremen 
Gegensatz zum Modell Eberleins. 
(Stadtarchiv Schweinfun „Rücken Denkmal", Band III) 
Denkmal für den Chemiker und Entdecker des Kunstdüngers, Justus von 
Liebig in München, von Max Wagmüller, 1883 
Sitzhaltung, Kostüm, Attribut und Sockelreliefs stellen den Chemiker als 
Denker und Philosophen dar. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2105 vom 3. November 1883) 
Abb. 11 Denkmal für den Arzt und Begründer der modernen Hygiene Max von 
S. 64 Pettenkofer in München, von Wilhelm Rümann, 1909 enthüllt 
Das Denkmal Pettenkofers, gegenüber dem Denkmal für seinen Lehrer Lie-
big aufgestellt, verkörperte ein doppeltes Lehrer-Schüler-Verhältnis: Rü-
mann, der das Modell 1906 schuf, war Schüler Wagmüllers, der das Liebig-
denkmal geschaffen hatte, 
(eigene Fotografie) 
Abb. 12 Zeichnerischer Entwurf für ein Rückertdenkmal als Brunnen, signiert 
S. 67 „Ch. Hinderer, Architekt, Nürnberg 1884" 
Der Versuch, das Modell Eberleins mit der Idee eines Stadtbrunnens zu ver-
knüpfen. 
(Stadtmuseum Schweinfurt, ohne Inventar-Nr.) 
Abb. 13 Modell für ein Rückertdenkmal von Konrad Knoll, 1884 
S. 69 Die zu steigernde Monumentalität des Denkmals schlägt sich vor allem in 
den Kosten nieder; künstlerisch ist der Entwurf älteren Vorbildern aus der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts verpflichtet. 




Abb. 14 Goethedenkmal in Frankfurt von Ludwig Schwanthaler, 1844 
S. 71 Bezugspunkt und Gegenstück zu Knolls Entwurf für das Schweinfurter 
Rückertdenkmal. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2930 vom 24. August 1899) 
Abb. 15 Schillerdenkmal in Stuttgart von Beitel Thorvaldsen, 1939 
S. 72 Die hängende Kopfhaltung des „dantesk" und tragisch blickenden Dichters 
hatte den heftigen Widerspruch des liberalen und patriotischen Bürgertums 
im Vormärz hervorgerufen. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 16 Denkmal für den Philosophen Friedrich Wilhelm Joseph Sendling an der 
S. 87 Maximilianstraße in München von Friedrich Brugger, 1861 
Eines der dort „zwecklos" herumstehenden „ManndT*. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 17 Denkmal für Benjamin Thompson Graf von Rumford an der Maximilian-
S. 88 straße in München von Caspar von Zumbusch, 1867 
Zumbusch hatte nicht nur das Denkmal für König Max II. geschaffen, das 
den Mittelpunkt dieses Denkmalensembles bildete, sondern war auch an der 
Konkurrenz für das Schweinfurter Rückertdenkmal beteiligt, 
(eigene Fotografie) 
Abb. 18 Denkmal für den berühmten Optiker Joseph von Fraunhofer an der Maxi-
S. 89 milianstraße in München von Johann Halbig, 1868 
Fraunhofer, neben dem Denkmal für den Philosophen Sendling stehend, 
verkörpert den naturwissenschaftlich-technischen Aspekt der vier aufeinan-
der bezogenen Denkmäler, 
(eigene Fotografie) 
Abb. 19 Denkmal für König Max II. von Bayern von Kaspar von Zumbusch, 1875 
S. 90 enthüllt 
Das Denkmal bildete den nachträglich gesetzten Mittelpunkt eines städte-
baulichen Ensembles um die vier Figurendenkmäler und schloß die Wirkung 
des im sog. „Maximilianstil" erbauten Straßenzuges ab. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 20 Modell zu einem Doppeldenkmal für Jakob und Wilhelm Grimm in Ha-
S. 94 nau von Max Wiese, 1889 
Weder dieser mit dem 1. Preis ausgezeichnete noch der mit dem 2. Preis be-
dachte Entwurf von Gustav Eberlein wurden ausgeführt; stattdessen wurde 
das Denkmal vom 3. Preisträger Syrius Eberle und vom Architekten Fried-
rich von Thiersch errichtet, das 1896 als deutsches „Nationaldenkmal" ein-
geweiht wurde. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2384 vom 9. März 1889) 
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Abb. 21 Denkmal für Joseph Viktor von Scheffel in Heidelberg von Adolf Heer, 
S. 96 1889 enthüllt 
Wie Rückert als Gelehrter erhielt Scheffel als Wanderdichter eine monumen-
tale Stilisierung. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2400 vom 29. Juni 1889) 
Abb. 22 Modell für ein Rückertdenkmal von Ludwig Gamp, 1887 
S. 108 Der Entwurf Gamps wurde von der Jury besonders wegen seiner gelungenen 
Darstellung Rückens gelobt. 
(Stadtmuseum Schweinfurt, Inventar-Nr. 1115) 
Abb. 23 Modell für ein Rückertdenkmal von Wilhelm Rümann und Friedrich von 
S. 110 Thiersch, 1887 
Das Siegermodell der Konkurrenzausschreibung erhielt noch Abänderun-
gen, bevor es ausgeführt wurde. 
(Stadtmuseum Schweinfurt, Inventar-Nr. 1113) 
Abb. 24 Linke Sockelfigur des Rückertdenkmals: Allegorie der Liebes- und Vater-
S. 112 landsdichtung 
Bei der Verbindung der erotischen und patriotischen Lyrik in einer Figur 
siegte offensichtlich der militärische Aspekt. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 25 Rechte Sockelfigur des Rückertdenkmals: Allegorie der orientalischen For-
S. 113 schungen Rückerts 
Die Darstellung des Forschens sieht wie eine Miniaturenthüllung aus. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 26 Denkmal des schlesischen Mystikers Jakob Böhme in Görlitz/Schlesien von 
S. 115 Johannes Pfuhl, 1898 enthüllt 
Verbindung eines Philosophenschriftsteller-Sitzbilds mit dem Denkmalbrun-
nen. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2769 vom 25. Juli 1896) 
Abb. 27 Denkmal für Hans Sachs in Nürnberg von Johannes Kraußer, 1874 
S. 116 In größerem Maßstab haben Hans Sachs und sein Denkmal für Nürnberg ei-
ne ähnliche Funktion wie Rückert für Schweinfurt. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1587 vom 29. November 1873) 
Abb. 28 Denkmal für Heinrich Laube in Sprottau von Johannes Pfuhl, 1895 enthüllt 
S. 117 Die Sitzpositur erweist sich für kleinere Dichter, deren Geistesgröße jedoch 
herausgestellt werden soll, als ideal. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2727 vom 5. Oktober 1895) 
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Abb. 29 Sitzfigur des Minnesängers Walther von der Vogelweide am Frankoniabrun-
S. 118 nen vor der Würzburger Residenz 
Der 1894 enthüllte Brunnen, Architektur von Gabriel von Seidl, Figuren 
von Ferdinand von Miller, macht Walther neben dem Bildhauer Tilman Rie-
menschneider und dem Maler Mathias Grünewald zu einem Würzburger 
Stadtpatron. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 30 Denkmal für Emanuel Geibel in Lübeck von Hermann Volz, 1889 
S. 119 Wie in Schweinfurt soll auch in Lübeck der alternde sitzende Dichter die Ju-
gendlichkeit seiner Poesie widerspiegeln. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2291 vom 28. Mai 1887) 
Abb. 31 Denkmal für Franz Xaver Gabelsbeger in München von Syrius Eberle, 1890 
S. 120 Die Sitzfigur ist, hier für den Erfinder der Kurzschrift, eine relativ frei ver-
fügbare Haltung für Denkmalfiguren. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2457 vom 2. August 1890) 
Abb. 32 Denkmal für Richard Wagner in Berlin von Gustav Eberlein, 1903 enthüllt 
S. 121 Die Statue Wagners als herrischer Tondichter überragt einen monumentalen 
Sockel, an dessen ausuferndem Figurenschmuck Kaiser Wilhelm II. eigen-
händig mit entworfen hat. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 3144 vom 1. Oktober 1903) 
Abb. 33 Goethedenkmal in Wien von Edmund Hellmer, 1900 
S. 122 Die neuartig variierte Sitzhaltung, verbunden mit einem schmucklosen 
Sockelbau, läßt einen weniger konventionellen Eindruck entstehen; histo-
risch wie stilistisch markiert das Denkmal eine Epochenwende im Denkmal-
bau 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2999 vom 20. Dezember 1900) 
Abb. 34 Modell für ein Rückertdenkmal von Wilhelm Rümann 
S. 125 Die Abbildung zeigt das vermutlich 1886 von Rümann vorgelegte Denkmals-
modell, das bei der Konkurrenzausschreibung zurückgegeben wurde. 
(Fotografie im Privatbesitz von Walter Schneier, Coburg; Erstdruck: Fränki-
scher Heimatkalender 1984. Coburg 1984, S. 5) 
Abb. 35 Sitzfigur des Rückterdenkmals in Schweinfurt 
S. 127 (Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2468 vom 18. Oktober 1890) 
Abb. 36 Entwurf eines Denkmals für Robert Mayer in Heilbronn von Wilhelm Rü-
S. 129 mann unter Mitarbeit der Architekten Eisenlohr und Weigle, 1891 
Identische Struktur und Aussage von Rücken- und Mayerdenkmal verwei-
sen auf dieselben Abbildungsintentionen. 
(Die Gartenlaube 1891, S. 249) 
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Abb. 37 Enthüllung des Stuttgarter Schillerdenkmals 1839 
S. 141 Die schwungvoll präsentierte Enthüllung gleicht einer Wiedergeburt des 
Dichters. 
(Lithographie von W. Pobuda, nach: Sylvia Heinje, Zur Geschichte des Stutt-
garter Schiller-Denkmals, in: Bertel Thorvaldsen, Ausstellungskatalog Köln 
1977, S. 418) 
Abb. 38 Enthüllung des Frankfurter Goethedenkmals, 1844 
S. 143 Die Ausgrenzung der städtischen Öffentlichkeit durch die Honoratioren: 
Militär hat den Festplatz abgeriegelt. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 72 vom 16. November 1844) 
Abb. 39 Enthüllung des Schillerdenkmals in Mannheim, 1862 
S. 146 Denkmalsfeier im Geist nationaler Begeisterung des Jahres 1859 mit schwarz-
rot-goldenen Fahnen, Festumzug und Volksfestcharakter 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1013 vom 29. Oktober 1862) 
Abb. 40 Grab Friedrich Rückerts in Neuses bei Coburg, 1866 
S. 149 Rückerts Grab, zusammen mit dem seiner in unzähligen Gedichten von ihm 
besungenen Frau, bekräftigt Coburgs Vorrang bei der Dichterhuldigung. 
(eigene Fotografie) 
Abb. 41 Goethefeier im Stadttheater Leipzig 1849 
S. 157 Wie bei den Rückertfeiern illustrieren auch hier Lebende Bilder Dichter-
denkmal und -werk. Hier sind es Faust und Gretchen, Götz und Tasso, Mig-
non und der Harfner, Egmont und Klärchen; die lorbeerbekränzte Frauenge-
stalt, ob Muse oder Germania, fungiert als Erklärerin 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 270 vom 15. September 1849) 
Abb. 42 Enthüllung des Schillerdenkmals in Berlin 1871 
S. 161 Die Enthüllungsfeier steht ganz im Dienst der Selbstdarstellung des neuen 
Deutschen Reichs; sogar die Tafeln mit geflügelten Schillerworten lassen sich 
als politische Anspielungen verstehen. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 1483 vom 2. Dezember 1871) 
Abb. 43 Illumination des Hans-Sachs-Denkmals in Nürnberg 1894 
S. 178 In kleinerem Rahmen, sonst aber ähnlich, war auch die Schweinfurter Illu-
mination geplant. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2681 vom 17. November 1894) 
Abb. 44 „Programm der Festlichkeiten bei Enthüllung des Rückert-Denkmals zu 
S. 185 Schweinfurt 18. u. 19. October 1890" 
Das Leporello als Würdeform zwischen Gebrauchswert und Kunstanspruch. 
(Stadtarchiv Schweinfurt „Rückert Denkmal**, Band IV) 
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Abb. 45 Denkmal für Gotthold Ephraim Lessing im Berliner Tiergarten, von Les-
S. 249 sings Urgroßneffen Otto Lessing, 1890 enthüllt 
Nach den Denkmälern für Schiller und Goethe kam in Berlin der dritte Klas-
siker auf den Sockel. Von dieser in doppeltem Sinn höheren Warte der Dich-
terehrung konnte die Reichshauptstadt auf Schweinfurt und Rückert herab-
sehen. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2287 vom 30. April 1887) 
Abb. 46 Denkmal für den Entdecker Martin Behaim in Nürnberg 
S. 255 Nur die gotisierende Formensprache des Sockelbaus — Bezug auf das alt-
deutsche4 Nürnberg? — unterscheidet dieses ebenfalls 1890 eingeweihte 
Denkmal vom Schweinfurter Rückertdenkmal. 
(Leipziger Illustrierte Zeitung Nr. 2470 vom 1. November 1890) 
Abb. 47 Rückertbrunnen im Schloßpark Erlangen, von Baptist Mandel nach dem 
S. 261 Entwurf von Theodor Fischer, 1904 
Brunnenmotiv und archaische Monumentalbögen deuten, zusammen mit 
dem Aufstellungsort, auf ein verändertes Rückertbild hin. 
(eigene Aufnahme) 
Abb. 48 Gedenktafel am Wohnhaus Rückerts in Erlangen 
S. 263 Bescheidene Dichterehrung des neben Schweinfurt und Coburg dritten 
Rückertorts in Franken, 
(eigene Aufnahme) 
Abb. 49 Rückertdenkmal in Ebern von August Doon, 1954 
S. 278 Rastplatz am Ortsrand im Dichtergedenken. Hier sitzt nicht mehr der Dich-
ter, sondern der Denkmalbetrachter, 
(eigene Aufnahme) 
Abb. 50 Bronzerelief Rückerts vom Rückertdenkmal in Ebern 
S. 282 Die Darstellung des alten Rückert nimmt sinnigen Bezug auf Denkmal und 
Gedenktafel in Schweinfurt, aber auch auf den Standort als Ruheplatz in der 
Friedrich-Rückert-Anlage. 
(eigene Aufnahme) 
Ab. 51 Rückertdenkmal in Rodach von Gisela Gerharz-Zöller, 1977, Vorderseite 
S. 282 Rückens Gedicht von 1814 auf Rodach, „Ein Denkmal der Gastfreund-
schaft", wird hier in kunstgewerblichen Formen abgebildet, 
(eigene Aufnahme) 
Abb. 52 Rückertdenkmal in Rodach von Gisela Gerharz-Zöller, 1977 
S. 283 Die Rückseite zitiert Rückerts „Weisheit des Brahmanen"; geehrt wird in 
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den sich symbolisch gebenden Formen nicht der Dichter, sondern der tief-
sinnige Denker und Weltweise, 
(eigene Aufnahme) 
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